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Zum Geleit 

von Ernst. Walds n hmi 11 

L, Das Päli ist eine Im wesentlichen westliche mittelindische Sprache* 2. Beobachtungen über öst¬ 
liche Elemeiite im Päli und Frühere Äußerungen Luders 1 darüber. 3, Das nachgelassene Manuskript 
nach seinen Tnhall und in seiiier Anordnung. 

1, Obgleich die :n Ceylon heimische Tradition behauptet, der Päli-Kancn sei in MsgadhL 
der vorn Buddha einstmals selbst gesprochenen Sprache, abgefaßt, ist längst erkannt, daß 
dieser Anspruch nicht zu Recht erhöhen wird: die Fäh Texto reichen zwar teilweise in ein 
hohes Alter zurück, überliefern den buddhistischen Kanon jedoch nicht in seiner ursprüng¬ 
lichen Form* Dies ergibt sich aus einem Vergleich des Pali mit den etwa die gleiche Stufe 
des Mittelindischen repräsentierenden Inschriften Aäokas 1 ) (3. Jahrh. v. Chr.}; der Ver¬ 
gleich erweist das Päli als eine westliche Sprache, während in dar Heimat dos Buddha 
einstmals ein fistlinher Dialekt, gesprochen worden sein muß. 

ASoka herrschte, wie die Verteilung seiner Inschriften beweist, sowohl über gc.nz Ncrd- 
indien als auch über große Teile Südindiens. Drei von den vier Gruppen seiner Inschriften 
— man hat. die Edikte dem On, ihrer Anbringung und ihrem Einfang nach als kleinere 
und große Säulen- bzw. Felseninschriften kategorisiert — nämlich sämtliche Säukn- und 
die kleineren Feiseninschriften, sind im ganzen gesehen in der gleichen Sprache abgelebt* 
Man nennt diese die Kanzleisprache Asotas, und sie ist, an der Verteilung des späteren 
literarischen Präkrits gemessen, ein in wesentlichen Punkten östlicher Dialekt, was nicht 
Wunder nimmt, ca Aaokas Stamm3ond Magad ia (heute Binar) mit der Hauptstadt Pätali- 
putra (heute Pa Ina) im Osten Nordindiens lag 2 }* 

1) Seit dem Erscheinen der von Pfultzseh besorgten Neuausgabe der ASeka’ In Schriften im I. Bande des 
Corpus InRrripHoiv.im Indirsrum (1925 1 - smri einige weitem Version ru von Äsrka-T nach rif len bekannt 
geworden. Die Fundstellen sind: 1, Yerragudi im Distrikt. Kumool im Kordwetten des Bundesstaates 
Madras, wo eine neue Version der 14 großen Felsenedikte uni des kleineren Felsenediktes von Rüp- 
nälfr usw. entdeckt wurde (vgl. A3L Ann* Rep. 1923—29* Delhi 1933, 5. 1G1 ■—i(>7; B.M, Darua, IHQ 
IX, 3* 11 3—120 und XIII, S. 132—6; K* P* Javaswal, IHQ IX, 8. 5ftä; a 2. Kopbäl im südwestlichen 
Hajderabad. LHe in der .Nahe diesem Urtes entdeckten Gavlmuth- und Pälklguiidu-Yersionen des 
erwähnten kleineren Fclssnediktes sind von R L. Turner in den Hyderabad Ar;:naeological Seriös 
No* 10, 1932, lierausge geben worden* Eine bis in das vergangene Jahrzehnt hinein reichende Biblio¬ 
graphie zu den Aioka-I risch ritten gibt M. A. Mehendalc,. ASokan Jnscriptions in India ;A Linguistik 
Study, tegether with an exhaustive Eibliograpfoyb Bombay 1 948. Die neue handliche Ausgabe der 
A^oka-Inschriften von Bloch [Jules Bloch, Les Inscriptions i 1 Asoka, Paris 1950) enthält auch die 
jüngst entdeckten Inschriften mit Ausnahme der noch nicht ausreichend herausgegebenen großen 
Edikte von Yerragudi. Hin gewiesen sei auch auf die aramäischen lasch ritten von Tu&ila (E. IlerzMd, 
Epigraphla Indien 19 [1928], 3* 251—253; F* C* Andreas, NGGW, Phil.-hist. Kl. 1931, 1 n, S_ 1 — 1 j> 
und PuEHDarunta bei JoJalabad (W. B. Henning, BSOÄS XIII [1949], S, 80 — 33, Tbc Aramaie In- 
soiiption of Asoka fenmd in Lompäko), in denen von Asoka geführte Titel Vorkommen* 
p Bei der Verbreitung der Inschriften weit über den vermutlichen Sprach bereich der Hofsp rache hin¬ 
aus ist cs verständlich, daß m den der Zentrale fern liegenden Gebieten einzelne Abweichungen 
vorn Kanzlei typus, der am reinsten in den größeren Sa irieniuäcli ritten vodiegt, fest au stellen sind* 
Vgl dazu einige der folgenden Anmerkungen* 
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Die Fundstätten der großen Fclsenediktc, der vierten und wichtigsten Gruppe der 
AÄoka-Ifiafihriftiftn, liegen weit, auseinander an den Randgebieten des Groß reiches im Nord¬ 
westen, Westen, Süden, Norden und Osten Indiens. Diese Inschriften sind im Unterschied 
von den übrigen Gruppen in drei verschiedenen Dialekten auf uns gekommen, Acht Vcr 
sionen der vierzehn großen Edikte sind bekannt, von denen fünf (Dhauli und Jaugada im 
Osten 1 2 ), Supärü im Westen 8 ), Yemtgudi im Süden und KälsI im Norden) gleich den erst¬ 
genannten Inschriften-Gruppen im Ostdialekt, der erwähnten Kanzleisprache ASokas, ab¬ 
gefaßt sind. Djc drei anderen Versionen, deren Fundstellen sich im äußersten Nordwesten 
(Shähhäzgarhf und Mänaährä) iinrl im Westen Indiens (Girnär) befinden, sind dagegen in 
den in ihrem Gebiet heimischen nordwestlichen bzw. westlichen Dialekt übersetzt 3 )* 

Das Hali gehört aufs engste zu der Version von Girnär auf der Halbinsel Kättiiawar, die 
im Gegensatz zu der ftgtliehen Kanzlfiisprarlie alle Merkmale eines westlichen Dialektes 
aufweist. Die hervorstechenden Unterschiede dieses Dialektes und der im Osten heimischen 
Kanzleisprache Asokas Bind: 

a) Laut 3 Land: Im Westen gibt cs Werter wie räjä ,König' und lipi ,Schrift 4 * * * , die r wie l 
enthalten, genau wie irn Sanskrit und PälL Die östliche Sprache dagegen kennt kein r, son¬ 
dern ersetzt dies durchgehend durch L An Stelle von räja findet sich läjä ; einem karoti^v 
machte ( Girnär) entspricht in der Kanzleisprache fcaleti. Man nennt die östliche Spreche nach 
diesem Hauptkennzeichen einen L-Dialekt, im Gegensatz zum r-uc d 1-Dialekt des Westens 4 ). 

Ein weiter er wichtiger Unterschied östlicher und westlicher Dialekte betrifft die Behand¬ 
lung der Zisch laute. In der Mägadhi der klassischen Dramen werden die aus dom Sanskrit 
bekannten drei Zischlaute 4, $ und .? allesamt durch das palatale s vertreten. Anders in den 
westlicheren Dialekten, wie der Suurusuiil, wo dio ZisdilauLu HÜinllicli uiitspreohciid dein 
Päli durch das dentale s repräsentiert werden. Wäre nun der Name Mägadhi, der oft auf die 
Kanzleisprache Asokas angewandt worden ist, völlig korrekt, so sollten wir in ihr die in der 
späteren Mägadhi festzustellende Eigentümlichkeit der Vertretung der Zischlaute durch s 
ebenfalls erwarten. Statt dessen schließt sich die Kanzleisprache in diesem Punkt den west- 

1) Ifier fe ilen die Edikte 11—13, darunter das berühmte KaJinga-Edikt Dafür treten zwei sogenannte 
Separat-Edikte auf. TYl A. Mehenilale bat im Journal nf the Oriental Institute Bamda, Vnt. 1 (1952), 
S. 2'jD—244, einige sprach Ucii fl Eigentümlichkeit er , durch die sich die, Separat- Edikte'von den, übrigen 
in Dhauli und Jaugada gefundenen Felseninschriften unterscheiden, als nordwestlich nacbzmveisen 
versucht. Er vermutet, daß ASoka dies« Separat-Edikteauf einer Reise im NnnlweSteu in der dortigeik 
Sprache erlassen habe, und daß sie vor ihrer Einmeißelnng in den Ostrllalekt übersetzt worden seien. 
Eine Überprüfung dieser rein linguistisch fundierten Annahme au: inhaltliche und historische Wahr¬ 
scheinlichkeit scheint erwünscht. 

2) Davon existiert nur ein Fragment ans dam H Ffiikt, bis im Museum r. n Bombay aufbawalirt wird. 

3) Der Dialekt der beiden nordwestlichen Versionen, dem K. F, Johansson in seiner Abhandlung ,Der 

Dialekt der sog. Rhähbäzgarhi ^Redaktion der vierzehn Edikte des Königs Aäoku 1 (Teil I in Actes du 

huitiame congr^s international des orientnlistes L^ ssy b h S. Ui—1 Leide, 1392; Teil Tt, Upsala 
18 J4) spezielle Aufmerksamkeit gewidmet hat, ist von H. W. Bailey im XI. Rand dm BSOAS, S, 7S4ff. 

mit dem Kharosthl-Dhannapada, den KharostM-Doku menten aus dem alten Reich Krorayiua im 
Süden OsUurkistans, der Sprache des in u hin es. ÜberseUiJiLE erhaltenen lKrghagama der Dharma- 
guptas u. a, zusammengerückt und sdnem vermutlichen geogrsp hi sehen Zentrum nach als *GändhELrr 

beEoichnot worden, Diesem nordwestlichen Dialekt der A£oka-Inschriften kommt für die felgenden 
Erörterungen Lüders' keine sonderliche Bedeutung zu. 

, 4) Dieder Kanzleisprache zugerechneten kleinen Felsftnin&rT.rifl.en m Staate Maisur (Siddäpura, Erah- 
magiri, Jatinga- Rämos^ara) behalten das r bei und repräsentieren somit keinen reinen Ostdialett. 
Ein geleg ent Jicli^s r Findet sich auch in den kleinen Fe kenin Schriften ^on Maski, Rüpnäth und Bhabra 
und in der Säulen in schrift von Sand, Bloch by merkt a. a, Ö. S. 401: ,,lci encore le Mysore marche 
avec, 1'Ouest: Suwmnngiri^ cira. Dans Finde centrale il y a des m Klanges, Par exBinplu, KupiiEil.li 
opposö chaüacehara, cira n sälileka, udäla Band türiyika ;i ?ila; Bhabra ronserve r ff grnupfi: sarve 7 
prlyt i, maj§ äcrit läja } ciW\ 
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liehen Dialftktnn nn, indem sie im allgemeinen nur das dentale s aufweist 1 ). Dieses dentale s 
kann nicht als eine ältere Stufe des jgedeutet werden. Eine Inschrift Ln der Jögimärä-Höhlft 
am Rämgarh-Hügel im Staate Sara ja in Chcta-Nagpur 2 * ), dio in Charakteren des 3. Jh* v. Chr* 
gftsehrinhrn Ur, zeigt nämlich gleich der klassischen MägadhI die Vertretung der Zischlaute 
durch £ und beweist die Existenz einer reinen All-MägadhI schon in der Maurya-ZeiL Die 
östliche Sprache muß danach schon in alter Zeit in zwei Abarten vorhanden gewesen sein, 
einer westlicheren, der Vorstufe der späteren Ardhamägadhl, und einer weiter östlich ge¬ 
sprochenen reinen MägadhI, Die Kajiritriprauho Afinkas ist Alt-Ardhamägadbl* 
h) Nniiiina flexion: Ehnnpo fibarnkteristfeflh wie die genannten Unterschiede zwischen der 
Ost- und Westsprache der Asoka-Inschriften im Lautstand sind gewisse andere, die sich in 
der Flexion der a -Stämme zeigen. Einem Nom.Sg.irL jano »Mensch* im Westen steht im 
Osten Jane gegenüber 0 ). Entsprechend heißt der Nom.Sg. des Demonstrativ- bzw, Relativ¬ 
pronomens im Westen so, yo , im Osten se, ye (oder e). Vom Personalpronomen der 2- Person 
ist in der Inschrift von Rüpnäth, dis der Kanzleisprache angchört, das östliche uc {^= Sk. van) 
belegt, dem im Westen m entsprechen würde. Infolge der Unterschiede in der Endung des 
50 häufig vor kommenden Nom.Sg. redet man von westlichen o* und östlichen e- Dialekten. 
o wie e sind aus Sk, as (ah) hervorgegangen* 

Im Plural ist der Alcfc.m. von besonderem Interesse. ,Die Menschen 4 {Akk,,Sk. janän) 
Leifit im Westen jane, im Osten fanäfii, gleichlautend mit dein Neutrum, auf welches die 
Endung äni im Sk. wie im Westen (dänäni) beschränkt ist. 

2. Nun gibt es im Pali, das, wie gesagt, in allem Wesentlichen ein westlicher Dialekt und 
der Sprache von Girnär nahe verwandt ist, verötccklc östliche Elemente. „Magadhismen“, 
auf die man z. 1\ länget aufmerksam geworden isst. Das Studium der dialektischen Eigen¬ 
tümlichkeiten der all buddhistischen Verdichtungen in Päli im Vergleich mit den in Tur- 
kistan aufgefundenen Sanskrit-Parallelen hui Luders frühzeitig zn der Überzeugung ge¬ 
bracht, daß Päli wie Sanskrit-Texte auf eine östliche Vorlage hinweisen, aus der sie übersetzt 
sein müssen 4 }. Er veröffentlichte schon 1913 in den Epigraphischen Beiträgen 111 5 } eine 
Liste von östlichen Akk.Pl.iiL auf -äni, die er in der Versen des Dhammapada, Suttanipäta 
und Jätaka (Bd* 3—5) gefunden hatte* Insbesondere hat ihn die Textausgabe des Udänavarga 
aus den Berliner Turfan-Fmgmentcn und der damit verbundene V orgle ich mit den ent- 

i) In Kälel verwundet der Schreiber vom 10. Edikt ab auch s und s, oft an Steilen, wo s und ^ etymoto- 
giatfi wie T-lioretisch fehl am Platte sind (vgl. Hultzsch, Ii Serif'Lions of Asuka S. LXX1I;. In den kleine¬ 
ren Säulen!lischtriften von Sämät’n und AllatiahaiNKosam (Queen'sedict) kommt s vereinzelt vor; eben¬ 
so tauchen s oder .<? das eine oder andere Mal in den kleineren Feheninachriftcn von Maski, Bairüf, Sid- 
dopuru und JatiAga-RörticEvara üuf (vgl. H ult zach a. a. O. S. GXXIV und CXXIX}> Läloch sagt 
a. a. O. S. h 8 dazu: , Jj’appariticn as&ez frequente da ns lus edits X ul suivants de Ralsi, ct en qualre 
cas sur lea piliers iaolfrs, depou s. . , previent äenible-t.-il de. liberlcs, graphiques, et aucunement de 
renrlos phonetiques les signes de s et § so nt souvent diffiziles ä distinguerX 

2} Luders LM Nr. 921, vgh Bruchstücke buddhistischer Dramen, S. 41 ; Bhandarkar, Ep. Tnd XXII 
(1933), S. 31 

Selbst der Nom. Sg n. der »-Stämme lautet im Ost du auf c aus, däne , Gabe*, gegenüber dänam im 
Wösten. 

4) Bruchstücke s* 41; Pbilologica Indica B. 288ff. [Ep'gmpliisdic Beiträge Ilf, SBAW 19:13), 554 (Zur 
Geschieht e des l im Alt indischen. Fear sr tri ft Wackernagel, 1923), :13 (Kätantra und kaumäraläta, 
SBAW 1930). Die Übersetzer in duz Sanskrit, sagt Luders a, a, D + S. 7l3f., seien der Schwierigkeiten 
der Übertragung nicht immer Herr geworden, insbesondere seien „unter dem Zwang des Metrums 
in zahlreichen Fallen die praktischen Formen de* Originals beibehulten". Später habe man in den 
vielen Prükritismen, die der SanftkriF.kannu enthielt, nicht mehr Verstöße gegen die Reinheit der 
Sprache gesehen, sondern „Altertümlichkeiten“ eines Kanons, der von „dem Schimmer ehrwürdigen 
Alters umflossen war." Ähnliches gilt für die östlichen Elemente im Päli. 

5) a. a. 0 S. 288—290. 
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sprechenden Fersen im Fäll icxten zu eingehenden Untersuchungen über die Sprachcigon 
l ümlichkeiLen des von ihm angenommenen bilde histtachen Urkarions 1 2 ) veranlaßt. Über seine 
Ergebnisse hat Lüders im Jahre 1927 den Mitgliedern der Berliner Akademie der Wissen¬ 
schaften Mitteilungen gemacht, die nicht gedruckt wurden sind. In dem von ihm verfaßten 
Kurzbericht. SB VW 1927, S. 123 heißt cs darüber: 

..Dem Kanon dar buddhistischen■ Schriften im Pali und in, Sanskrit liegt ein Urkanon zu 
gründe, der in einem östlichen Dialekt abgefaßt war. Dieser Dialekt stimmt im wesentlichen mit 
der MÜgadhl*) der Asoka-Inschriften überein, steht zum Teil aber sehen auf einer weiteren Stufe 
der Entwicklung. Stimmlose Verschlußlaute zwischen Vokalen waren bereits erweicht, stimmhafte 
Verschlußlaut.?, m derselben Stellung schon geschwunden*). Auch in der Flexion zeigen, sieb 
manche Unterschiede. Wichtig ist besonders, daß der Akk.PL der a-Stämme. auf -am ausging 1 ), 
der Dok, PI. -auf ekip) Bei der Übersetzung ins Päli und ins Sanskrit, sind oft Fehler unterlaufen'". 

3. Es ist nicht zweifelhalt, daß sieh Lüders für seine Akademie-Vorlage aul das hier der 
Öffentlichkeit zugänglich gemachte Manuskript stützte, das der dem Nachlaß widerfahrenen 
teilweisen Vernichtung — die Udänavarga-Ausgabe ist ihr zum Opfer gefallen - einiger¬ 
maßen glücklich entgangen ist. Luders hat an der Abhandlung Jahrzehnte gearbeitet und 
sic nie abschließend redigiert, worauf Bleistiftnotizen und das Fohlen einer Blattnumerierung 
hinweisem Infolgedessen war äußerlich nicht zu ersehen, wieviel von der Arbeit vernichtet 
worden sein mag. Da auch eine Kapiteleinteihing fehlt und der Anfang des Manuskripts 
veroren gegangen ist, mußte die Anlage aus inneren Kriterien erschlossen werden. 


fri einem ersten Teil seines Werkes, dem jetzigen 1 . Hauptstfiek, hat Lüders ausgeführt, 
wie weitgehend die beiden wesentlichen Eigentümlichkeiten der Sprache des Ulkanons, e für 
as und f für r, un Päli und im buddhistischen Sanskrit aufgezeigt werden können. 

Das 2. Ilauptrtttclt. zerfällt in einen ersten, phonologischen Abschnitt und einen zweiten, 
morphologischen, der eich jedoch nur auf Bemerkungen filier die Flexion der Nominalstämme 
aul' « erstreckt. Für die Disposition dieses Hauptstückes ist neben dem Kurzbericht über 
die Vorlage in der Berliner Akademie ein Blatt mit, Stichwörtern, das Lüders offenbar als 
Anhalt lür eine vorläufige Gruppierung des Stoffes gedient hat. von großem Nutzen gewesen 
(s.dic Tafel-Beigabe). Auf dem linken Teil, der sich auf den Lautstand bezieht, ist. vermerkt: 

1) Liler iiurriaciiweise über dieses Problem bei Winternitz, History of Ind. LU.. Vr ] II (1933) S 604f 
und rii.in.lin Dacht .Die Verwendung des Aorists als Kriterium für Alter und Ursprung buddhi- 
sLischer Texte* (NC!AW 1949, s. 245-301), 8, 268, Anm. 1. Das« Jules IIloch, Afokt et Ir MagadhL 
BSOS VoL VI, S. 291—295, und Ascka et l’Ardhamägadhi, BEFEO XI.1Y (1951), 8.46ff Zum Prs- 
blem dee Lrkarons vgl. auch Lin Li-Keuaug, L’Aide Mtirmire da la Vraie Loi, Kd. 2, Paris 1919. 
Svlvain Levi iJA. X, 29 (1912], S. 495ff.) bat von einer Jangue precanoniquc du Bouridhisme“ es- 

5j: nt.üi: ] i ü:i. 

2] Anderswo n rti nt Lüders die Sprache des Urkamona Ardhamägadhi oder AlL-ArdhamVgadhL Phiin- 

Indien S. 208: „loh brauche die Gründe nicht zu wiederholen, die für die Annahme sprechen, daß 
die ältesten buddhistischen Schriften in Alt-Ardhamägadhl ahgefoßt waren, und daß dir Werke des uns 
vorliegenden Päli- Kanons wie die des Sanskrit-Kanons wenigstens teilweise Übersetzungen von Werben 
in Alt- A rdham agadh i sind". — Jrn Gegensatz i\i Lüders halt Franklin Ed perton in seinem neuen A\ -k 
^Buddhist JJjbiid Sanskrit Giammor and Dictionary 1 [New Ifaven 1953) die Annahme eine* i :> 
künons in ns[lieber Sprache nicht für gereclilfeitigt- Er meint, ,BndrJMÄt Hybrid Sanskrit 1 i : iho 
auf einem mit t kindischen Dialekt »which vßry probably already contained dialüct mixt ir- ■ (s. ? , 
tilgeiiüiis r\ erk, das prachifin. als die hier vorliegende Arheit Lüders' bereits gesetzt var, kannte nur 
rmcb durch gelegentliche Anmerkungen berücksichtigt werden* 

3i Iber eins eine entsprechende Erscheinungen in den A£oka-Inselmfl.firi vgl S_ Aum r 2 
Vi Lüders will sagen, daß «b neben dem Akk. PI m. auf äri, der in den ,Epigr. Bei Ir. HP als im Pali 
furl. Iahend ]i ach gewiesen worden ist, einen auf -am gegeben hat. 

5 1 L d gfi r t nti H TT & L«. >, H 0 1T\ i: irnmt. für da & buddhi ü| i sehe , hy L ri de 1 Sanskrit eine weif gc 1 11 * ud e V er w en* 
düng von I nstrumenta I on Pjuralis in der Funktion von LukaLivtsn an- 
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k zu g fpaloga) 

k fällt weg (ihn zu iyä , ukä zu um), 

k für g (chahala , akahi, vilaka, akiläsu, a/ukaru, Payäka , äpakä, palikho), 
c für j (päceti), 

? fällt weg, 

1 wird d (yädeti, pasada^ ruda), 

d fällt wog (sampäyaii , had, avädesi , vadoti-vayati), 

tt.(h) wird 44(k) [cbkivaddham, Asoka-EcL, Äudtf«, addhaddha, icddu, kaddhati), 

nd wird ftü (mar.ta-), 

nd wird Hw, 

ny wird nn (sammtmnati, pajjimnu, vadannu , »iAaÄreaJ, 
t'EporiLhese (oyaya), 

sn im Inlaut (äsinava , fa.srreä-f««kä, asnätij, 
sn im Animi i, (snä, smisä, ynä[A], snih). 

Auf Grund dieser Disposition konnte der phenologischc Abschnitt in der vom Verfasser 
geplanten Weise angeunlnet werden. 

Bei der Betrachtung der Lauterscheinungon geht Luders iin allgemeinen von der Kanzlei¬ 
sprache Asokas aus, für die ein wesentliches Merkmal ist, daß freistehende einzelne Kon¬ 
sonanten, insbesondere intervokaüsöhe Verschlußlaute, im allgemeinen gut bewahrt sind 1 ), 
während die Entwicklung auf der jüngeren Stufe des klassischen Miltelmdischen bekanntlich 
zmn Ausstößen gewisser Gruppen der einfachen intervokalisulien Konsonanten und den 
dadurch entstellenden vielen Hinten gelangt. Die Tendenz zur Ausstoßung der intervuku- 
lisehon Konsonanten kündigt sich in den ASoka-Inschriften bereits an 2 * * ). Nach Luders’ An¬ 
sicht war die Umgangssprache der Asoka-Zeit schon weiter entwickelt als die Kanzleisprache, 
in die daun gelegentlich volkstümlichere Formen eingedrungen wären. In einer auf die Aäuka- 
Zcit folgenden Übergangsperiode zum klassischen Mittoüncischen, in welche die älteren In¬ 
schriften der Naeb-Asoka-Zcit und das Präkrit der ältesten buddhistischen Dramen gehören, 
werden intRrvnkalische stimmlose Verschlußlaute stimmhaft 5 ), während die stimmt lafteri 


I) Die auffallendste Veränderung des Mittel indischen gegenüber dem Alt indisch er:: das häufige Vor- 
k " lumel1 von Doppelknasonanten, di# durch Assimilation von Konsonanten Verbindungen des Alt- 
indisrl en entstehen putn zu putta usw.) r tritt iu den Abka-Tuschiiflen nicht in Erscheinung. 
Das ist jedoch eine reme SG reibung&eigentüml.chkeil,, Ja Ligaturen noch kaum gebraucht werden 
und der geschriebene einfache Konsonant auch den gesprochene« doppelten vertritt. Bloch ist in 
seiner üben erwähnten Ausgabe der Aiolo-1 n sc luvten daher dozu ü bergegar-gen, Doppeltem sc rauten 
zu schreiben*und bemerkt dazu S. 6: „Mais j’ai risque une Innovation ijui ctsange l’aspect memo 
du texte: ju retabh dans la tranacription de l’ccrilure •brähnil* les consonnes dnnhles que i’origLnal 
rc mar que jauiais. No US n’avons aueuue raison, dans «r# Mition d’uLudc. de rester asservis äliieogc 
indigene, tju. fausse ie earaetfre linguistique du texte et par suite les comparaisona avec le pali et 
le sanskrit“. 


Zj ScLvand läßt sich eher boi stimm tosen als bei stimmhaften Verschlußlauten nach weisen; vgl unten 
tj ff. die Betrachtungen über ya- und va-iruti für Je nach t bzw. «. _ Mehencale, Asch an ln- 
scriptiotisb.il (S 25b 2 : „Charge Of a guttural Io ya found witli -k and -qhuB occurred only in the 
surtix. Tire ehange is perhaps an eastem characterietio 1 '. § 26b2: „Change cf a palatal tu y is 
ul Star red orüy hy j in the North-West (Sk. ITaunJo/« > Ka^bcyu, Sk. rüjan > raya; Sk. samäja > 

samaya). § 2ßb5: „Lobs t>f ( and insertion of u is found in the IlUmeral: Sk. eaturdaia > cävudasa,“ 
(Sau. V, Jf). Für das ebenfalls belegte sodosa (Nig. t; ist folgen,le Entwicblungsrcihc «nsunehmen- 
cztuddasu, cv.daddr.sa, CüVuddasti atddma (Schreibung cvuiudata, codasa) 

9i Erweichung atlT-mloser Verschlußlaute ist den A^oka-Inschriften nicht ganz fremd, vg! urten s 
B4, 152 über die Erweichung von k su g, i zu d, th (uh) zu dk (Mh) und t (tt) m d fdd) in *- 
b^dikyo bzw. ambävadikc. — Weitere Beispifilr sind /iinTSp. VII, St, 92) neben Ä«ri, täuäe (Nfe 2) 
fiir sfäpaJi avnhuja- (San. V, It) wird mit samkuci zusammengebracht Vgl Dlocli a a O S 52f 

Mehendale a. a. O. § 25 b 1; J 27 bl ; § 28bl; J 20bt. ‘ ’ ■ ■ - • , 
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au&f allen. Die gleichen Erscheinungen weist nach den Laders Vrhen Fest Stellungen bereits 
die Sprache des Urkanons auf, che somit ontwicklungsgeschichtlich etwas jünger ab die 
Kanzleisprache Asokns ist. 

Im zweiten Abschnitt hat Luders Eigentümlichkeiten der Sprache des Urkanons in der 
Nominalflexion auf gezeigt Hier gibl der rechte Teil des erwähnten Zettels Anhaltspunkte» 
wo einige Abweichungen der Sprache des Urkanons von der Kanzleisprache Asnkas hinsicht¬ 
lich der Flexion der Xominalstämme atf a verzeichnet sind* Es sind I* der im Kurzbericht 
erwähnte Akk.FI auf -am, 2. der dort ebenfalb genannte Lok,PI auf -ehi und 3, ein AbhSg* 
uuf -am r Daneben notiert Luders noch ein Part.Präs.AkL ohne nt 1 ) mit dem Nom, auf -e, 

Ilinzufügen möchte ich, daß Luders* Auseinandersetzungen über Mißdeutungen bei der 
Übersetzung von Nominativen bzw. Lokativen aus der Sprache des Urkanons vorausseUen, 
daß der Lok.Sg. im Urkanon nicht oder nicht durchgehend den Ausgang auf si hatte, den 
die östlichen Asoka-Iusclirilteii zeigen, sondern den anf -e 2 ). Stellt man die Flexion der mask, 
a Stamme im westlichen und östlichen Dialekt nebeneinander und vermerkt die von Luders 
erschlossenen Abweichungen von den östlichen Formen in der Sprache des Urkanons, so 
ergibt sich für die betroffenen Kasus folgendes Bild: 


Singular 

westlich 

östlich 

Urkanon 

Nom. . 

jann 

jane 

(Send er formen) 

Dat. 

janäya 

janäye 


Abi. 

jmä 

janä 

janam 

Lok. 

janamhi, ferne 

janasi 

jane 

Plural 

Akk, 

jane 

janäni 

jan am 

Instr., Dat., AbL 

janehi 

janehi 

Lok. 

janesu 

janesu 3 ) 

janehi 


Ein AblSgnrnm auf -am bl. von L, Alsdorf auch Für die archaische Jaina-Mähäräßtrl 
wahrscheinlich gemacht worden 4 ), unter Heranziehung entsprechender Formen im Päli, für 
die Luders ihm Belege angegeben hatte* Es ist bezeichnend für den fragmentarischen Zustand 
unseres Manuskripts, daß die dort beigebrachten Beispiele Dhauimapada 4y, 201 und 314 
fehlten. In der Behandlung unten mußten die 188—191 ergänzt werden. 

Luders plante, seine Beobachtungen über die Sprache des buddhistischen Urkanons der 
von ihm vorbereiteten, jedoch leider verlorenge^angenen Textausgabe des Udänavarga vor- 
auszusehicken, und in seinem Manuskript wurde offenbar zunächst, vom Udänavarga aus¬ 
gehend, an Tftvtvnrdnrhriis&eii und Mißverständnissen aufgezeigt, daß die Sanskrit-Verse wie 
ihre Pali-Parallelen auf eine Übertragung aus einer älteren Vorlage in einem Ostindien Dialekt 
schließen lassen, Von dieser einführenden Betrachtung ist so wenig erhalten, daß an eine 
Wiederherstellung nicht zu denken war. Da dis unmittelbare Beziehung zum Udänavarga 
zudem nicht mehr gegeben ist, wurde, was von diesem Teil des Manuskript noch vorhanden 
war, in einem Anhang unter dom litcl ,,Sprachliche Erläuterungen zu einzelnen Versen des 
Udänavarga und ihren Parallelen im Päli“ zusammengestellt, 

1) Mehendale gibt a. a. 0, §62 aus den Aäoka-Inschriften in Karuleispraohe die Endungen -am ;< ßk. 

oder -& für (las Partizipium praes, auf - at (aber mit nt) au (samaiji, kalamam* rnakame). 

‘I) Ein Vereinsalter Lok. Sg, auf -e in der Kanzleisprache findet sieb in dem Worte supiyr in Barabai 
HI. Vgl. Mehendale a. a . O. § 53. VIII (a). 

H) Mebenda]e a. a. Ü. § 53, XV: , T Loc. pl : cods in -su Bvarywhere*! 

4) The VasudevahiudI a Specimen of Archaic Jaina-Mühärästri, BEOS Vol. VTT1 (1936)^ S. 329ff. 
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Zum Schluß mögen einige Worte über Änderungen und Ergänzungen am Origin alt qkL Luders'gesagt 
werden, die der Herausgeber bei der Herstellung des dniekffrt.igen Manuskripts vorgenommen hat: 

1, Eie Überschriften ssu den einzelnen Abschnitten und Paragraphen, ebenso dio Paragraphen- 
Einteilung selbst, auch die Indices, stammen vom Herausgeber, 

2, Um das zum großen Teil aus Zitaten bestehende Manuskript zugänglicher zu gestalten, sind 
den wiedergogabonon Stollen in don meisten Fällen Übersetzungen beigegeben, die vielfach nur Lesc- 
hilfen sein scher., Nur seiten hat Lüders die Stellen selbst übersetzt. Wo dies der Full ist, stehen 
die Übersetzungen in ^einfachen Anführungszeichen*. Anderswo sind iibfirwmgeml die Übersetzungen 
sonstiger, jew eils namentlich angeführter Autoren gegeben, deren Werke im Autoren Verzeichnis mit 
vollem Titel zu finden sind. Diese Übersetzungen, deren Mängel durch die Lüderß'&ehe Textbchand- 
lung gelegentlich deutlich her vertreten, sind infolge der Anführung der Autoren stets gut als nicht 
von Luders stammend zu erkennen. Ein Rest von Stellen ist vom Herausgeber übersetzt, Alle Über¬ 
setzungen, die nicht von Lüders Lerruhren, stehen in „doppelten Anführungszeichen 1 ** 

3, Am LüdeiVschea Text sind nicht seilen kleine stilistische Änderungen vorgenommen worden, die 
infolge der Einfügung von Übersetzungen usw\ notwendig wurden oder der Klarheit der Ausdrucks¬ 
weise dienten, Stets ist versucht worden, den Gedanken gang Lüders 1 so treu wie möglich wiederzugobon. 
Solche Änderungen sind nicht besonders kenntlich gemacht, um die Lektüre nicht unnötig zu er¬ 
schweren. Nur Anmerkungen oder Paragraphen, die vollständig neu hiiizugof iigt wurden, sind durch 
* gekennzeichnet oder in [] eckige Klammern gesetzt. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, derer in Dankbarkeit zu gedenken, die mir bei der mühsamen 
Arbeit der b ertigstellung ces Manuskriptes geholfen haben. In erster Linie bin ich verbunden Herrn 
Dr H. Steche* der mich darin unterstützte, eine erste Abschrift dos Luders'sehen Manuskriptes her- 
zurteilen t einen Teil der nicht immer fehlerlosen Zitate überprüfte und d e Arbeit an den Indiens 
aufnahm; ferner meiner nimmermüden Frau* welche die Reinschrift der Arbeit und der Indicea aus- 
tührte. Meinen Kollegen Ludwig Alsdorf-Hamburg und Helmut Hoffmann-München t besonders 
ers Leiem, danke ich für das Mitlesen einer Korrektur und wertvolle Anregungen. Herr Dr. Lienhard 
und Herr I)r, Schlingk'ff unterstülaien mich bei der Korrektur und dem Vergleich vor Zitaten. 






























Beobachtungen über die Sprache des buddhistischen Urkanons 

Erstes Hauptstück 
§ 1 -86 

Beobachtungen über östliche ftlemcnLr im Pali und itn buddhistischen Sanskrit 

§ 1-24 

A. Östliches e im Päli 
§ 1—11 

e i u b P d 1 i ü 1) c r n o m m e n 

§ i. bhikkhave . 

Don Vokativ hhiklihave in der Anrede des Buddha an die Mönche hat man längst aly ,,Ma- 
gadhismus" erkannt 1 2 * )* Das Wort ist gewöhnlich unverändert aus der östlichen Sprache 
übernommen wurden (z. B. Sr. 78, 8; 125/20; 140.4; Mahäv, I, 21, 2; 125, 4ff.), bisweilen 
auch zu hki-kkhaoo päliaiert (Dh* 243; It.41,2 5 *); Sin 280. 385). Auch in der Kommenta.i- 
sprache wird mit Vorlieb e bhikkhave gebraucht, so immer in den PaccuppannavaLthiis iler 
JälfikHs. 

§ 2. seyyatkä. 

Aus der Ostsprache stammt ferner das in den kanonischen und späteren Texten häutige 
seyyatkä „wie zum Beispiel" 4 , das nicht mit Fischet § 423 aus sed fsa-id'J-yathä zu erklären ißt, 
sondern aus dem _m östlichen Dialekte der Aäoka-Edikte gewöhnlichen Nom. Sing. Neutr. se 
fxe), der in AVfg. Mg, se fortlebt, und yathä zusammengesetzt ist, so laß seyyatkä genau 
Sk. tadyutkä entspricht. Das hat Le schon Trenckner PM. S. 75 richtig erkannt* Tamyatkä 
in Mil. 1 , 13 (Geiger 105,2) ist Nachahmung des Sauskrilausdrucks. Wenn myathäpi*) in 
Th. 412 richt ig sein sollte — die Handschriften lesen seyyathäpi, sayaihäpi sieht nur im 
Kommentor — su ist ,va wie in mm zu beurteilen (Geiger § 105, 2). 

§ 3. yebimyytna* 

Ebenso ist der Osteprachß das in der ganzen Literatur häufige yebhmjycna entlehnt. Aus¬ 
zugehen ist von ye bhuyye, wo yc Num.Sing.Neut.r, von yaä ist, dem ye, ein der Sprache 
doi östlichen A&oka-Edikte entsprechend. In seine beiden Bestandteile getrennt erscheint das 
Aort. noch in dar KharosthhInschrift No* LXXXVI (ed. Konow, S. 170): yo cd me bhuya 
natig(r)amitrasambh(Uig(rJana puyae bkauaLu. ,\\nci mag es im allgemeinen meinen Ver¬ 
wandten, brenn den und Genossen zur Ehre gereichen 4 . Von dem als ein Wort gefaßten 
yebhuyye wurde daun der adverbiell verwendete Instrumental gebildet. Daß yebhuyyena aus 

1) * Magadhisoms soll nach Geiger (jj 98,3) auch die Anrede bhante sein, wciiji er eine kontrahierte Form 
von bhovantah & : eht. Ls wäre jedoch bhcnte zu erwarten* Pisehel (§ 165, 365h) andererseits setzt AMg, 
Miaute = bhadama. Zur Herkunft des Wertes bhadanta vgl. unten § 24 und Hdgcrton J311PT>., S* 405. 

2 Aber Lesart hhikhkwe. 

B) 11 Vgl. sayyathäpi in Mvu., Edgertoa BH 3D-, S* 442 L 
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der O&tspreche stammt* wird durch die VokaJi&icrung dee Wortes bestätigt, die dem östlichen 
Dialekte der Aäoka-Edikte entspricht, aber vom Päli abweicht. In dem Felsenedikt VIII 
von Dhaiir (Z* 3) und K* (Z. 23) und in dom Säulcncdikt VII von Delh.-Töprä (Z, 30) findet 
sich hkuye. Auch in Sh, (Z. 17) und Man* [Z, 36) steht hhuye. in Gi. (Z. 5) hkuya .; von den 
literarischen Präkrits haben AMg, JM. ohu/7e, S. &huo(Pischel §414). Das Füll kennt nur bhiyyo* 
und diese gänzlich alleinstehende Form rrmfi daher als die echte Paßform angesehen werden 1 ), 

§ 4, Nominative PL auf 'äse. 

3m VII. Sanlenedikt von Delhi-Töprä (Z T 25) wird von dem Part.Prät. ein Nom.PI. auf 
-äse gebildet, wenn das Part, prädikativ verwendet wird: dhammamakättiätä pi me te bahu- 
uidkesu athesu mugahikesu viyäpatäse pauajitänam ccm gikithänam ca sam(päsam)desu pi 
ca myäpatase * • , . ete ca amu ca bahukä mukhä dänavi&agasi viyäpatäse (Z. 27). Bloch: *Mes 
surinteiidants de Iw Ltd aussi sunt oocupAs a diverses formes d’assistance, concernant ascctes 
et bourgeois; ite sont egalement occupfis aux affaires de toutes los scctos . . . ücux-lii, et de 
nombreux chefe de Service sont occupes au* depenscs charitables*. Für viyäpatäse tritt in 
den anderen, im übrigen gleich geballten Sätzen diesem Abschnittes viyäpatä hohamti ein: 
s amghi th as i p i me h a te ime viyäpa lä hoti a mt i (Z, 25), Bio eh: »De 1 a c o m mu na ut ö u uss i, ja i 
dccidc qulb s’occuperoriD usw. Solche Nominative PL auf -äse, die, wie man längst erkannt 
hat, die Fortsetzer der vedisenen Nominative auf -äsah sind, finden sich auch im Päli sowohl 
von Substantiven wie von Partizipien ohne Rücksicht auf syntaktische Verwendung, kommen 
aber rar in Versen vor: 

D. 11 272 ime hi te GolamxsävaMse-, IX 11, 255; 8. I, 27 ye kea budäham saranam gatäse: 3. I t CU 
uoiham upapannäse: S. I, 6? rüpe c<t yc niviukuac- t Sn, 37G agärin? vä pan* upäeakäse; Sn. 776. 901 
avhQl(lwh ijs e hhavübhavesit ; Sn, 875 yakkhussa siiddhim idhap <*n dialse ; Sn, 1038 ys c%$amhh ö tudham- 
mme; Sn. 1079-81 ye kec* ime samaftahrähmaytäse* Sn. 1082 nähain sabbe samanabrähmanäse; 
It. 5, 1 3 yena lobhena hiddhäse\ it. 6, 1 yena doaena duttkäse; lt. 6, 21 yera möhena tnülhäsr\ U 11 
yena kodhena huddkäsc ; It, 3, 7; 7, 25 yena makkhena makkhä&e; lt* 3, 20 yena mene na >nelitäre : 
T h. 10 2 mä ne na otiiicu äse s am.% häresusa w/t ilissamän äse ; Th. 121C upadh ts u janä °:t d h ü±s<: J 412 5 
santi ahne pi rakKMsei J. 47 7, 7 visan lad ähu ariySse E ); I. 517, 50 ossäroM yeim. dharia^»uhii^td)\ 
Yv. 34, 1 5 s-n m nssiiäs?. 

D'c Beschränkung dieser Formen auf die Verse läUt schon erkennen, daß sie dom eigent¬ 
lichen Pali nicht angehören. Sie stammen ans dem Urtexte, und man hat. sie stehen lassen, 
weil sie metrisch schwer zu ersetzen waren 4 ). 

§5* In den folgenden Texten sind bewußt Nominative der Oatspriidje unveiändert in den 
Pä litext übernommen & i; 

Pätikasutta, 

Im PatikasuUü (D. 111,25) findet sieh die Fabel von dem Schakal, der wie ein L. v 
brüllen wollte und doch nur ein Schakalgeheul uuasLoßcr. konnte, Sic ist in einen V g - 

\ ^ Ostlirlfi Form nn Sind auch pure „früh er* * = &k, pur an uud sve, suve „inorjjeiC -- 8 k. '■ - = ; ' 

' §«, an), 

2] Die Lesart ®riyase ist nicht ganz sicher. 

■3) Auch j. 28C\ S ist wohl jWa^a-fä.sc eintesutn zu lesen; der Text, hat jariigj'ni'hsä 
4) Fifiigftr | 7% k scheint, die Fermen dum Päli zunischrc-ibev, ; das -e für -r; t-rr 

Mägadhi hcruhea. Meines Bracht«ns sind die Formen auf -äse die echten F.i t 
die allerdings aujia Teil, wie upäeaküse^ sama^xbrähnutn^se 7 Lautil : - 

gy^liclieji siad. Über die Endung -äse s, auch Ohlenberg KZ 25, 315 
i'ij A.uf die Sr.ellan haben schon Franke. Ulghan, 8. CG, Änm. 5 und Ot-.--: ■ ■ -- : 

die östUehen Forman beibehalten wurden, weiß :ch nicli. zu sascr:. Per ^ 

Stellen im Sämanfiaphalaeutta, daß dadurch die Sprache der Irrlfhr#? ^- : 

sollte, ist jedenfalls aby-ulehnen. Im änkkapanhasutta und Sunakkh&ftasutU iiwlefi ikh SfiUfi m 
der Ostspracke ja auch in dei Rede des Buddha. 
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bracht, der in drei Versionen, aber mit der gleichen SdhMßzeile angeführt wird. Die erste 
Version lautet: 

slho ti attämrp snmekkhiyänam mann? koithu migaräjä ’ kam asmi j 
tath^ eaa so sigälakam an.aäi he [ca] chave sigäle he [panaj sikanäde |[ 

„Als Löv :: ^äh eich der Schakal an und meinte: ,Ich bin der König der Tiere'; 
dennoch aber gab er (heim Versuch, wie ein Löwe zu brüllen,} nur ein Sehakalgcheiil 
von öl, Denn wer (etwas anderes) ist ein gemeiner Schakal, was (etwas anderes) 
aber Gebrüll des Löwen!“ 

Der lerzre. in der östlichem Sprache abge faßte Päda wird in der dazugehörigen Prosaer zählang 
ibneert wiederholt, und auc-h in der Anwendung der Faid aul denPälikapuUa heißt es: 

ke ca chave Pätikapuüe kä ca latkügetiänam arahantänam sammäsambuddhänam äsädanu, 
„Demi wer ist der gemeine Pätihaputta und was das Erreichen der Tathägatas, der 
Heiligen, der vollkommen Erwachten!“ 

§ 6, Sakkap&nhasutta* 

Die Auseinandersetzung des Buddha über die rechte Art, Glücksgtdühl, Niefierge^fhiagnn- 
heit und Gleichmut zu pflegen, im Sakkapafthasutta (D, II. 2731.) schließt jedesmal mit den 
Worten: 

iathä van ce sactiakkam sameürarß t/ah ce imüakkam m) mir am | ye. amtakke ameäre se 
panitatare , ,.Und wenn (das Glücksgefühl, $omanassa t n.) dabei eines ist, das mit. 
Nachdenken, mit Hin- und Herüberlegen verbunden ist, oder eines, das nicht mit 
Nachdenken, muht mit Hin- und Herüberlegen verbunden ist, so ist das ohne Nach¬ 
denken, ohne Hin- und Herüber legen das vorzüglichere,“ 

§ 7, Sunakkhftttasutta. 

Ebenso zeigen die Schlußsätze der vier Vergleiche im Suiiukkliattasufta (IYL TT, 254ff.) die 
Eigentümlichkeiten der Ostsprache: 

s&yy&tkäpi Sunakkhaliü pandupnläso bandhünä paviitto ahhühho harüailüya tvant eua 
kho SunakkhiUta änanjädhünuttassa purisapuggalassa ye lokämisasamyo jünc se pa~ 
mitte {254, 22) s „Geimu wie, n Snnnkkhatta. ein welkes Blatt, vom Stengel gelöst, 
unfähig zum Grünen ist, ebenso, o Sunakkhatta, ist für ein Individuum, das der 
Stetigkeit hingegeben ist, die Bindung an die Genüsse der Welt gelöst.“ 

seyyatkäpi Sunakhaita putfmsilä duedhü hhinnä oppaiisandhikä heil evem eua kho Su- 
nakkhatta äkiüctmnäyctiauädhimaUassa purisapuggalassa ye äna n jasam yo ju n e se 
bhinne (255, 4), „Genau wie, o Snnakkhatta, ein Beleb lock, in zwei Stücke gerissen, 
nicht wieder zusamiiiciizu fügen ist, ebenso, o Sunakkhatta, ist für ein Individuum, 
das dom Bereich des Nichts hi »gegeben ist, die Bindung an die Stetigkeit gerissen.“ 

se.yycnhüpi Sunakkhaita puriso mamihnabhejanam bkuttävi chaddeyya j tarn kirn man- 
hasi Simakkkatta \ api nu tüssa purütassa rasmim hhaüe puna hfmttakamyatü tissäti j 
no kelam bkaiüc tarn hissa ketu j adtim hi bhante bhattam patikkülasammalan ti j evum 
mn kho Sunakkhmta n ec as a h n än äs ah hä y at a n ädh im \ii t ass a p ur i$ ap uggalassa ye äkin- 
cannäyatanasamyofime se Dante (255, 17), „Es ist wie wenn, o Su nakkhatta, ein 
Mami, nachdem er ein köstliches Mahl verzehrt hat, sieh erbricht. Glaubst du wuiil, 
o SiiriakkhattUj daß diesen Mann noch einmal dio B cgi erde nach eben diesen Mahl¬ 
zeit (res len) erfassen wünlü —„Nein, Herr.“ — „Und warum das ?“ — „Weil, o Herr, 
jenes Mahl (nun) für widerwärtig ungesehen wird.“ ~ „Ebenso ist, o Sunakkhätta, 
für ein Individuum, das dem Bereich der Weder-Wahrnchmung-noch-Nichtwahrneh' 
rnung hingegehen ist, dio Bindung an den Bereich des Nichts hiiiweggotanP 6 
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sEyyalhäpi Simakkhatui tälo matthükücehinno äbhahbv puna virüfhi/1 tu tun eva khi Simck- 
khalla 3G/nmänibbänüdhimullassa purisapuggalassa ye nevasanh än ä$ah nä , atan ü - 
sar t l yojunc se iicchinne ticch innam äle iälävaUhukalt unähh fi c i ; - : /an » 
anuppadänadhamme (256,3), „Genau wie, o Sunakkhatta, ein Pnlmbaurm 
Krone ahge*ehmUcn worden ist, unfähig zu weiterem Wachstum ist, ebenso. •> Ssnö- 
kkhatta, ist für ein Individuum, das dem vollkommenen Nirwana hing ege in u ui* 
Bindung an den Bereich der Weder-Wahrnchmungmoch-Nichtwahrnehmmig liti 
gerissen, mit der Wurzel herausge rissen, ohne Verbindung mit dem Boden wie bei : 
(entwurzelten) Palme, eint? völlig vernichtete, eine, die in Zukunft nicht wieder zu 
entstehen vermag/' 

§ 8. SämaMnphaJasutta. 

Höchst merkwürdig ist es, wie in der Darstellung der Irrlehren im Sämahnajmalüsutta die 
östlichen Formen in den Päii-Text eingestreut sind, so in dem Abschnitt über die Lehre du- 
Makkhali Gosälfl D. T } 53L: 

Jiaithi alt ahäre naithi parakäre natthi pur isakäre natthi balam natthi viriydm natthi 

purisathämo natth i parisaparakkamo _ ilni ca karnmärd kam mp. ca ad dhnk <i m p 7 

ca ... * ekünapahhasa äjivasate ckünapahhäsa paribbäjakasate ekünai d ' “ j- 

gäväsasate vise i ) indriyasate l imse niriyasate . saita patuva saita patm ' 

satäni &■aüa papülä saita papätasatäni saita s-upuul satta supinasatäni cilUävV-. ntuhä- 
kappuno satasahasfäni yäni bäte ca pandite ca sandhävüoä samsarituä di&kkhctss aniafp 
karissant i.... r hemm natthi d o na m ite s u khadu k k k e p a r i y ant akute s a m s ä r 
natihi hä yunaoadd kann natthi ukkairisä u aka mse ] seyyathäpi p.änia sutt i * - 
khitte nibbethiyamänam eua phaleti evam eua bäle ca pandite ca sandhävui 7 
saritüä dukkhoss* anlam karissanttii, „Nicht gibt es eigenes Tun, noch fr 
noch Menschen-Tun. nicht gihi es Stärke, noch Energie, noch Mem - . : . 

Menschenanstrengung .... drei (Arten von) Karmans und ein KanUdU . - . 

Karman P . . neanundvieraighuiidert (Arten) des Lcbensunterlialt . 

den Bettlern, von Näga-Au(enthalten, zwansighundert Simu-.-: . j- , 

dert Höllen, . , P . sieben patuva, siebenhundert patuvä, sieben Abhänge. : ■.:• 

Abhänge, sieben Traume, siebenhundert Träume, vierundachtzighundcrttai.:-- i s: 
Wehperioden, die Tor wie Weiser dürchlaufen und durcheilen und in denen sie iee 
Ende des Leidens bewirken werden .... So ist es nicht. Glück und Leid sind mit - - 
bestimmten Maß (wart;. Scheffel) festgelegt, dem Samsära ist das Ende fr- 1 'i b--: : . 
es gibt kein Wegnehmen oder Zu legen, es gibt, keine Vergrößerung oder Ver rin:; : - 
Genau wie ein hingeworfenes Garnknäuel sich entrollend dahiniäufL s ' d 
und durcheilen Tor wie Weiser (die Weltperioden) und werden das Ende b- Leidens 
bewirken/ 4 

Ober die Lehre des Ajita KesakambaLi D. 1,55: 

bäle ca pandite ca käyassa bhedä ucchijjanli cinassanti na h e. i :m+L JI-Mir 

wie Weiser werden nach Zerfall des Körpers vernicht* L g-^ mm I mMi 
dem Tode nicht mehr/ 4 

über die Lehre des Pakudha Kaccäyana D. I, 56: 

katame satta J puthavikäyo äpokäya itjuküyo uäyoküy / .> u k h t dmkkh$ |j 
„Welches sind diese sieben (Grimdlagen, käya) ? - Erd;-. Wä-;r. 

Leid, Leben als siebente/ 4 


1) Doch wchi vlee au leeeti, des AM^ tltam entsprioht. 
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§ 9. Vidhurapupditajataka* 

Der Übersetzer des Vidhurapanrttajötoka (J.545) hat gelegentlich ohne erkennbaren Grund 
Nominative auf -e aus dem Urtext übernommen 1 ), so in dem Liebeslied der Iraudati (G/IU7); 
ke garulhahbe ca rakkkase nage kimpur ise ca mämtse \ 

[kej pandite ftabbakämadc dlgharaUarß bhaltä b hauiss ati [j 

„Wer* sd er Gamiharva, Räkhasa, Näga, Klmpnrusa oder Mensch, 

wer ist der Kluge, der alle Wünsche erfüllt (und dadurch) für lange Zeit (mein) Gatte 

sein wird ?“ 

Im Kommentar werden die Formen auf -e einfach durch Formen auf -o ersetzt* 

§ 10. naoackandakedmii jane (J. 3S8, 1). 

Eine ganze Reihe von Nominativen auf -e findet sich in J. 383, i: 

navachandake däm . iiyyati 

punnayam donl suvamini thitä j 
bahuke jam pämpänikz 

no ca kho me patibhätibhuüjUum || 

Für däm lesen die singhalesischeii Handschriften däne. und das ist wahrscheinlich dem 
Sinne noch richtig, denn wenn auch chandaka in der Bedeutung „Somme^gahe für den 
SamglW substantivisch gebraucht wird, so ist es ursprünglich doch sicherlich adjektivisches 
Attribut zu dünn. Die Strophe, welche ein mißtrauischer Eber spricht, ist also zu übersetzen: 
.Eine neuartige Saminelgabe wird jetzt gereicht* Der lieg hier ist voll* Dlc Herrin steht 
da (und) viele Leute mit Schlingen in den Händen. Ich habe keine Lust zu fressen. 4 

Im Kommentar werden ganz richtig die echten Paliformen nmmehundakam dänuyt, bahuko 
jano päsapäni.ko eingesetzt. Das Metrum zeigt aber weiter, daß das e von navachandahts 
däae und jane kurz zu sprechen 2 ) und in däni vielleicht durch i wiedergegeben ist 3 ). Warum 
der l'äLLÜbersetzer navachandake unverändert übernommen hat, ist nicht leicht zu sagen; 
in bahuke jane. päsapänike sah er vielleicht einen absoluten Lokativ* 

§11. adhicetasi (Ifd. IV, 7). 

Ud. IV, 7: 

adhicetaso appamajjalo miinino monaparhesa sikkMio, „für einen Muni von hohem Den¬ 
ken, der strebsam (und) in den VerhaUungsweiseu des Munitums unterrichtet ist s (gibt 
es keine Kümmernisse) u 
entspricht Uv. 4, 7: 

adhicetasi*) rnä pramadyata prataiam maunapadem sikma, „seid nicht nachlässig im 
hohen Denken (:), belehrt euch unaufhörlich in den Kennzeichen dos M uni türm. 41 

Levi, JA, X, 20 (1912), S. 242 laßt adhicetas als Substantiv auf : ? qui nVst pas frivole dans 
Forire de FespriD, aber adln ec las ist doch offenbar das Adjektiv zu adhickta »hulies Denke rd, 

1] * Vgl. ZDMG- 90 (1950), S. 112, Anm. 3 und unten § IS über das mißverstandene didUhhe Vidulassa 
dass am. 

t) Khensn ist. natürlich auch deni m losen, das kn Kommentar für duni eingesetzt ist. 

3] i für e findet sich sogar im Inlaut Diu 26S : idha hernantaginik ia u t Auslautond ob e wurde in AMg. in 
Versen vielfach kurz gemessen. In An. kann e im Auslaut in aller Fällen kurz, werden. Für das kurze e 
wird oft i gesell rieben (Pisrbel § ft5). [Im hybriden Sanskrit. gibt es dafür ebenfalls viele Beispiele,] 

4] Die Form wird durch das Lib. Ihag-pa'i semsda bestätigt DieLesung der Handschrift uj cdhicetasa mti 
kann daher nicht für eine altere I.esnng adhicetasa apramudyaluk geltend gemacht werden. (Rock¬ 
hill, 8, 18: u Gne must apply oncself io acquire superior uisight and t.ie foundation of the condition 
of the MuniA) 


2 Lüde: a 1-WüUaclimkIt 
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S' m, , n " t «acheint, gelildcl „de «Bi- 

Sit.692. In der Ostspraeho wäre adhicetase für adhiataso 2,1 erwarten, dessen am- 
Ujntcndes e aber nach Ausweis des Metrums gokOrzt und wahrscheinlich 1 geschrieben wurde 
- ies adhicetasi hatder Pali-Übersetzer rieht g, ohne sich um die metrische Unregelmäßigkeit, 
zu kümmern, durch adhieetaso wiedergegeben, während der Sanskrit-Übersetzer es einfach 
beibchielt, weil er es als Substantiv auffaßlo 1 ). 


§ 12-21 

2 ‘ Östliches e bei der Übertragungins Päli mißverstanden 
a) Nom.Sg* auf -e falsch aufgefaßt 

Der Nominativ ist in einem Satzgefüge im allgemeinen leicht erkennbar, und cs ist daher 
gar nicht zu erwarten, daß die Übersetzer häufig einen Xom.Sg. auf -e falsch aufgefaßt, haben 
sullten. Ein paar Beispiele lassen sieh aber doch anführen. 

§ 12. lähhe J. 533, 28 — Nom. Sg, 

J. 533 wird erzählt, wie der König der DhaLaratthn-Ganse von einem Vogelsteller m einer 
Rohlinge»gefangen wird. Während die anderen Gänse fort fliegen, harrt dos Gänsekönigs 
B round Sumukha an seiner Seite aus. Der Vogelsteller fordert ihn auf, sich davon zu machen 
aber Sumukha antwortet ihm (G. 28 f.): ’ 

,Das wünsche ich nicht für mich allein, ohne daß auch jener dns Lehen behält. Wenn 
Ll[ einem ^frieden bist, so laß jenen frei und verzehre mich; An Länge und Um- 
fang, an Aller sind wir beide gleich- tut te läbhena fW altki etem mum •) niminü tuvam. 
Dntoit (V, 367, 8 } übersetzt die Zeile: 

,An deinem Nutzen nichts verlierst du, drum nehme diesen Tausch jetzt vor 13 3 ). 

Das ist unmöglich, die Worte könnten nur bedeuten: ,Nicht ist dir durch die Erlangung 
ein v erlust, dt um tausche du mich ein 4 (oder «Lausche du mich für jenen ein 1 }, labha muß 
hier ab« doch in der gewöhnlichen Bedeutung ,Vorteil, Gewinn« den Gegensatz zu jlm 
,Verlust' bilden, das zu ihm gebildet ist wie hlni zu hlna in E. IV (Jaa.). In demselben Sinne 
findet sich labha nachher in G. 30: 

tävad eva ca te läbhu kulassti yäcanäya ca 4 ) 
und in G. 36; 

eki tarn anusikkhämi yathä tmrn epi lacchase 

läbharn yatkäyam Ahataratßv päpam kihä na dakkkuti, „Komm, ich will dich lehren, 
wie du einen Gewinn erzielen kannst, ohne daß dieser Dhnlarattha (Gänserich) irgend 
ein Leid erduldar , !t 

nichtig müßte der Text lauten: na te läbho na jitr altki , ,du hast keinen Gewinn und keinen 
Verlust, (da wir völlig einander gleich sind)«, lalle ist aus dem ursprünglichen Text über¬ 
nommen, weil der Übersetzer die Worte wohl ähnlich wie Dntoit verstand. 


D Die weitere Umgestaltung desTexl es (m« pramadyata anstatt «ppamajjato und filsata anstatt s.WAaio) 

ist erst später erfolgt, um den Hiat zu vermeiden, ln der Vorlage des liaeLferbwi Übersetzers war sie 
nnn.l'i nicht cingetreten. 

'J) Das »m stobt mir in den singhalesischen Handschriften, ist aber, obwvdii et das Metrum stört, für 
don Sinn 11 nerb.blick. Vielleicht ist lernt für etenn iu lesen, 

3) Die Übersetzung von Francis ist ganz frei: ‘No loss for tkee, if thou shoujdst Uke mein exrliange 
for hinV. 

/ 1 ) Der zweite Pada ist verderbt, der Sinn ist aber sich erhöh: .Sogleich wird dir Gewinn und mir die Bitte 
erfüllt sein*. Dutoil übersetzI; „Sogleich soll dir dein Vorteil werden und die Erfüllung meiner Bitte 
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§ 13. sukhe L 486, 13 Nom.Sg. 

3. 486, 13 lautet: 

mittan ca kayiröiha sakhägharan ca 

ayiran ca kaxjirätha sukhehi ayiro , Dutoit; „Erwerbet Freunde, ja ein Hum voll 
Freunde, den edlen Freund erwerbt 211 eurem Heile." 

Die Worte sukhehi. ayiro sind tsu unverständlich, daß die Birmanen sie durch sukhägamaya 
cf setzt haben, Rouse und Dutoit haben in ihrer Übersetzung diese Lesart angenommen. 
Sie ist aber sicherlich sekundär. Die Worte werden ganz verständlich, wenn wir amndimen, 
daß sukhehi fälschlich tms dem UrlexL übernommen worden ist und für sukho hi steht: 
Macht euch einen Freund und einen Genossen 1 ); macht euch einen Herrn 2 * ), denn ein Herr 
ist glückbringend 1 ; vgl. Dm 331 aühamhi jätamhi sukhä sahäyä, „wenn fttwas zu erledigen 
ist, sind Freunde glückbringend 44 , 

§ 14. anumatte Sn. 431 = NarrnSg. 

Eine ähnlich falsche Auffassung eines aul -e uu&Iautenden Nominativs, dem ein hi folgt, 
liegt in Sm 431 vor, wo der Bodhiaatlva den NUra. der ihn aufgefordert hat, von der Askese 
abzn lassen und sich Verdienste zu erwerben, mit den Worten zurüekweist: 

anurrtaUtma*) 'pi puhäena attho mayham na vijjati \ 
yesan ca altho p u.uimnam te Maro mttum arahati |j 

Fausböli: “Even the least good work is of nn use tu me; and what good works are 
requirnd, Mära oughl lü teil." 

Die Parallelyersioncn lauten: 

26L 18; 

amimäirapi*) hi me punyair artho Mära na vidyatc \ 
artho yesärri tu punyma tän cuam vakhim arhast || 

Mvu* II, 238, 17: 

anumätraih punyaih artho mahyam 9 ) na vidyati \ 
yesäm na artho punydii kathary lärrt Mära Linesi (?) \\*) 

Aus den drei Fassungen läßt sieh als Urtext der ersten Halbzeile erschließen: 

anumatte hi punnehi aUhe mayham na vijjatc, .Dorn 7 * ) für mich besteht nicht das ge¬ 
ringste Bedürfnis nach Verdienste 5 6 n 4 . 

Der Mvu.-Übersetzer hot anumatte hi oh ein Wort genommen und ah Adjektiv auf punnehi 
bezogen. Er hat darin den Text sanskritisiert, ohne zu berücksichtigen, daß durch die Urn- 

1) sakhägharail ca (so C s ; C b sakhügaranca) isL verderbt und in B d daher durch suhadayafi ca ersetzt, 

2) Das ist die richtige Bedeutung von ayira, nicht ,edler Freund 1 (Dutoit) oder ‘great friend (Reuse); 

Ygj + j 529 t ^4: tuduUnrirti nabhästjfya däso ayiraasa santike t Sl darüber hinaus dürfte er nicht sprechen, 
wie ein Sklave in der Nähe des Herrn". In der Fabel des J. macht sich der Falbe dmi Seeadler und die 
Schildkröte zu Freunden und Genossen, fl ftn Power 1 7 , 11 m Herrn. 

Ti) Die birmanischen Handschriften anumatto, anumallo. 4) Im Text falsch anurnaimm 

5) Senarl lügt Mära ein, das in den Handschriften fehlt. 

6) S ei lart : y£$ä fä t u an ho p u nye ft i kat h a m l ä m Mä r a n a vad y ah ei die H a n d seh ri f fe c n f ij hre n aui d en 

oben gegebenen- Text C liest ie$atp r\anh&; B ycsäm na anho: C täm tu Mära. vinüjrtä; B Mära 

vinesi. Der Sinn des Salzes ist. liier offenbar: *die nicht HeC urfnis nach Verdiensten haben, wie kannst 
du, Mära t die bekehren wollen*. 

7 i Das hi zei£t s daß der Salz Jh Begründung für die unmittelbar vorhergehenden Worte ist, in. Sn + yen? 
aithena (lies: se.naühfma?) idkagalo, in Lalitav. süenanhena wem Ugataii, in Mvu. wieder mit Veränderung 
des Sinnes: näham punyärthika ihägatah. 
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kurz n ! P T 1 i“ der erste Päda um zwei Silben zu 

* . l ; Üu **° nietnächen Fehlet * Iwt, erst Sannrt durch Einschub von Mära im zweiten 

Fd da beseitigt. Der immer viel sorgfältigere Lalitav.-ÜhenwtMr hat in anwaltc hi richtig 
/»oi Horte gesehen, anumatte allerdings unnötigerweise durch das Adverb anumäiram wieder 

flkh'er ’ 1 tn i , ben Y erlu f ’ der durch die Übertragung von punnehi durch panyaih entstand 
gl ch er durch den Einschub von ™ aus. Das dadurch überflüssig gewordene mauham er’ 

Mvu üL^t ra ' J)< ; r , P ' lU ; Lh r etZer raUtC ammaüe M &" a " 8» faUoh auf wie der 
luu-bbor etzer, verwandelte den Plural aber in am Singular aus dem richtigen Gefühle 

" ™“ T' T J m BCdiirf,li3 ^ de,n Verdienst sprechen wird 

± „ TT" V T ,en8WU,I) - Zur ^ ®rdcu tliehung wurde dann noch pi hinzu gelugt. 

Das anumatte der birmaruschen Handschriften ist offenbar eine der vielen Emendnlionen 
Qti L irma tu schon belehrten 2 )* 

§ 15* kulebkadde J. 531, 50-52 = No in. 5 g, 

J. 531, 52 lautet: 

?/ör akoncäbhirude kok 1 1äbhinikunjitz | 
khaUiyärmm knie hhadde hin nu snkhalaram tato fj 
Dutoit iiherscLzt: 

j J>or!. wo der Pfauen Stimm 1 erschallt, 
wo die Kuckucke lieblich singen, 
irn Hause edler Fürsten, Liebe, — 
was ist ein größYus Glück als dies F 4f 

Dm Fot men öuf -e sind jedoch als Lokative unerklärlich. Sie können nur aus der Oslsprnche 
uoernonunene Nominativ* auf - S sein: „Das glückliche Hans der Ksntnya*. von Pf J„ und 
Brachvögeln mit Schreien erfüllt, von Kakilas mit ihrem Sange durditönt - was gibt es 
_t rau lcheres als das B« ist natürhcli möglich, die ersten drei Pädos mit Ergänzung der 

Mer fr ? l V'\ 'Tu ist «• j«*«h, daß dar Nominativ 

hia, absolut gebraucht, durch den folgenden Ablativ des Demonstrativpronomens aulge- 

noimnen wird ). Dieselbe Konstruktion liegt sicherlich auch in der vorangehenden Strophe 


11 1* P«n««w die ursprüngliche Lesart war. wird durch das puMünan {Sn ), punvehi 

LJ ?. d ton und , dCn Haral ta der vorhergehenden Strophe: jivam, puükam kakLi (f>n 
jwam putyyam ktihtät (M vu. 11, 23S 9) bestätigt 

* LeSÜ " S tÜChUau ° ntnchm - «“ hierB* 

Ich füge ein paar Bemerkungen über den Rest der Strophe hinzu, wenn sie auch mit der eigentlichen 
Sache UI n dm es s.ch hier handelt, nichts ZU tun hohen. i m drillen Pneu war die ur.p 'X t - 
" CG attimpunnki. Darauf weist die Lesart des Mm. wo im übrigen der Sinn des 

W d?.I rT ”T m iSt ' i)W ™™-®>*t*** n machte puvyena n„ S pinelu weil pul- 
7 W "» P ’ Unr L 3te,lte > Urn deu 111 vermeiden und das Metrum zu vervXrn 

Sc» >■**■«* ™u s 2 

r <ht ah null"? ? JT fürdiB Hftrate)1 “ n « Ursprünglichen Textes nur in soweit hVe- 

von Leit L , nLfrT a 7' 80e * n * hw dem von LaliLav. eikthh. ! er t Lr-rsetzer 

ton LdliLav. mußte Var* vermeiden, da « Ä Märanktua arfmi metrisch aüshuäa ist und motzte 

wT F J:2 vXt halt ° “I Wbl fÄr - ß »“ ^ext der Vokoti? ll- 

fTirn.v AUve V ' JI1 -«-Stimmen auf -o in .4 Mg. und daß der Päli-Üb ersetz er Main 

Ä^™Lrtt ,,initlTll4hm " nd darUm diß * 1VCitc Per80n Aerbmii. fihitum dt:n h die dritte 

S) Die Konstruktion findet sich in den GSthäs öfter; z. B. .1. fis, , anäMüiä Matt bhariyä egs« ko 

itrL em r n °tT r J° £ " *‘ fi Si ' " 2Uf UStlm heraa wer könnte ihnen vval.rlicfi 
. Hir Jas Sk, stehe Oertel, Syntax of Loses, I § Hff,; Spejer Sanskrit Syntax { 49S 
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ycfhassu bherl ncidati kunjaro ca nikuüjati J 
khalt iyäutiftt kalt hhmldt kui au sukfuttariifp tu io || 

,\Vo die Trommel ertönt and der Elefant brüllt, das glückliche Haas der Ksatriyas, — 
was gibt es Erfreulicheres al.s das 

In der dazwischen siehe ml en Strophe Hi ist die Konstruktion freier: 
assn ca himsaAi 1 ) duärc kumäro cdiparodali j 
khattiyänam kufo bhadde hin au siikhataram tato |J 

jEin Pferd wiehert am Tore, und oin Prinz weint, das glückliche Haus der Ksütriyas, 
— wa s gi b t es E r f r e u li ehe res als das? 4 

Diese Strophe, wo der Lokativ berechtigt zu sein scheint, ist offenbar der Anlaß ge wesen, wes¬ 
halb das knie bhadde von dem Pali-Übersetzer unverändert beibchnlten wurde. In der Fassung 
der Strophen von Vfvu. TU, 21, 15ff, stehen richtig Nomina tivformem doch ist hier der vierte 
Päda ,.den du für einen Sklaven hältst 4 ' smnlos aus der vorhergehenden Strophe übernommen: 
putro iksoäkuräjasya tarn tvam dmv U matiymi, , t ei ist der Sohn des Iksväkakönigs, 
den du für einen Sklaven hältst, 

Die Verse lauten im Mvu.; 

m ay ürakr c h cäbk ir ut am väditradhvan in isev itam \ 
ksutriyasya kulurn, sphltarß tunt lotup däso li nvmyasi || 

* s Das von Pfauen und Brachvögeln mit Schreien erfüllte, das vom Getön der Musik¬ 
instrumente erfüllte, reiche Haus des Ksat-riya — den (das) haltet du für einen Sklaven 
(das eines Sklaven). 44 

sankhapändarasamkäsam n är immghan isevkam j 
ksalrlyasya kidaqi sphltaiß tuni timm däso ti manyasi j| usw. 

.,Dns wie Muscheln und Jasrninblüten leuchtende, von Scheren von Frauen erfüllte* 
reiche Haus des Ksalriyst — den (das) hältst du für einen Sklaven [das eines Sklaven),“ 

§ 16* mandire J. 545, 25 = Nom.Sg* 

Ein Nominativ auf -e liegt wohl auch in J. 545, 25 vor: 

Bhogemati näma mandire vöaü Hiranhaimiui miccati j 
nagare-nimmite kancanamaye mandalassa uragassa niühitam [j 
Dutoit: „Bhogavati, so heißt das schöne Haus, 

die goldne Wohnung wird cs auch genannt; 
in der kunstvoll gehanten go'dnen Stadt 
ist's für den SchlangcnkÖnig aufgcrichtctV 

Der Text ist ohne Varianten überliefert, ah er sicherlich nicht, in Ordnung* Der Kommentar 
erklärt mandire ah mmtdiram bhavanam, nagart nimmite kancanamaye als nagaram nim- 
mitam sumnnamayam, mandire ist in der Tat wohl Nominativ, wahrscheinlich auch mmmite 
kancanamaye. Es gehe int. von dem goldenen Palast namens BhogävatI, der aber in der Stadt 
der Schlangen gebaut ist, die Bede zu sein 2 )* 

i 17. atthe dhamme Sn. 453, Th. 1229 - Norn.Sg, 

Sn* 453, S, 1, 189, Th, 1229 lauten : 

<accarti ve arnutü uäcü tsa dharnmo mnantano \ 
acce atthe dhamme ca ähu Santo patitthüä || 

i| €* RW in, C f+ js i ms all, äb er i in K o tu m e ü t. fl t h ims at u i hessati. "V i öl 1 l 1 i clii. i st luzati t u J ose n. 

v r>rs ^ lS ^ tu losen. Ithogävati ist ruuli Herr:, Abh, 1&0 7 <lio Stadt der Nügas, 
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FaushOll übersetzt die Strophe: “Trulh verily is immortal Speech, this U 0 Irin: saying; 
in what is truc, in what is guud, and in what is right, the just stand iirm, so they gay”. fn 
,iei zweiten Zcilo laßt rieh der lext abgesehen von dein atthn , das, neben dhamnut gestelll. 
tmmfiglioh durch ‘what is good' wiedergegeben werden kann — so wie er dasteht, kaum 
anders übersetzen. Allein diese Übersetzung kann unmöglich den wahren Sinn der Strophe 
wiedergeben'). Im Anschluß an die erstes Zeile kann doch nur die Wahrheit allein als dio 
Grundlage von artha und dharma hingestellt werden. Dazu kommt, daß die Trennung von 
ähu und santa zumindest sehr hart ist, um so mehr, als unmittelbar vorher, in Sn. -150, die 
beiden Worte verbunden sind: 

subhünitam uilamain ähu sunta. 

Der Te.\ müßte also im Pöli lauten: 

saccc otiko ca dhatmrn ca ähu sank) patitthilä, ,uuf die Wahrheit, sagen die Guten, sind 
artha und dharma gegründet 1 . 

Derselbe Text würde in der Ostindien Grundsprache saccc atthe ca dharnme ca ähu sante 
patitthilä lauten, und damit findet, wie mir scheint, der Fehler der Pälifassung sofort seine 
Erklärung. Der Übersetzer hat entweder ans Flüchtigkeit oder, wahrscheinlicher, weil er 
den Satz nicht verstand, aU.hr. und dharnme unverändert aus seiner Vorlage übernommen. 
Auch der Sanskrit-Übersetzer Uv. 8, 14 hat die Los urig surre atthe ca dharnme ca vor sich 
gehabt. Die alte Pariser Handschrift bietet noch satyc cärthe ca dharitime ca, wo das ca hinter 
salye wohl hauptsächlich finge fügt ist, um dm TTiat zu tilgen. Der letzte Päda ist in der 
Handschrift nicht erholten. Dann aber ist der Text allmählich weiter umgestaltot worden. 
Das.sdfl/aÄ blieb zunächst noch erhalten. Die Berliner, hier leider sehr lückenhafte alte Hand¬ 
schrift C t läßt wohl erkennen 

[sa]pya . rm. ca sam . jrva[(]zs[(A]* . , [m] | 

Vielleicht lautet die Strophe hier satyüm urthe. ca dharme cg santa ähuJi pratistkitäm, indem 
man väcäm aus dem väcä der ersten Strophenhälfte ergänzte 1 3 ). In Handschrift F aber ist, 
sarUa durch väram ersetzt: 

wtyam arthe ca dharme ca mcam äkuk pratistkitäm, 
urd dazu stimmen die Koste, die eich in den Berliner Handschriften 
ßß sotya\m\ o sa\tya]m arthe [offen]- *}, / [ca] dharme ca Mcam ä- 

crhalten haben 4 ). Daß die San&kritlassungHJi samt und sonders ebenso falsch sind wie die 
Pälifassung, braucht wohl kaum gesagt zu werden. 

§ iS. dassane J. 545 — Nom.Sg. 

In Cäthä TI. \ des Vidhurapanditajätaka (515) sagt der Nagakönig zu seiner Gemahl in, 
die nach dem Herzen des weisen Vidhura verlangt: 

1) Euddhagkosa macht verzweifelte Anstrengungen r den sinnloser: Text z\i deuten: SnA ■ r I ä - 
* acce p^üthitmta eim at.la.nnnr paresan ea atthe patitthilä, atthe patilthitodtä <ia <■.< dkwr* J ; 

hontiti veditabbäj pararp vu dvayatp saceav iscsanam icc cva vcditabbantn succt■ patiith \ti i-he r a 

dharnme ca y yam paresam atthatc anapeiattä atihuip, artuparodham harjüti vuudttp ; : - : m anu- 

pwdhaharatte dhamttiulv anapetmü dfiammaw, yttm dharnmikain eva. attharp sädhetir. i aterp hoti. 
Wertvoll ist der Kommentar mir, weil erden Text der Päli ,Strcjd e als * • ; t - i:i 
a) Die tibetische L Persei zur. g l&ßt auf ßcuyam arthe. ca dhartnr ej. ad? r.7 ähu': pru > [ilicßeii: der 

dan chos-la rab %nas-pa \ bden-pa, yin Stw dum pa zsun, Rücktritt: Tt € trUTk is hrriding fast t.o 
what is good and tn whaL is rig’iL, say tl e righteous/' 

3) f^as tu hinter arthe ist wohl nur rinrvi Ygrsehen fortgefallen. 

4) Ebenso d ip spätere Pariser Handschrift Chakruvartis prztwthi\tam] (S. 92\ ist wohl nicht sicher und 
sei i e Korrektur xatye falech. 
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candarn kho tvarn dohaläyasi. snriyam vä clMväpi rmlulam \ 
duUabkn ki Vidhurassa 1 ) das.saue ko Vidhüram idhatn änayissati || 

„Nach dem Monde wahrlich gelüstet dich (mag dich gelüsten) oder nach der Sonne 
oder auch nach dem Winde. Schwei erreichbar indessen ist Yidhuras Anblick. VVer 
wird den Vidhnra hierher bringen ?“ 

Und in G. II, 5 erklärt der König seiner Tochter den Grund seines Kummers: 

mätä hi tava Irandali Vidhurassa hadayam vanlyati 
duüabhe hi Vidhurassa dassane ko Vidhüram idhnrn änayissati || 

„Deine Mutter, o Tranilati, verlangt ja nach dem Herzen des Vidhura. Schwer erreich¬ 
bar usw “ 

Die Streichung dos für den Sinn über flüssigen hi int dritten Päda würde die Metrik ver¬ 
bessern, Wahrscheinlich lautete der Päda im Urtexte: 
dullabhe Vidulassa dassane. 

Der Übersetzer sah in den Formen auf -e offenbar absolute Lokative, aber viel natürlicher 
ist doch, die Worte als selbständigen Satz zu fassen. Das S ahen auch der Kommentator 
und die Abschreiber empfunden. Der Kommentator erklärt asamadkurassa I 'idhurassa dassa- 
rtamevadullabham . „der Anblick des normalen Maßstäben entrückten Vidhura ist, fürwahr 
schwer erreichbar", und in G. 5 lesen beide singh Musischen Handschriften, in G. 3 die bir¬ 
manische Handschrift dullahham hi Vidhurassa dassamm. 

§ 19, sahassabhägo. ekamso Sn. 427 falsch übertragene Irmina Live. 

Sn, 427 sagt Mära von dem von der Askese geschwächten Bodhi&attva: 
sahassabhägo maranassc i ekamso tava juntam, Fausbfill: "A thousandth pait uf thee (is tbe 
property of) death, (nrily) out; pari (hclongs to) lifo/' 

Der Text kann nicht richtig sein, denn die Worte lassen sich in der Weise, wie Fuusböll 
cs will, nicht konstruieren und maranassa ist metrisch falsch. Die Lesung wird aber durch 
den Kommentar (Sr A. 387, 8) als alt erwiesen. Er will paccayo ergänzen: sahassam bhägänam 
assä li sahassabhägo, ko so. maranam paccayo ti päthaseso ; ekc amso ekamso. idam buh am hnti: 
ayam appänakajjhänädisakassabkägo tava maranassa paccayo, Mo pana U eko em hhägo 
jioitain, euam s antike. maranan tu vä li, Dali diese Erklärung unmöglich ist, braucht kaum 
gesagt m werden. Aul den richtigen Text führt die Fassung in Lalitav. 261, 11: 

sahasrahhöge marupiarri ekabhäge ca jivüam. 

W indisch, Mära und Buddha, S. 4, vermutet, daß danach im Pali 
sakasxabhäge maranam ekamse t ava fwitam 

zu lesen sei. „Vielleicht“, sagt er, „wurde in einer Zeit, in der die Magadhismon entfernt 
wurden, dieser Lokativ auf -e für einen Nominativ geholt Bit und demgemäß behandelt.“ 
Er möchte statt „tausend Teile sind Tod, nur ein Teil von dir ist Leben“ übersetzen: ,Tn 
tausend Teilen ist der Tod, nur in einem Teile von dir ist Lehen' (a. a. 0. 5. 10). Allein 
sahassdbhägf. kann doch nicht ,in tausend Teilen 1 bedeuten, sondern nur 2 ) .der tausendste 
Teil 1 , was hier keinen Sinn gibt, oder .tausend Teile bildend 1 . Daß das Letztere gemeint 
ist, wird sofort klar, wenn wir den Satz in die Ost,spräche übertragen: 
sahassabkäge malme ekamse tava jwite , 


1 7- ä Vidhüra.s$a t aber in G* II, 5 Vidhurassa. ln Vidhüram liegt metrisrlie Dehnung vor. 

Vtrl. pancäsadbhäga .der fünfzigste Tfiil* Manu. VII, 130; sadbhößü /ler sechste Teil' Manu. MI, 


ui. 
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wo sa ktw$abkägp. für Sk. sahasrabhägam, ckamse für Sk. ekäriimrn steht: 

,Tausend Teile von dir bildet der Tod, ('inen einzigen Teil das Leben 1 , 

d.h, „du Hst dem Tode nah«'«, wie oa am Sehlaß der vorangehenden Strophe heißt: kisa tmm 
a * 1 duba V?° santike maranan (am, „mager hist du, von schlechtem Aussehen, der Tod ist 
dir nahe-. Sowohl der Pali- wie der Sanskrit-Übersetzer haben den Satz falsch übertragen. 

b) Lokativ aul -e fälschlich als Nom.Sg. aufgefaßt 

Der lautliche Gleicht lang des Nominativs und des Lokativs Sg. der c-Stfimmn in der ent¬ 
spräche hat dazu geführt, daß gelegentlich der Pali-Übersetzer auch einmal einen Lokativ 
auf -e durch den .Nominativ wiedergegeben hat. 

§ 20 . abbhäheto loko J. 5118, 102 mißverstandener Lok.Sg. 

J. 538, 102 spricht Prinz Temiya, die Königswürde ablehnend; 
niccam abbhähato loko niccah ca parivärito | 
amoghäsu vujaiUlsu kirn mam rajjena sihcmi || 

„Die Welf, ist ewig {vom Tode) 1 3 ) bedrängt und ewig (vom Alter) 1 ) umzingelt. Wo die 
nicht spurlosen (Nächte) s ) dahingehen, was willst du mich mit dem Königtum be¬ 
kleiden:'“ b 

Die ersten dre: Pädas der Strophe kehren im Präkrit und im Sanskrit wieder Uttarä- 
dhyayanas. 14, 21 *) 

abbhähayammi logammi stwvao parwärie \ 
umoh.ähim padamlhim giharnsi na raim labhe || 

„Wo dis Welt so bedrängt, ist, wo sie von allen Seiten umzingelt ist, wo die nicht Spur¬ 
losen (dahin)fliegen, erlange ich nicht Lust im Hause.“ 

Mbh. XII, (1528, 9934 

e.nam abhybhaU lohe saruatah 4 * j parivärile, j 
amaghäsn paiuntlga kim dhlra iva bhäsase Jj 

„Wo die Welt so bedrängt ist, wo sie von allen Seiten umzingelt ist, wo die nicht Spur¬ 
losen (dahin)fliegen, was sprichst du wie ein Weiser ?“ 

amohühim padanlikim ist Lok.Pl»), In AMg. und im Sk. steht also in der ersten Hälfte 
der Strophe ein absoluter Lokal.i\ in genauer Übereinstimmung mit dem absoluten Lokativ 
im dritten Päcia. loh zweifle daher nicht, daß auch in der Vorlage der Pali-Strophe Lokative 
m der ersten \erslialfi.e standen, also wahrscheinlich abhyähade löge und palivälide, die der 
Lborsetzcr fälschlich für Nominative nahm 6 )* 

§21. bhümivaddhano L 538, 5i miflversLaiidßiipr Lok.Sg, 

Auen in J. 5^8,. 51 ist ein Lokativ auf -e fälschlich dureh der Nominativ übersetzt, Da 
klagt die Mutter des Prinzen Temiya, als sio den Wagenlenker des Königs erblickt, der, wie 
sic glaubt, ihren Sohn lebendig begraben hat: 


1) * Die BrgäiiEungsn in Klammer nach Strophe lOi. 

2) * = die Verfall und Veränderung- bewirkende Zeit. 

3) * ed. Jarl Charpentior, Uppsala 1922, £.122; vgl. ZDMG 62, 743. 4] In 6528 samantät 

S) Vgl. unten § 220—225: Lokative PI. auf -hi 

C) Vielleicht haben die Verse J. 538, 1U3, 104; Sn. 581, wo der Nominativ richtig ist, cie falsclie Über¬ 

setzung beeinflußt. £R. <_>, Franke behandelt die Jätaka-ßtrophen WZKM. 2ff (1906), Ä. 3290.) 
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ayam so särathi tii n ihaniväna mam ’ atrajam ] 
nihato nüna me putto patkavyä bhfimivaddhano 1 2 * ) |] 

Dntoit: „Da kommt der Wagenlenker wieder, 
nachdem er meinen Sohn gtlölel; 
erschlagen wurde jetzt mein Sohn 
und in die Erde Gingegraben “ 

Schwierigkeit macht der Ausdruck bhümivaifqIhano* Für min Verständnis ist zunächst die 
Stelle in der Prosaerzählung (J. VI, 10,30) wichtig, wo der König dom Wagenlenker An¬ 
weisungen gibt, wie er mit dem anscheinend stummen und gelähmten Prinzen verfahren soll. 
Er soll ihn auf das Leichenfcld fahren 8 ), dort eine Grube mit vier Wänden graben, den Prinzen 
hineinwerfen, ihm mit der Hacke den Schädel spalten- 9 ), Erde darauf werfen, dos patham- 
oaddhanakakammajn verrichten, baden und dann zurückkommen. Pathavwaddhanakakamma 
wird in PT SD, als Theact cd att ertding to. Lp. smontihing Ihe gruund' erklärt* Dntoit {VI, 16,15) 
übersetzt; ,mache die Lude wieder fest darüber 1 , Cowcll-House: ‘meke a hcap of carth ahovcL 
Tm PfüM wird das Verbum vaddheli vom Aufbauten eines Breis in einer Schüssel 4 * &) * ) gebraucht: 
J. III, 545, 14 asiC assa bhatlakärikä haiiJutdhovanam äatua pätiyä bhatlam uaddhetvä 
upanämesii *da gab ihm die Köchin Wasser zum Händewaschen, häufte Reis in einer 
Schüssel auf und brachte ihm den 4 ; 

1 j In der Ausgabe unrichtig -vaddhano, 

2) Nack CV ■ r i befiehlt der König dem Wagenlenker, den Prinzen im Walde eimtugraben. Auch sonst wird 

in Gr. 5 r 6= 9. ti immer wieder auf den Wald als der Ort der Eingrabung hin gewiesen. Um dem Wider¬ 

sprich zu beseitigen, wird in der Prosa (¥1,11, 22) erzählt, der Wald sei dem Wagenlenker wie eia 
LeichenJeld erschienen. 3) Davon steht in dm Cäthäs nichts. Nach der ursprünglichen Er zäh 

lang soll er ihn offenbar lebendig begraben. 

&) Nach dem FTÖD, ist vaddhaH ‘to get ready, arrarge, serve ur\ Diß Übersetzer geben das Wort, 
wie cs gerade in den Zusammenhang zu passen scheint) wieder: anfullen, da reichen, zuhereiten, 
nehmen (Dutoit]; to prepare, t.o cook, to offer, to takc up [Trans!, ed. Cowell). Die richtige Deutung 
ergibt sich aus dem Gebrauch ton üardhitaku t vor äh da, int Sk H 

PaL m Pän> 1, 2, 45; VärtL 11 bemerkt: 

tadyathä | ekas tantus ivakträne 'samartkas taisamudäyai ca kamhalah samartkah \ ekas ca tavdulah 
ksutpratighätc ’snmartkaQ tatsamudäyas ca vardhilakam satnartham [ eka$ ca valvajo bandhane ’samar- 
thm taisam udäyas ca rajjuh samartftä bhavati 7 „genau wie ein einselncr Faden zum Schutze der Haut 
im tauglich ist, eine Decke aber, diu uns Biimr Masse da von besteht, tauglich ist, [wie) auch ein ein- 
zeln&s Reiskorn zum Vertreiben des Hungers untauglich ist ein uardhiiaka aber das aus einer Masse 
davon besteht, tauglich ist, (wie) auch eine einzelne Bsdbajafa&er zum Binden untauglich ist, ein 
Strick aber, der aus einer Masse davon besteht, tauglich ist/ 4 

Aus den Worten geht klar hervor, daß vardhitaka etwas sein muß, was aus Reiskörnern hergestellt 
ist, um den Hunger zu stillen, so wie die Decke zum Schutte der Haut aus einzelnem Faden oder der 
Strick zum Binden aus einzelnen Balbajaia&ern hergestellt ist. Es kann daher nicht eine Art Schüssel 
sein, wie im PW, angegeben wird, sondern ist ein Reisbrei, und zwar ein huch aufgehäuller, wie aus 
Pah zu Pan. 1, 4, 24; VärtL 3 hervorgeht: 

fi&aifu f ca vivak$ä bhavüii \ samudrah kundikä \ vindhyo o« rilhiiakain iii t , ,e& gibt auch Geaagt- 
sein von Nicht vorhandenem: Die Schüssel (ist wie) das Meer, der aufgehäufte Reisbrei (ist wie) 
der Yiadhya/ 4 

Die Schüssel verhält Bich also zum Ozean wieder aufgehkufte Reisbrei zum Yindhyn. Die gleiche 
Bedeutung hat vardhita in Manu. III, 224: 

papibhyfim tüpa$ay%gphya svayam annasya vardhü&m \ viprantike piirn dhyäyan ehtmaüair itpa- 
niksipst 7 , nachdem er aber mit beiden Händen persönlich einen hoch auf getürmten Brei von Reis 
ergriffen hat, soll er ihn sacht, der Väter gedenkend, bei den Erahne an cn nied erlegen/ 

Kullüka erklärt vardkitam durch pürnam pitharädipätram, 1v eLwas OeUilltes, eine Schale von der 
Art des pithara (Topf, Pfarrno) usw. ci . Der Sache nach mag das richtig E&iii, da der Reisbrei in dsm 
Topfe liegt, aber vardh ia geht nicht auf das Gelkß, sondern auf den Inhalt. 
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J. IV, 391, 22 matiussä päyäsatn mddhetvä nihbütfin thapesum, ,<lie Leute häuften 
Milchreis (in einer Schüssel) auf ] ) und stellten ihn zum Abküblen hin/ 

Weiter erscheint mdfjhm in der Verbindung katasim vaddheti (,das Grab au Hüllen 1 ), die ein 
poetischer Ausdruck Jfir »sich den Tod bereiten' sein muß: 

Cullavv XII, I, 3 imddhmn katasim ghoram ädiyanti pimabbhavam , Davids-Oldenberg: 
;i They enkrge the realm of Ücath, and dread rebirlh Lhty gairi"; = A. II, 54, Weed* 
wtrd: “and lliey £well the dreadful ohorncl--field and reap rebirth”; — Th. 573 2 ), Mrs, 
Davids: “Thßjr «well the dreadful field of death, grasping rebirlh agairn again,” 
Ruddhaghosa 3 ) erklärt .uaddhenti katasim in Cullav. durch pimappimam kalevaramkkkipa- 
mänübhämüji vad4htrUi i ) J -.sie häufen Erde auf, die wieder und wieder auf den Leichnam 
geworfen wird“. Dazu stimmt, daß Mvp. 245, 700 dos Wort zwischen mrtagrham „Toten- 
baus 4t und gart ah \chidram \ karitasädvalam „Grab“, „Loch“, „grüner Grasplatz“ angeführt 
wird 5 ), kafasi ist also ,Gralr*). Vaddheti aber hat in katasim vaddheti offenbar dieselbe Be¬ 
deutung wie da* wo es in Bezug auf Speisen gebraucht wird; katasim vaddheti ist also ,das 
Grab auffallend Nun kann sich aber bhüniioaddhano in der Jätoka-Strophc, von der wir 
auflgingen, nicht im Sinne von .Erde auf füllend auf den Toten beziehen; das pathavivaddha- 

1) Öfter kommt der Ausdruck in dem Jätaka von dem geizigen grosthin vor. der Minen Dienern schließ¬ 
lich befiehlt, den fünf Göttern, die als Brahmanen verkleidet ihn um Esser, bitten, einen Brei, wie 
er für Kühe gekocht wird, zu reichen: 

L t V b / j 2 2 f f , J n a hi. nesarn karot i y <i m v ad & h i fi> a g ob h at t <t m de h U i [ sä a nt ~ka.ro i i y a m v icld hc tv ü 
mahagonänam pakketbhattam äkaritvä a däsi \ pan ca pi janä habale vaddhetva nmhlu puhkhiyilvü . . . 
tnatäviyanipajjitiuu, ,so gib ihnen denn Kuhfutter, es in einem Kessel Aiifhäulend ! Die (Dienerin) 
brachte gekochtes Futter für große Kühe, nachdem sie cs in einen Kessel aulgehäuft hatte, und gab 
es ihnen. Alle fünf häufelten Meine Bissen, steckten sie in den Mund , . . und fiekn wie tot um*. 

Um sich gegen die Vorwürfe der Menge zu schützen, labt der Sresthin dann heimlich die Topfe 
der Brak inanen mit bestem Reis füllen, aber sie entlarven den Betrüger: 

(6S t 13) amhesu mntethesu u iy % n t pannce a im &wi bhotta m- v<tddhü ptsiti, , a, ls wir wie tot u mgef a 11 en 
waren, da ließ er diesen Reisbrei aufhäufen 1 . 

M Mit der Variante äcinanU für ädiyanti auch Th. 456, Mrs, Davids: “who . . . awell the dreadful field of 
deafh and rnake accumulatiou of reldrUv ; Thi 502 saru katasim vaddhente punappunam tflsu. ifisu 
}dtlsu i Mrs. Davids; Hernnnber huw vve ewell the cliarnel-fields, now riying, nmv agajn elsewhere 
reborn ; 8. 11, 1 Jfl ftnam dighzrattam kho (so zu lesen} hhikkhaüe dukkham paccanubhütam tibbam 
paccanuhhütam vyasanam paecanubhütam katasi vaddhitä^ Mrs. D avad Wood ward: ‘ ; Thu& many a 
day 1 brethren, have ye been suffering ill, have ye bceu suffering pain. liuve ye beeil suffering dlsaster, 
have the cliarntl field» hem: gruwing J ; Uli. VI, 8 icc cie ubho ania kntasmaddhj.nä fratwiiffi diithl vad- 
dhemi t Wood ward: These fr.wn ivnys mnke the charnel-fieldst to grow; the charrel-fifllds inake views 
to grow ; J. 1, 146 } 10 ayam hi käyo * , . aniccucchüdan*parimaddanah}icdanavtddhaimaiiadhatnTn<> 
k&tazivaddhano , Dutoit: n Danu tlio^er mein Körper, t . lat unbeständig und der Zerstörung, deuiVur- 
fail, der Vertilgung, der Vernichtung ausge&eUL Eine Yermehning der Leicbenstätteu ist. er. B. auch 
Nett. 174,2; Nd U, 21 3* 34. 

3) SBK. XX, 3 00, Anm.; Samantapäsädikä 12OS, 

4) katasim vadghent» wird in Dliammapälae Komm, zu ThL 502 (ThiA. dun : - 

nam cva vadd ha Me „ ci ie de n L e ich enac ke r, d on Ye rb i*eii hu ugäi>l<il 2 auf 1 1 i. u . A k k e r k I -s r*. 

Kern, Toev. I, Hä gibt in Übereinstimmung damit, für katasi die Bedenou kl - ,u-. und 

inP TSD. Wird das mit. ei iar phnutnaievollen Etymologie wiederholt. D: . : " : .rd sich unter dem 

,, Wach s a min ach en der Ve rbran tiu rigss tät L e u et was A ltn lieh cb g cd i: ht L ab l-t . wi e d i c cu ropäi h du Üb e r- 
saUor, dio, wie die angeführten Stellen zeigen, den Ausdruck durch io en large tlio realm of deutlE 
(SUE. XX, 390), tu swöil Hl e ciidruel-fiulds* (Psalms of the >istcrs, S 174) u&w. wißdergfiben. 

5) Alis kfZtdsi vwrdJiita in Mvp. 245, 1012 ist nichts zu entnebnien. 

5) So jst es offenbar auch D, III, 26 zu verstehen, wo von einem Schakal gesagt w ird, er sei groß geworden 
bhutväna bhehe khaiamüsikäyo katasUtt (&o zu lesen. Der Herausgeber hat das Wort nicht er¬ 
kannt) khuiäni cu ko$af/äfii, ,indem er Frösche fraß und Mäuse van der Tenne und in die Gräber 
geworfene Leichen 4 . 




















27 


Östliches " im Päli. § 21—24: Duppeldeutiges vc mißverstunden 

- >ma, dir: „ErJaufliäufungähandlung“, verrichtet doch der Bestattende. Es steht viel- 
für bkümwaddhane ,in der Erdanhäuf .mg 41 } und der Lokal;v ist mit mhato zu ver- 
>;n. das falsche Übersetzung von nighäde oder Verderbnis von nikhato ist. I>er Sinn der 
K ibStrophe ist. also : 

.sicherlich ist mein Solu in der Erde in dem Grabe ein ge graben . 


§ 22—24 

3. Doppeldeutiges ve mißverstanden 
y) Mißverstandenes ve — »all (vo) 

; 22. Mehrere Male findet sich im PäH der Pfida: 

hhane ve mä uppaceagä, „damit der (richtige) Augenblick an euch nicht vorübergehl“, 

so Oh. 315, Sn. 333, Th. 403, Th. G53, A. IV, 228 im Anschluß an 

evam gopetha attänam, M. Möller; “so let a man guard himsclf. Mot a moment should 
cscape'"; 

j) J, 375. 5 soll va44hana angeblich .Scherbe 1 bedeuten. TI io Geschichte (J. III, 225, lff.] harxelt -von 
einer Krähe, die, als sie in einer Küche Speise stehlen-will, von einen- Koch gelangen viril. Der 
Koch rupft ihr die Federn aus, schmiert ihr den Körper mit einem Gemisch aus zerstoßenem frischem 
Ingwer und weißem Pfeffer und mit stinkender Buttermilch Q*5 tiiahbena, HI, 225, 23; Francis Keil; 
rotten dale!) ein. Dann heißt cß: 

III. 225, 24ff. ckant katka.la.iM. ghatpsittü vijßizvS sutlakcn* cassa gioäya. bandhitvä »ißpaeskiy«M 
yev% n([ .»fi khipütäagtmSti, was Francis-Neil übersetzen; 'and rubhiiig il on with a potßherd he 
wounded the h ird, Thor. he faatened thu potsherd. on bis neck with 9 String and threw him back 
inf.o thebasket, and went oft'. Dutoil; .Mit einer Scherbe rieb er sie darauf, bis si« wund wurde, 
befestigte dieselbe mit. einer Schnur au ihrem Halse und warf sodann die Krähe in ihren schwär- 
ACH ■ !J Korb, worauf sich entfernte*. 

Aber katkala, im hurtdh. Bk. auch kvthalya. kuilulla, ist, wie schon aus dom Index zum Rivy. und zum 
AvA zu ersehen ist, .Kiesel 1 , und so auch bi er. Der Koc h putzt einer. Kiesel, durchbohrt ihn. rieht eine 
Schnur hindurch und hängt ihn mit dieser Schnur der Km m um den Hals, ehe er sie nieder in ihren 
Nest ko rh wirft. Ihre Nestgenoasin, eine Taube, verspottet sie, sie trage ja einen Beryll am Halse, 
worauf die Krähe antwortet: 

J ( 375, 5 mä te mitte amitto va ogamäsi Kajamgalcm \ pinßni lat ihn layivia kaythe bandhanti 
taddhanam [| t möge weder tleit i Freund noch dein Feind nach Kajamgala gehen- Ja reißen sie 
die Schwanzfedern ans und Finden ein vtfjjftana uju den Halsh 
Der Kommentar erklärt mddhanain durch hathalaharp, yer&toht cs nl&o als Kiesel, Die Lesart vatjrfhanam, 
ist aber sehr schlecht bezeug 1 .; G a hat vaddhaman(ii), E d vattan(ti), B 1 läßt das Wort im Text aus. 
Im Kommentar hat C Kls uaddhan(ti), B‘ wtUan/ingti), B d U-zlfflfi an(li). Ich hin überzeugt, daß vattanam 
zu lesen ist und daß dies daVim Sk. nur Med. n. 123 r. aufgeführt e :mrtana„Spinnwirtal“ (larkuinütu.) ist. 
Im Päli findet sich ein paarmal vatta.nava.li ,einc Reihe von Spinnwirtoln' im Verglci i mit dem Rtick- 
grat eines abgemagertan Menschen: 

API, 80. SI Jüftyyalhä pi näma vatymltvall evam eua esu me pttlkikantako unnatäuaTialo hm, Lhal- 
mers: * like the twists in a rope wäre my spinal vertebrac^ Neumann: „wie eine Kugelkette 
wurde da mein Rückgrat, mit den hervor- und aurückLeLemieii lAirbclu/ 1 

j, 515, 5 vananäualimmkäsä pitthi te ninnatunnatä, Diutoit : „Einer Reihe von Spinnwirteln dein 
Kücken gleicht Srn Auf und Nieder“* 

Audi liier litidcu sich Varianten, in M: vaühanä- 1. vaddhanä- J, ovaddhanä - H: in J, wo vafthnnä- 
fälschlich in den Text gesetzt Ist: vaiihanä- C k , Mttkfä-, vanthatä- C R , vaddhana- R^. Es leuchtet ehne 
weiteres ein, daß der steinerne, durt'.»Mochte Spinnwirtel viel besser in die Geschichte paßt als der Kiesel 
in den erst ein Loch gebohrt werden muß* I>te ProsaerZahlung ist hier, wie in tausend anderen 3 älleip 
sekundär. M.L uri&ereni vwidhana hat die Jätökastells nicrils zu tun, sie seigt über, wie weit, vur ilolI 
von dem richtig an Verät Minis verhältnismäßig einfacher Texte entfernt sind, 
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LüdBrs t-\\ul clschmirlt.. Über die Sprache dce buddhistischen Urkanuus 


tarntfv etam visaltikam , Fausböll; “Curiqucr tbis desirc . . . let not the !right) meinent 
[Hiss by you”; 

Inrot ha buddhavacanam , Mrs. Davids: Bring ye t.ho Buddha-Word to pass; let not 
tms morn ent of the cgos pass you by!”; 

enam gopetha aitänam, Mrs. Davids: “eo guard ye weil yonrselves. See that tho Moment 
pass not vainly by"; 

kaiham rijahnä saddhamraam. Uarc: “Lo! how, Saddhamma Imving known, can man 
ju&t let the meinen! pass hy (and he lost) ?” 

Daß hier i>e für vak Mehr, was die Übersetzer nur teilweise erkannt haben, gebt schon uus 
einer Parallelst eile hervor, wo der Singular des Pronomens gebraucht ist: 

ThI. fl tisse yunjassu dhammehi khano tarn mä upaccagü, Mrs. Davids: “Tissä! lay well 

upon thy haart-Ui« yoka of noblest culture. See the moment come! Let it not nass 
thee by!”, ' " 

und der ganz ähnlichen Phrase, mit der eine (ifftlin einen Mönch zu verlocken sucht: 

.1. 167, 1 hhutväna bhikkha bhikkkassu mätamkälo upaccagü, „Nachdem du {die Sinnes- 
freuden) genossen hast, o Mönch, sei Mönch, auf ÜaJJ die (richtige} Zeit {für den Genuß) 
on dir nicht vorübergeht“, 

wie auch aus der Antwort des Mönches: 

J. 167, 2 tasmä ubhulnä hhikkhämi mä mam kälo upaccagü, „Drum bin ich Mönch, 
ohne (die Sinnesfreuden) genossen zu haben, auf daß die (richtige) Zeit [ein reines 
Leben zu führen) an mir nicht vorübergeht.“ 

F,s wird weiter bestätigt durch die Sanskritfassungen 

Uv. 3,14 tarataüäm nisaktikäm ksano vo mä hy upätyagä, 

5, 17 ev.am gopayatätmänam ksano vo mä hy upäiyagüt. 
und die Version des Kh.Dh.A 1 , 4 (Bailey 491,4; Barua-Mitra S. 3) 
fipr&nictdorada bhodka khano yu ma uvacai. 

Selbst die Kommentatoren haben das richtig erkannt; DhA. TTT, 489 wird dor Satz 
erklär! 

$0 khano tumhe mä alikkamatu, SnA. 339, 2 ayam tumhäkam samamdhammakarana- 
kkhano ma atikkami. 

Aber gerade diese Kommentare bezeugen auch, daß ue nicht, etwa ein Fehler der späteren 
Überlieferung ist, sondern seil alters hn Texte stand 1 ). Es kann nur aus dem Urtext, in der 
Ostsprache übernommen sein, weil man es mit ve = 5k. vai verwechselte. Daß die enklitische 
1' orm ve — Sk, vah in der Ost&prache bestand, zeigen die in dieser Sprache abgcfaßlen 
Aäuka-Edikte: 

itidüe ue bhüwite (C-Bair. Z, 2) t kcvaiti kalamtam (Maski Z, 7 a ))_ 

Ebenso liegt die Sache in Ob, 275 f.*): 

akkhäto ve mayä maggo ahnäya sallamnihanüm | 
tumhehi kiceam ätappam akkhätaro mhägata || 


U Eine singhaleßische Handschrift G b hat in Sn. $33 uv in u o verändert; S liest in A. IV, tih 
2i Hier yer tritt ve len Nom.Pl. in der absoluten Partiaipialhcnatniktion. 
v - 275 riJ gehört nut 27(- ab susammon. 
















Östliches e im Pali, jf 22—24 r Doppeldeutiges ve mißverstanden 
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M. Müller: 'The wuy was prectr her] hy me. whsn F had iinderstood the removal of the 
thcrns (in the flesh).” 273: ll You yourself must make an effort. The TalhäguLas (Bnü- 
1has) a re only preachersP’ 

12, S lautet die erste Zeile: 

äkhyäiv du tnayä mär gas tu ajnöyai äalyakrnumaJt 7 „Verkündet worden ist euch doch 
von mir der Weg zur Erkenntnis (äjnä) , der den Dum abadmehkr, 

-:vj die Variante in der folgenden Strophe: 

d&tito io mayü märgast t.r.piäMlyanikrntanah, „Gezeigt worden ist euch von mir der 
^eg ? der den Dom des Lehensdurstes abschneidet. 4 ' 

Fhiß im Pali nur dos durch die Sanskritfassung gebotene Pronomen gemeint sein kann, 
.■ ..-int mir ohne weiteres klar zu sein 1 ). 

b) Mißverstandenes ue = vai 

-3. Während in den angeführten Stollen die Pak-Übersetzer das Pronomen nc 3 das in der 
Mage stand, fälschlich ab Partikel faßten, haben sie bisweilen umgekehrt, ein ue des Ur- 
>.-xtes als Pronomen angesehen und durch aa wiedergegeben. Solche Stellen Bind 

Sn. 760 sadevakassa lokassa eie vo sakhasammai d, 

v Der Welt mit Einschluß der Gö ter gelten sic (die Sinnesobjekte) fürwahr als Lust <c ; 

E 107, 2 kälam m ham na fänämi channo kälo na dissati, Dutoit: 

„Die Zeit des Todes kenn 3 ich nicht; 
verborgen ist sie, unbekannt“, 

E 41L 4 passämi m 1mm daharim kiunärim 

sämat thapassam sutanum sumajjham, DutuiL: 

? .Ieh seid das junge Mädchen* schon von Farbe, 
mit wohlgebautem Körper* hübscher Taille“, 

E 509, 13 passämi vo ham daharim kumürim 

mattüpamam kelakapupp hamttam y nach Dutoit: 

,.Ich sehe wühl ein junges Mädchen, das ein Bild der Freude ist und Augen hat wie 
Kotnka- Blumen“, 

E 538, 9Q passämi vo ham daharim fmmärim cärudassanim, Dutoit: „Fürwahr, die 
Jungfrau sehe ich, Er Mädchen mit den schönen Augen“, 

E 538, 98 passämi uo ham daharam amma tätn vadantaram f Dutoit: „Fürwahr, den 
Knaben sehe ich. wie .Mutter" er und .Vater 4 sagt' 1 , 

J. 51, i mimseth? eva pur Iso na rdbbiiideyya pandiia \ 

passämi vo kam attanam yathä icchim iathä ahü [j Dutoit: 

„Bemühen sollst du dich, o Mensch, 
nicht lasse nach der weise Mann; 
mu h selber sch 1 ich dabei an; 
wie ich es wollte, so geschahVh 

- > tztB Strophe wird mit der Variante uäyanmh' eva „Anstrengen sollst du dich“ (Du- 
und uaakä ihalam ubbhatam „(selPich an. wie ich) vom Wasser kam auf festen 
V 'oitl im vierten Päda in J. 52. 1 wiederholt; sic wird in E 483, 1-4; 539, 14-17 

■ n gedruckte Ausgabe des Dh, hat denn auch vo sali. ue; aber das ist sicherlich eins 
s von modernen bimiajüsulibii Gelehrten. 


Hjl ■ 
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durch Vertauschung der Varianten erweitert. Überall, wo die Kommentare eine Erklärung 
bieten, erklären sie r;rj als nipätamattam 1 ). Andersen, Glossar zum Päli Reader. S. 115, fußt 
uo in I. 51, 1 als dativus ethicus auf, aber ein solcher Dativ paßt doch weder hier noch an 
den anderen Stollen in den Zusammenhang, ln J. 411,4 soll vo nach Andersen S« 115 da- 
tivus ethicus oder genitivus partitivus sein, allein auch der Genitiv, der in J, 411.4 allen- 
falls möglich wärt;, ist in den Parallelstellcn ausgeschlossen. So glaube ich, daß wir vo in 
allen diesen Fällen 2 ) ale Übersetzungsfehler unschön müssen, und das wird bis zu einem 
gewissen Grade durch die Sanskrit fassung von J. 51, 1 in Uv. 16, 2 bestätigt : 

pasyärny aham Uithätmänam yalhaivecchet tathä bhavet , „mein Selbst sehe ich so an, 
daß, genau wie cs wünschr, an es gpsdiehen irmg 4: . 

Hätte der Übersetzer den Text seiner Vorlage ebenso verstanden wie der Päli-Übersetzer, 
su hätte er ihn höchstwahrscheinlich durch 
pahjämi vo 'kam ätmänum 

wiedergegeben; zu der Urngest-nli ung des Satzes war er gezw ungen, weil die wörtliche 
Üb ertragung von ue 3 haj]i als vä aham nicht in das Metrum paßte. 

§24, Verwechslungen auch irn Udänav&rga. 

Die gelegentliche Verwechslung der Partikel und des Pronomens, die auf ein dq im Urtext 
schließen läßt, findet sich nun aber nicht nur in den Päli-Texten, sondern genau so auch 
im Sanskrit des Udänavarga. Dh. 337; Th, 402; J. 409, 7; 475,12; 516,44 werden Reden 
mit der Formel cingelcitct: 

tarn vo vadämi bhaddam vo yavant 1 ettka samägatä, ,das sage ich euch, ihr Herren, soviel© 
ihr hier 2 us ammenge kommen seid*. 

Irn Uv. 3, 11 lautet die Zeile: 

tad Dili vadämi hhadram vo yäuartiah slha sumägatäh , 

Die Pälifa&sung ist tadellos. P. bhaddam pg, Sk. hhadram vak. eigentlich ,11 eil euch! 4 
wird in der Gälhädiehtung 3 ) wie im Epos als Anrede an mehrere Personen gebraucht wie 
P. bhaddam te* Sk. bkadjam n?, woraus sieb bhadanla ent wickelt hat, als Anrede an eine ein¬ 
zelne Person. Das erste vo in der Päli-Strophe ist also nicht etwa ein pimarukti -Fehhuu 
Genau den gleichen Text bietet such das Kh.Dh.A 2 7 (Bailey 490, 7; Baiua-Mitra S. 9): 

ta ya vadami bhadranu yavadetha samakuta. 

li So auch Buddhaghosa in SiiA. 509, 19. 

2) Vielleicht liegt ein solches vo auch in Sn. 560 vor: 

yesam vo duilühko lohe pätubhävQ {tbhinka&o \ 
so kam brähmana sambuddho xaUukatto annUaro |j 

F an sho 1 i: „ O f U i Oft e w h ose mamf es tut irn lr d i f f ic ul L f dp y o u (to oM u in ) i i. t k e w arid r ep c a Le J f v t 
I am, O Brähmana, a perfectly enlighlonGd, an ineomparabk physirian.“ 

Hier könnte aber lo dullabh# vielleicht .von euch schwer zu erlangen* sein, doch ist zu beachten, daß 
die Handschriften M k und h" 1 tatsächlich yestint im lesen. Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß io 
im Pali, genau wie vo in den A£oka-ln Schriften auch ils Nom, PI. orsclicint; so J ■* , 3 

kim bhojanam bhunjatha vo anomä T Dntot: „Von welcher Speise nährt ihr B11C?). Ihr Hohen? ", 

L 535,19 addhü hi mam vo hitakämä yum mnm santunasäsatha, Dutoit: „Gewißlich wollt ihr nur 
mein Heil, die ihr mich unterwiesen habt “, 

J. 535,30 sablä an vo kolkti sugulie svdis?., Dukit: „ihr seid euch all', ihr Schon gliediigen, gleich.“ 
Diese Verwendung von vo und no wird von Kaccäyana II,2,32 gelehrt : 

gämetwt no gaccheyyätha 7 gämam no gti.rt'bf.yyöma. „ihr mögt Ins Dorf gehen, wir wollen ins Dorf 
gehör:.“ 

7 li J a l 29. fiü. Die Formel tarn vo vadami bhaddarp vo auch J. 516, iS, 
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Wenn im Uv, vai Tür i\o erscheint, so läßt sich das nur durch falsche Übertragung eines ve 
i-s Urtextes erklären. Es zeigt sich also, daß auch die Sanskrit-Strophe aus der Ostsprache 
IbersetzL ist, und das wird durch einen Übersetzungsfehler im zweiten Pada bestätigt* liier 
:A ifSnanteUha im Päli und yauadetha im K1 .Din richtig als y avant J etiha = Sk* yäimnto Ura 
üuigefaßt worden 1 ), während der Sanskrit-Übersetzer es in yäuante ttha = Sk„ yävamah stka 
zerlegte. Darauf würde er kaum verfallen sein 3 ) (zumal yävanto 3 ira durchaus in das Metrum 
gepaßt hätte), wenn er nicht an Nom.PL wie yä&arüt in seiner Vorlage gewöhnt gewesen 
wäre, die ihre Parallelen in natäle R, IV; V, läjäne K., Dhau,, Jan. II; VII 3 ) der Ä£oka- 
Eriikte haben. 

§ 25—80 

B. / im Pkll 

Die zweite charakteristische Eigentümlichkeit der Üstsprache, wie sie uns in den Asoka- 
Edikten und der späteren Mägadhi ent gegen tritt, ist die restlose Ersetzung des r durch L 
Es ist daher, wo die Texte des Pali- und des Sanskrit-Kanons auf die Ostsprach« zurück- 
gehen, zu erwarten, daß sich Spuren dieses östlichen l in ihnen erhalten haben. Es ist 
allerdings nicht immer ohne weiteres klar, ob ein Päli Wort mit l aus der Sprache dos Ur¬ 
textes stammt oder in der westlichen Sprache Bürgerrecht hatte, da seil den ältesten Zeiten 
die U Formen sieh auf KusLcn der Formen mit r au sh reiten. 

§ 25—29 

L I als eeilter Besitz des Pali 

§ 25. Unbedenklich werden wir dos I in Wörtern, die sich nur in der ältesten Spruchperiode 
mit r nach weisen lassen, sonst ober überall l zeigen, uh echten Besitz dos Päli unschön dürfen. 
Dahin gehören alam ? passend\ .genug 4 , müla , Wurzel*, laJiu ,schnöll\ Reicht 1 , lap ^schwatzen 4 , 
Up pbcluniereuS Uh ,lecken*. Die Formen aram , mära, raghu 4 ) t mp, rip , rüU) kommen nur 
in verflachen Mankos vor. Für müla und laku bezeugt außerdem auch d e Girnär-Inschrift 
das Bestehen des l in der westlichen Sprache. Wir können hierher auch vala .Roßhaar 1 rech¬ 
nen, da vüra außer in MauLras nur noch in udvära in TS. i, 8, 9, 2; TBr. 1, 7, 3, 6 erscheint; 
ebenso gehört angull ,Finger 1 hierher samt Ableitungen davon; denn angar i kt auf Mantras 


1) Vgl. auch J. 514, 6 liidäapun ä nisämethu yävam’ mha samägatä . D utuil: ,,1 hr J k gtirsuh; x e. ei\ erket auf, 
soviel ihr hier ziisainTrienkanrifit “ 

2) Im Päli scheint die Hmzufügung des Verbum substantivum zu dem Part. Prät auf solche Fälle be¬ 
st, tränkt zu sein, wo ohne den Zu Satz die Beziehung auf die erste oder zweite Person nicht zu erkennen 
wäre, wie in: 

so 'mhi ranna s-nmijjhiftho ?s ich bin vom König beauftragt 4 J. 538, 4; gatim ägaw smi J. 486, 7; 
ta i>' eva atthäya i dhägat* am ha J, 5^5,18 (Mvu. 11 7 5^, ^IJ ihägatä stna), J. 1 7, 1 uhho 
aparäjhä^ Dntoit; :j So habt ihr Leide reeht gehabt 4 , ifil kein ganz ßlcheres Beispiel. 

In der oben angeführten Stroplie Uv !V 1 I ist die Beziehung auf die 2. Person l'lnr disrrV das no 
hinreichend zum Ausdruck gebracht, und man wird das ,hier 4 in dem Zusammenhang nicht gern ver¬ 
mißen. Für den Ausfall des e vor & vgl J. 522, 5 

vartdämi te ayirv pusanriacittv ye jlvtiiok* eUhti manus$asetihci y Dutoit: „Gläubigen Sinns verehre 
ich die Edlen, die in der Welt die Renten von den Menschen V 

In K 11, 2.5 scheint auch läjäno vorzukommen, doch ist zweifellos iHjuric die eigentliche Form der Ost- 
sp rache. Von at-Stämmen kommt oin Vom.PI. nur in Sabas vor, wo aber xamf.a kaum richtig ist. Es 
re samä oder Samte zu erwart eil. 
i Von v i ghu als Eigenname ist liier absuschen. 

v '■nah in S. Br, tt, 7, o ist ErkJärung des rerihyat des Mantra. 
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beschränkt*); schon In I£\ - X, 90, 1 kommt rfa£äftgiija vor, und das im PW. zitierte isolier Ln 
anguriyaka Rar«. (e:L Gorresio) 5, 32, 44 hl siütior]frl Archaismus, 

Bisweilen nat aber das l das r im Sanskrit nicht völlig verdrängen können, Es sind Doppel- 
lormer desselben Wortes vorhanden oder das r hat sich in Ableitungen von einer Wurzel 
erhalten* die Selbst, ein l zeigt, womit häufig Bedeiitiangsdifferenzierungcrt verbunden sind. 
Die gleiche Erscheinung finden wir im Päli. Die Br-urleilung wird in den einzelnen Fällen 
verschieden sein. 


§ 20. likk, lekhü. 

rtM ,ritzen' findet sich mir KV. VI, 53, 7; vom AV. an gilt likh, Neben kkkä, (las seit, dem 
S.Br. belegt ist, erscheint aber in der epischen und klassischen Sprache auch rekkä, vielleicht 
eine bewußte Archaisierung. Das Pali kennt nur likh und hklui, und das sind offenbar echte 
Päliformen. Wenn Ahhp. 539 rekhä verzeichnet, so ist das einfach aus dem Sanskrit-Lexikon 
entnommen. 


§ 27, loma ,Körperhaar 6 * 

Das gewöhnliche Wort für Kffrperhaar ist im Pali ioma, J.V. 430, 9 erklärt aber der Kom¬ 
mentar lomasundarl ..die von Körperhaar schöne“ durch romaräjiyä mandüaudarä s ,oiue, 
oeren Leib mit einer Linie von Haaren geziert ist“. Allein es würde völlig unrichtig sein, 
deswegen rvma*) als die echte Päliform zu betrachten. 

KV. X. 163 findet sich loinabhyah (V. 5), lomno lomnch (V. S) gegenüber roman in KV. I, 
65,4, 135,6: IX, 62, 8; 75, 4; 97,11. Im AV. kommen II Formen und Ableitungen von 
lomaiL vor; roman. erscheint nur in mayüraromabkih in VII, 117, 1. einer Strophe, die KV. 111. 
45, 1 entlehnt ist. Seitdem ist loman das gewöhnlichere Wort, eher roman hält sich daneben : 
Ait.Dr. 2, 9, 2 steht romäni; 2, 11, 10; 14, 7 usw, lomaiu*). Wir werden unter diesen Um¬ 
ständen loma der westlichen Sprache nicht absprechen können. Das roma in der Abhp., den 
späten Pali-Werken und dem Jälaka-Knmmentar beruht offenbar auf dem Sanskrit 4 }, 

§ 28. lohüa. 

Ebensowenig läßt sich luhita .rot 1 , n. ,Blut‘ dem eigentlichen Päli absprechen. Während 
ini KV . rohita ul der Bedeutung ,rot‘ sechsmal, in der speziellen Bedeutung ,rotes Roß' 
achtmal erscheint, findet sich lokita ,rot‘ nur einmal in den auf jüngerer Sprach stufe stehen¬ 
den Hochzeitssprüchen, in X, 85, 28 (nllalchitam) — AV. XIV, 1, 26. 

Im AV, hat sich das Verhältnis zugunsten von lahita verschoben: rohita ,rot 4 findet sich 
abgesehen von Rohita, dem Namen der Sonne, nur viermal (I, 22, 1,2; V, 23, 4; XIV, 2, 23), 

1 1 PaU , au Pa?J - 8 ’ 2 ’ 18 lellrt hftliftbigeu Übergang von l in r für väla, müla, iaghu, ahm, anguli. Er sielil 
also in üinnen Wörtern das / offenbar als das Normale an. Vielleicht betrachtete er das r trotzdem, 
me Wackernagel Aknl.Gr. 1 217 memt, als las Ursprünglichere. Seins Beispiels verraten jedenfalls, 
er für dio Form nicht auf eine allere Spruche Bezug nirn r t 

2 ) Weitere Belege Ahhp. 175, 259; mmaküpn Sdf 119; romartca Dävs. V, li. 

3) Vgl. auch Put, zu Pürt. 8, 2, 18. 

4.,i [ji ,J. lij. I wird, wie es scheint, ei« Vogel, nach der Prosa enäklung eine Tanke, romaka [Dutoit: 
„Gefiederter") angerefot. Dio Erklärung des EommenURis ist unverständlich: 

dumäya (E k * rümaya) uppanna sudhotapq&ähna saniänaoannaneUttpädatäya bmlkisattapärapaia m 
alapatij ,, Behaart (?) geboren redet er die Taube, die der Eudliisattva ist, an, weil sie von gleicher 
Farbe, Augen und Füllen mit einem sehr sauberen Kanghaar (Tier / pravala) ist' 1 2 . 

im Pi SU. wird romaka durch jfeatbered (Tj 4 erklärt, was ich schon der Bildung wegen fiir unmöglich 
halte, Auch der Bedeutung wegen darf man sich nicht aul icmasa in J berufen, da hier nur dio 

noch nicht flüggen jungen Vü£B 1 t behaart* genannt sind. Wahrscheinlich hat romaka mit roma gar 
nichts zu tun. 
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l im Pali, § 25 2'3: l als echter .Besitz des Pall 


J 0 t‘ zehnmal (1. 17,1: IV, 17, 4; VI, 127, 1; VI, 141, 2; VIII, 6, 12; Y1H, B. 24; XIV, 

- \IV i 'S- XV, 1,7. ft). In der Bedeutung ,Blut‘ erscheint hier nur lofnta > IX, 7, 1/; 

'. " V. 1; X, fl, 18; XI, 3, 7; XI, 5, 25; XIL, 4, 4; XIX, 9, 8). 

I der Bedeutung ,roP findet sich dann rohna noch ein paarmal in der alleren Literatur, 
des gewöhnliche Wort für ,™t‘ und .Blut 6 ist fortan lekÜa. Nur zur Bezeichnung einer 
stimmten Gazefleiiart und eines bestimmten Fisches wird immer rohüa gehrauc.it. Ua3 
he ist im Pali der Fall; die Gazelle rohita wird J. 535, 70, der Fisch roküa J. 310, i; 
’ 5. 73 uäw. erwähnt. Hier stimmt also das Pali genau mit dem Sanskrit überein. 


i 29. hiji. 

Neben rup tritt im AY. und in den Yajnssamliitäs lup auf. rup und lap geben aber der 
Bedeutung nach weit, auseinander. 

Die ursprüngliche Bedeutung .zerbrechen 1 , .abbrechon* zeigt, sich bei rup noch im Xau- 

TS. 2, 6, 8, 4 ynj jyäyu ’vadyed ropayet-lad yajnastfa, „das Vorzüglichste, welches er 
abschneidet, abbrechen macht, das (diene) für das Opfer“, 

Tßr. 3, 7, 5, G mä rürupäma yajnasya, „nicht wollen wir dem Opfer Abbruch tun . 

Rupyati ist aber auf die Bedeutung .Reißen im Leibe haben“ eingeengt: 

Tßr. 2, 1, 1,2 täsäm jagdkvä rupyanty ait, „nachdem sie von diesen gefressen hatte, 
halte sie Reißen im Leibe“ (von einer Kuh, die mit Gift beschmierte Pflaumen ge- 
fressen hat.); 

Käth, 25, 4 ämät so *rupyol t „wer (davon) ath bekam Reißen im Leib * 

Das Kausativ bedeutet .Reißen vcrureacheiv: 

AV. TV, 6, 3 nämlmado närürupak, Whitney: “thou hast not intoxicaled (mad), thou 
hast not raeked (rup) |him]” (Paipp. närepeyo nämädaytli) ; 

AV. IV, 7, 3. 5. 6 na riirupak, Whitney: “thou dost not rack“ bzw. “thou rackest not". 

AV. IX, 8,19 ist von yaksmäso ropanaa laua, Whitney: “the yäkamas, thy gripers , die Rede. 
Dagegen tritt hei dem sehr häufigen lup, sowohl wenn es allein steht a.s auch wenn es mit 
Präfixen verbunden ist, überall und gerade auch in den älteren Texten der Begriff des Ent¬ 
reißen, Wegnehmens, Rauhens zu Tage, Das Päli deckt sich hier genau mit dem Sanskrit 1 ). 

Sk. rupyali wird durch ruppati fortgesetzt, das die etwas allgemeinere Bedeutung .Schmerz 
empfinden 6 angenommen hat: 

j. 293,1 rogena bälham dukkhilassa ruppcUo, „(Mir,) der ich, sehr gepeinigt von der 
Krankheit, Schmerz empfand“; 

J. 40G, 5 kämamruppata m mä i>ä, „Mag er (darüber) Schmerz empfinden oder nicht“; 
.1.406,4 yena kennet uannma paro lab hat i rnppanam, „(Wenn) auf irgend welche Art 
dem anderen (dadurch) ein Leid zngefftgt wird ; 

besonders in Verbindung mit sallaviddha: 

Sn. 767 sallauiddha va ruppati, „Wie einer, der von einem Pfeil durchbohrt wnrdR, 
empfindet er Schmerz 1 “; 

S + 1, 198 sallauiddhassa ruppato (so auch Th. 967; J. 355,3}, „Einem, der, von einem 
Pfeil durchbohrt, Schmerz empfindet T ; 

Sn,331 mllaoiddhäna nippatam, Fausböll: “to those...pierced by tha arruw (of pam), 
and suHering 11 , 


1 , Oi B Darstellung des Sachverhalts im PT SD. uuUr ruppati ist völlig unrichtig. 


3 Lädeca t 1 -WalüsetLuidi 
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und im Wortspiel mit riipa : 

Sn. llil ruppanti rupesu jana pamatlä, Fausboll; ‘‘bcrdless pouplp suffer in their 
bodies : ’; 

o. III, SO mppatlti.. .tasmä rü pan ti vuecaii j kenn ruppati ) süena pi ruppaii unhetui 
piruppati usw., „Er lebtet... darum heißt er J,eib\ Wodurch leidet er ? Durch Kalte 
leidet er, durch Hitze leidet er' 1 . 

Sk > lu P hal seine Fortsetzer in vilumpeti ,beraubt 4 S. I, 85; J. 239, 2; 520, 6; 529, 17; 
älumpati ,reißt heraus 4 M.I, 324: älopeti. ,rauht* Th. 743; nillopam karati ,raubt 4 D.I, 52; 
A. 1,154; ullumpati .entreißt 4 ,,rettet 4 Cullav. X. 22, 3; D.I, 249. Das Zron P. lumpqli stammt 
also sicherlich aus einer älteron Sprach!;lufc. 

§ 30—36 

2. Falsche Pälisieru ngen |JIy pcrpälismun) 

Wir sind bei der Beurteilung ries l in PäliWörtern von der Voraussetzung ansgegangen, 
daU das i dünn als alter Besitz des Päli angespruohen werden kann, wenn das betreffende 
Wort im spätvedischen oder naohvedisehen Sanskrit ein l an Stelle eines ält eren r niifweist. 
Es gibt nun aber auch Fälle, in denen einem r im Päli ein l im Sk. entspricht. Die eine Er¬ 
klärung dafür ist, daß das Päli ein älteres r dem 1. des Sanskrit gegenüber bewahrt hat. So 
ist es bei ärabh und kira< 

§ 30, ärabh (altes r ), 

Die Wurzel rabh .ergreifen 1 erscheint als IcM in Verbindung mit ä und anoä schon im letzten 
Buche: clca RV.; 

X. 87, 7 utälabdham spfnuhi jätaimda älebhänM rnlbhir yätudhänät , Geldnor: „Und 
den Berührten mache von dem berührenden Zauber frei mit deinen Speercn, Jäta* 
vedas! 1 £ ; 

X, 130, 7 dkirä arwälebkirerathyö ndraämin , Geldner; „die Sachverständigen . . , haben 
■ « . wie Wagen hm k er die Zügel (des Opfers) ergriffen' 4 . 

Daa l setzt sich dann in der Wurzel durch, die die Bedeutung ^erlangen* annimmt; ferner 
in der Verbindung mit ä> wenn das Verbum im rituellen Sinne für das Anlassen des Oplur- 
fieres, dn h* Schisuhten, gebraucht wird, während im Sinna von ,etwas angreifen, önfangcii' 
das r sich hält; in der Verbindung mit upä in der Bedeutung ,tadeln'; und in der Verbindung 
mit pra und mpra in der Bedeutung ,hintergehenh Auch im Päli wird im Sinne vun ^erlangen* 
stets labhm, im Sinne von ,hint ergehen* palambhati, palambheti (D.I, 50) gebraucht;,schlach¬ 
ten 4 ober ht ärabh : 

W. I, 363 pänam ärabhanu ,Hie schlnehicn ein Tier*; 

I>371 pänam ärabhati , ärabhatka; päno ärabkiyanumo, „uin Tier, da? geschlachtet 
wird“; 

S. I, 76; A, II, 43 (mahäyahnä) makärambkä ; yahmi nirärambhä, „große Opfer, die 
mit großen Sclila eh tun gen verbunden sind“; „Opfer, bei denen keine Schlachtungen 
erfolgen“ 1 ); 

A. TI, 43 mrambkam yannam, nirärambham yannam. Woodward: “aacrifice whioh in- 
volves butcheiv 15 , “sacrifme not invtdving hmeherj ’k 


i; Beiger: „Opfer aber ohne große Unternehmungen“ Mrs. Davids-Sinnangala Thera: „But riUs wf.ere 
k no buatte uor no fass“, Wood ward; ,,BuL sacrifices free froin cruelty“ 
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Ebenso ist .tadeln' upürabh : 

A. V, 230 iipäraddhä *ua järumt i upäraddk r amhä y Wood ward: k '{with which the holder s 
of other viows) when reproached can krtow: We are reproaehed'*; 

M. r, 4321. nanu . . . iminä tarunüpamena upärambhena upärambhissanti, Chalmers: 
“Would not , -. conlute you vvith the illustration fnmi mhiiicy V\ Neumann: 41 Könnten 
da nicht .... mit einem Gleichnisse vom KindleLn als Gegner entgegentreten? * 1 ; 

A* L 199 upärambham 1 ) na stklc?t/>yya y Wood ward; “(Thal sage will use such talk) . . ♦ 
no L s t u Jy ii ig censnre’', 

.4. IT, 181 paräpärumbharn valteli, Wood ward: “{Whosoever} starta abnaive ulk”; 

A. ITT, 175; A. IV, 25; Th. 3601h upürambhacitto^ Woodward: “with capliousness", 
Nyänatiloka: „mit boshafter Gesinnung' 4 ; 

S. TU, 73 /t ind tw yärosa- itp är ambkab hay ä , Woodward: “Bccause they loa red hiame, 
attackj reproach’ 1 ; 

S. Y, 73; M. 1, 134 upärambkämsanuam (sä), Woodward : 4i the profit of wrangling”, 
Chalmers: i4 for slricturcs on others’L 

Alan dort das r in ärabh und upärabh nicht etwa auf falsche Pälisierung zul ückfülnen. 
Für ärabh ,sehlaobr,«id ist das Bestehen des r in der westlichen Sprache auch durch die In¬ 
schrift von Gif iw bezeugt-: 

GL I {Z, 2/3) na kimci jivam ärabkupä prajühitnmjnm, „Man soll nicht opfern, indem 
man irgend ein Lebewesen schlachtet 14 ; 

(Z. 8/9) hahiini prmnsmasahmrTmi ärabhLu, „schlachteten sie viele hunderttausend 
Tiere“; 

(X. 10/11) Li €im prättä ärabhare, „werden nur drei Tiere geschlachtet“; 

(Z. 12) ete pi tri pränä pachä na ärabhimre, „auch diese drei Tiere werden in Zukunft, 
nicht geschlachtet weiden' 4 ; 

GL III (Z. D) präriänam sSdhu anärambko , „gut ist das Nichtsehl achten von Tieren“; 
GL IV (Z. 1} Dadhätj von prärtürarßbho, „es hat- fürwahr ziigenornruen das Schlachten 
von Tieren“; 

(Z. 5/0) anüramhho pränänam, „das Nicht schlachten von r l icrcn"; 

Gi. XT (X. 3) pränfmurrt unärartAho mdhu, „das Nichtschlachten von Tieren ist gut“ 2 ). 

§ 31, kirn (alt üb r). 

Die Part Tel, de im Sk. stets kila lautet, ist im Päli in der gesamten Literatur kira: Ma- 
häv, I s 7 S 5. 9; Din 159; Sn. 356 ; 840: J. 14, 1; 290, 1 uaw. Das Pali stimmt hier zur Mi., 
dio ebenfalls stets kira hat, während S. kila aufweist und mit dem Sk, zu&amirmngeht. JM. 
hat als Miächdialnlcr, kira und kila iPisdiel §259). 

§ 32. In den §§ 30 und 31 behandelten Fällen ist das r des Päli dem Sk. I gegenüber durch 
andere westliche Dialekte bestätigt. Fehlt, diese Stütze, wie in dem Abhp. 450 verzeichnten 
üfvnjara , Wasser topf 4 , dem im Sk, olinjam entspricht, so ist miL der Möglichkeit za rechnen, 
daß das Wort auf künstlicher Päiisierung beruht, Pali man das i als charakteristisch 
für die Ostsprache empfand und daher bisweilen auch fälschlich durch r ersetz Le, zeigt F,XIIL 
(Q), wo tler Name des Plolemaios* Tulatnayv in der Vorlage, in Gi, zu Turamäyo, in Sh, zu 


1) * Ausgabe: uparainbhatn. 

1 ) Auch in £b. um! Män. linden sich überall die Formen mit r. [Vgl. Edgerton BHSD. unter äwnMaJ 
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Turamaye umgestallel isl, Das Mvu. bietet ein Beispiel in I, 357, U, wo das vlryaparopetä, 
viryavaropcia der Handschriften, wie Senarl gesnliRn hat, aut viryabalopetä (dem tkämahalo- 
papan.no , Fausböll "eadowed with bodily and mental strenglh", von Sn.fi« entsprechend) 
zuriiekgeht. Ein sicheres Rnispiel für ein falsches /• im Päli selbst ist virägita {= vilaäsa 1 
.schlank* in J. 519,29: " 

akapkatäyo padumuUamtiarä pirägüä passati hamsagaggarä. 

Francis faßt virägita als , 1 e idc n s c h a f t e rr egen d ‘ aal. Ähnlich übersetzt Duloit: 

„Geschmückte Frauen, deren Hanl wie Lotos, lustweckend (!) und wie bchwänc singend 
sieht er“. 

Dei' Komm, sagt zu virägitä jedoch: oiiaggasarträtanamajjhä ti attho, „schlank von Körper, 
mit schmaler Taille, ist der Siriri“, und hat mit dieser Gleichsetzung von virägita und vil ag ga 
.schlank', die uns unten § 132 noch beschäftigen wird, sicherlich recht. 

§ 33, är am manu. 

Die Wurzel ramb ,hängen 1 findet sich dreimal im ftgveda (VITT, 1,34; X, 86, 16.17), 
später nur noch 5. Br, 14, 6, 1, 8 = Brh.Är. 3, 1, 6 

idam antüriksam anäramianam, De aasen: „{dieweil doch) dieser Luftraum ohne Spros- 
sen ist c % 

und>Chänd» 2, 9, 4 

Uwmät täny üntarikse närambanüny ädäyätmänarn paripala/iti t Buhtlingk: Darum er- 
grüiferi (ädäya) diese, da sie im Luftraum keine Stütze finden, eich selbst und fliegen 
umher“ 1 ), 

Sonst gilt im Sanskrit überall für Vcrbalformen und nominale Ableitungen nur lamh * Das 
glddie ist im Päli der Fall, insbesondere auch in Verbindung mit ä; so Mahäv, I, 20, 2: 

kimhi nu kho aham alamhiwä uttareyam, Davids-Ol den borg! “Whai sh all I tele hold 
nf when going up (from ttie tank) 2"; 

älambilüä uttaralu^ “might (the BlessedOne) take hold (of lJiiü brauch) when going up^; 

S, 1, 53 = Sn. 173 (cghe) apatittke anälambe, Fausböll: "fwho does not sink into the 
deep,) where there is no footing and no supporb”; 

\ t, 84 ? 48 sabb* clg tc ülambantu (40 älambinisu) vimänafft, Kennedy: “Lnt all into thy 
niansion <HimV s bzw, “And all into the mansion climbedT; 

J, 411, 7 rajju välamhani c'esä yä gehe uasato rati, wird die Lust mit einem Strick, im 
den man sich klammert (älamhanl), verglichen, Dutoit übersetzt: 

,,Dcm schwanken (!) Seile gleicht die Freude bei dem, der in dem Hause wohnt“. 
Nicht anders steht es in der nachkanuijisoben Sprache. 

Als buddhistischer terminua technious iin Sinne von ,Objekt des Denkens' wird aber nur 
ürammmia gebrauch f, T das, wie das mm deutlich zeigt, eine unvollkommene, vom Standpunkt 
des Pali aua offenbar falsche Pälisierung eines ursprünglichen *älammana ist. 2 ). Vielleicht 

1) Die Parallel steile Jahn. Lp. Er, J, 11, 7 scheint, verderbt au sein. Der Bedeutung wie den Lunten nach be¬ 
rührt sich unnrnmhana mit dem seit dem H V bezeugten ^närarnbhana. 

'1) * Luders merkt hier an: das mm Ihr mb ans der Ost spräche stammt, wird spül er gezeigt werden“, 

doch ist die Assimilation von mb zu mm in den erhaltenen Teilen seines Manuskripts nicht behandelt, 
Au. einem Zettel ist unter der Überschrift jnb wird mm' das Wort ummära , Sch well cP notiert. (= Sk, 
umbarn., vMmbara in gleicher Bedeutung;. Die Zurückführung des Wortes auf Sk. udumbara geht laut 
P18D* auf Müller P Gr. zurück, Lüders vermerkt das Vorkommen von itmmüra J. V, 298, 6, wo es 
heißt: sakalam gabhkam sanimanUvH gtihlhaduäre ummäraw- anmrnqi kaiun, Dutoit: „mul fegte das 
ganze Oe mach <iub, nachdem sie an der Zimmertür die Schwelle nach innen gedreht hatte“, tu der 
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war man eich bei der Übertragung das Ausdrucks des Zusammenhangs mit. lamb gar nicht 
bewußt. Auf keinen Fall aber kann ärammana beweisen, doli im Päli rflmft, nicht lamb die 
fi „hle Form der Wurzel war und doü die in den Pali-Texten erscheinenden Furrnen mit l etwa 
aus dem Originaltexte in der Ostsprache stammen 1 ). 

§ 31. suruddhv ,&ühr gierig', 

J« ö36, 2 wird gesagt, die Weiher semi 
$iho yathä iohüamamsahhojano 
mlämigo pancakattho xuruddho, Du.t.oit: 

„Gleich wie der Löwe, der sich nährt von. Blut und Fleisch, 

das wilde (lies: sehr gierige) Raubgetier mit den füni Tatzen (lies: Krallen)* 1 3 - 

Der Kommentator weiß, wie Dutoit., mit dem suruddko nichts anzutangon; er erklärt es 
durch sapharuso „sehr rauh [wild)“, was natürlich unmöglich ist. Sumddko lautete im Ur¬ 
text offenbar suluddhe — Sk. sulubdiuth .sehr gierig'. Sonst ist labdha im Pali luddha: A. 
Ul,433 (taddho, aluddho *)j; S. 1,143 s ) = i 405, 6: It, 84, lf.; J. 1,124, 14; Mil. 92, 23, 

§ 3o. bilarct, biläla, Katze 4 * 6 . 

Das Wort für Katze ist im Sanskrit seit Pänini bitfrila*), im Päd iri den kanonischen lexten 
stets bilära; so lesen wir z. B. D. II, 83; M. 1, 128. 334; S. 1J, 270; A. III, 122; \, 19a. 202, 
289; Th. 1138; J. 128,1; 383, 5. 7; 535, 7ti nnd gewöhnlich auch in der späteren Literatur. 
Im Jätaka-Kommentar findet sich daneben gelegent lich biläla, so J. II, 244, 20; VI, 538,17 ’), 
VI, 593, 0; auch Abhp. 461 wird bilälu aufgeführt. 

Die Form scheint unter dem Einfluß dea Sk. cingedrungen zu sein; die Abhp. hat. sie sicher 
der Sk.-Lexikographie entnommen. Davon abgesehen stimmt die Pali-Form mit AMg. und 
JM. biräla überein, das, wie W*c.kernagel-Festschrift, 5,307 (■— Phil.Ind, S. otiO) gezeigt ist, 
aus bidära weiter ent wickelt ist. S. geht in diesem Falle wieder mit dem Sk. zusammen, aber 
auch in einer Bhärhut-Inschrift {List No.695) steht bidala = bidäla. Das läßt darauf schließen, 
daß bidära seine Heimat westlich einer von Malhurä nach Bhärhut gezogenen Linie hatte. 

§30, Parindada, Beiname Sakkas. 

Indras altvedischer Beiname Purandara erscheint im Päli als Purindado : Sakko Purindado 
D, II, 260«); J. 535, 30 7 ); 538, 7. 8; vgl. Trenckner, PH. 59«; Vv. 37, 4; 02,3; Pv. 24, I0f.; 
PvA. 247,1. 3. 

S. I, 230 wird der Name erklärt: 

Sakko Mahäli deoänani indo pubbe manussabhüio samäno pvrz pure dämm adäsi tasmä 
purindado li ouceati, Geigor: „Sakka, der Fürst der Götter, spendete früher, da er ein 
Dasein ah Mensch führte, von Stadt zu Stadt Almos en. Daher heißt er Furindadn“ 

Aufstellung bei Mehendale, Historical Orammar, ist die Verbindung mb nur § 6S8 unter Kharosttii- 
InBcriplions verzeichnet, wobei sich für unsere Frage nichts ergibt 
11 lm buddh, Sk findet sich als twhnieohor Ausdruck Slambana, vielleicht daneben auch fbWwi 
siehe Mvp. 115, %: 21.68. Senart, Mm, I, 470; Bumouf, Introd. 449 (2. Aufl. 40Ü); wenn Chip. 198. 
199, Dlitrn. 283. 284 ramhoJi neben lamba'i gelehrt wird, so stammt das offenbar aus Sk. Dhätup, 

2) Die birmanisch e Handschrift M Liest hier luMo, aluddo. 

3) lm Text luddena nägena manwakamy«, Geiger: „Von dem s.-Mimmen Nüga in seiner Begierde nnen 
Menschen“, aber die singlialesischen Ifss. und der Kommentar (SA, 1, 211, 34) lesen wiaim J lurftUifna, 
das einen guten Sinn gibt. 

4) * BurWW führt bidäia unter Mr. 233 in einer Liste von Wörtern uuf, für die er drajidiaohen L rapr.ing 

anniiiinil (BSOAS. XII [1943], ß. 387). S) Text p*bkh*biUla (B 4 pMhipilafnl 

6) In der Sk.-Entsprechung Punmdaru.it, siehe Wald Schmidt, Brockst. Buddh. Siitras, S 18a 

7) In der Entsprechung im Mvu. II, 5i, 19 Puranüwti, 
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, D01 Smrt st liejnt zu sein,daß Sakka seinen Beinamen erhielt, weil er einst, als er als Mensch 
geboren war, in jeder Stadt Gaben gab. Es ist aber sehr wohl möglich, daß das zweite pure 
mit der b rmaniKchen Handschrift zu streichen ist, Auch in J, V, 522. 24 (Komm, zu J. 522 gi 
findet eich eine Erklärung: * ’ 

so hi pure dänam dinnattä Purindado, 

„Punndada (heißt er) nämlich, weil er vormals (oder: in der Stadl) eine Gebe s e- 
spondet hat Le“; ■ 

ebenso in VvA. 171, 2Rr 

lu pu? i, ndäslu ) 1 uriftdädo ti miccati * in diesem Falle würde pure wohl als ,vormals* 
zu fassen sein. 

Diese seltsame Umgestaltung des Beinamens wud, wie mir scheint, verständlicher wenn 
man Punndudanh Ehersetzung der im Urtext lür Purandara eingetreteoen Form betrachtet. 
In der östlichen Sprache mußte Purundara zunächst zu Pulandala werden. Das wurde sicher¬ 
lich schon in der Östlichen Sprache zu Pulindala. Gerade in der Ostsprache bestand eine 
Vorliebe für die Aufeinanderfolge von u (o), h a in mehrsilbigen Wörtern, Gehe pnlisa = Sk. 
pwrusa, munisa =- Sk. manmya, no mirm = Sk. m punah in den ASoka-Ediklen. Lala, dos 
zweite Glied des Kompositums, verband man dann mit, dem Verbum für .geben 4 , dos als 
ifa<aya< dalas in AMg. ganz gewöhnlich ist (Fische! § 474. 490), in den übrigen PrSkritä aber 
völlig fehlt und daher sicher als Östlich angesehen werden kann. Daher fühlte sieb auch der 
P-di-L bersetzer veranlaßt, Pulindala durch Purindada wiederzugeben. 


§ 37—8G 

3. Aus der östlichen Sprache entlehntes l. 

Ans dem Angeführten geht hervor, daß das Pä!i an und für sich durchaus keine Neigung 
mgt, das r durch l zu ersetzen. Wenn trotzdem im Päli nicht, wenige Wörter erscheinen. 

. ein 1 an9tatt emes (iurel1 das Sk. oder andere westliche lVäkritdialektc bezeugten r auf’ 
weisen, so haben wir um so mehr das Recht, solche Wörter als Überbleibsel oder Entlehnungen 
aus der OsLsprarhe des Urtextes zu betrachten, ln einigen Füllet: mag man zweifeln. ' 

. . . a) Unsichere Fälle 

5 Ptof, girati .verschlinge n‘. 

So finden ELchirnPäli Kanon von der Wurzel gf .verschlingen* im allgemeinen Formen mit l: 
S. IA, 158 f. tarn tnam (ämisairi) a/matam ämiscwakkhu maccho gücyya; . . . maccho 
güuabaliso. Woodward: “and some fish, greedy for Üie hair, gulps it down, and . . . 
tliat fish that gulps down tbe fisherman’s boolr’’; 

M. 1,393 seyyatküpi näma purisassu ayoxitigh&takam kan (he uilaggam sc ri’ma sakuneyya 
uggiluurn.it eva sakkuneyya ogilüum, evarn eva kho U räjakumära sama.no Golamo imarn 
uhhatokaükam punham putrho samenö n'eua sakkhlli uggiUtum n'eva sakkhlti ogilüum, 
Cha.mere: "Just like a bar of iroa fast,ened on a raan’s neck whrch hc (richtiger: Wie 
ein Mann, dem ein dreieckiges feigenü. wassernußfünnigep] Eisenstück in der Kehle 
stecken geblieben ist, dies) can neither spew out nor awallow down, even so will Ibis 

two-edgod question prove to the reclnse Gotama; he will not be abfo cither to snew 
or to swallow it”; 

S. IV, 323 wird der letzte Satz wiederholt; 

S. I, 51 m&Rähu gili canirn anlalikkhe, Geiger: „Verschlinge ihn nicht, im Luftraum 
wand elnd (; meinen Sohn), o Rähu“; 

1} So ist wohl mit 7.1] lesen. Text: pure dänam dadäti. 
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j. 77, i mandukiyo kanhasappe gilanti , „ Frösch ft verschlingen schwarze Schlangen* 1 ; 

J, 91. 1 littam paramena tejasä güam akkham puriso na hujjhaü ] gila re güa päpa- 
dhultak&i Dutoit: 

„Der Mfinn merkt nicht, daß er den Würfel 
verschlingt, der mit dom schärfstem Gift bestrichen. 

Verschling, verschling ihn nur. d i bftspr Spieler 1 *'; 

j, 401, t amm * . . parisäyam puriso g üatL „ein ScIiwitI . . * verschlingt der Mann in 
der Versammlung“; 

J. 401, Li gileyya puriso lobhä asim sampannapäyinü/p, Dutoit; 

„Aus Habgier kann der Mensch verschlingen 
dies Schwert, das Menschonblnt vcrgielil 4 ' 1 ; 

J. 436, 4 so dänaco tattha samuggam uggili, ,,I>er Dämon spie dort den Kasten a iv‘; 
h 535, 11 halisiup hi so niggiUtii 1 ), ,,Einen Angelhaken ja verschlingt der“; 

Dh, 371 mä lohagulam gill pairuUto, was Uv- 31,31 durch mä lohagudäm gileh pra- 
maitah wiedergegeben ist, Max Müller: "timt thon mayest not for thy hfiediossncsti 
have to swallow thes ircn ball (in holl)". 

Auch in der Sprache der Kommentare treten die Formen mit l auf 3 ): 

j, TTT 33 B. f 7,18. 22; 33?, 5; J* I, 34G, 14 vacanam parigihntv viya; J 1, 380 h 6 (giiähij. 13 [arf/rn 
U giianto).! 4' Mil 5, 2; PvA 283, 1 t; Mil I 06. 20; VvA llG, 20, 

Dagegen steht Ud.IDG 

lelassä yänadatthani pivitoä gharam äganioä uggiritDäna dadeyyam., Wood ward: “Sup¬ 
pest, J , . , drink as inuch oil as I can, thnr, gn home, vorail it up and offer lt (to my 
wif e)” T 

und Ui« r-Form uggiranto wird auch in DA. 1, 41,22 gebraucht, allerdings in Verbindung 
mit uggäram, das immer (Vism. 54, 221; KbpA. 61,31} r zfligl*). 

Trotzdem läßt sich nicht behaupten, daß die Formen mit l ans der Sprache des Originals 
stammen, sie können auch iin Päli heimisch sein. Von der W urzcl gj treten senon in der 
vedischen Sprache Formen auf wie iwa julgulah P.V. I, 28, 1; ni galgalUi VS. 23, 22; gilaii 
Ä.Rr. 1, 8,1, 3, und Parum lehrt 3,2,20 das Intensivam jegilyote und 8,2,21 gib« i und 
giraii als gleichberechtigte Formen. Sie treten dann auch im Sk. gelegentlich auf; z. D. Mhh. 
IT, 2133, Susr. 2, 237, 8 ; giläa Am. 3, 1,110. Wie im Sk. können aber auch im Päli güali 
und giraii nehRURinander bestanden haben. 

§ 38, iFikha 5 rauhh 

Ähnlich liegt die Sache bei lükha, dein Vertreter von Sk. rük,m ,rauh'. Lükha findet sich 
in der gesamten Pali-Literatur. Es wird gebraucht 

von Spei&on als Gegensatz zu panlta: Mahäv, VT, 17 ä 8; S. II. 200; A. T\\ 10; Th*ÖJ3; 
J.394, 4, 

von Kleidung: lükhacivarä (Bühuv.) Suttav. T, 263, 5, 6; A. L 25 iükhariüüraäharanam, 
Wood ward; "(chief i of the wearers of coarse rohes"; S. I, 175 lükho lükhapäpurano^ Geiger; 
„schäbig, in schäbiger Kleidung“, 

von Buße : J, 535, 56 tapanu lükham pi taparß, Dutoit: „betätigen sic strenge Buße", 

1} Das anlautondo g ist verdoppelt in Anlehnung an uggilati. Mtil LL 50, 10 haben die Handschriften 
Vfidläcnib ao gilitii i’so D; C ^irciCi) anstatt C63 im TßXt ßtDfi&ailoii vadisarn sa sawigilati. 

2 ) J IV 392 3 2 findet sich mggahi niggala .schluck herunter' als aus der Caadälaeprcioho eLammend, 

3) Die Lesart L* uggln für uggiii in J. 4 deutet viellei :!it an t daß die birmanischen Gelehrten die 

Form mit r als richtiger betrachteten. 
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und in festen Verbindungen; 

wie in der Reihe, die kirn lükho dubba+no, David^Oldcnbti»: “emacialed, ieai, dis- 
coloured beginnt (Mahäv. I. 28, 1; VI, 1, i ; Suttav. 1, 110, 7. 9. Hy 

T:l wh0 ]iVeG a ™* h li,e ” ^ ^ D - nr. 

M. I, 77 taprni sudam Komi parammapassi lükhas sudam homi paramalükho , f.halmers- 
1 have becn an ascetic of ascetics; bathly Imve I been, loremoet in loatldiness”; ' 

Ciillav. VII, 3, 14 lükhappasannä hi üoaxo manussä, Daviote-Oldenberg: ! Torthe uminlo 
beließe in rough mcasures“; P I 

A. IT, 711» lükhappamäno lükkappasanno. Wund ward: “he who measurcs according to 
austenty and is sat.Tsficd therewith”. B 

Auch in späterer Literatur: 

■T I, 228, 0, 9; T 390, 10; VvA. 64, 8; PyA. 1 BO, 1 l 2 J; VvA 208 1- 335 15 - -lof, i - vi«™ 

Ä^ 202 41 Kd I, ' 182 ’ lfi " : S-A - 242 : 24 ;^ ^, mV; vi 

I2i m fl tti* Wird .f ; Mß 7" S P nise ^braucht (Mvu. II, 460, 15 -tükhühära- TII, 120, 22; 
121, 6 lukhajji alukhdm ; III, 178, 7 lühham vä pranüam vä), 

IZlflul CII ; 2Ü3 ’ 2 7’ 1 b< i kLsatm äsphänakam dkyänam dhyäyali Mhaläya, „als der 

J‘l«' nnfi - VOn RaUhe f i K ' 313 ’ 9 lükhMhimnkxikä sattvä, „Woeon, die sich einer muhen 
ttZZZr ^ 364, 14 ^ ,,Büßer von völlig rauher 

ln denselben Bedeutungen iindet sich aber auch lüha'): 

12 ^ eim ™ mha P rakä V° na > diese derart rücksichtslose Enthaltsam- 

U m, o devatä lühmirmikiä liiliäbkiprwannä , Senart: “leg devas qui encoumgent 
1 austentu, qm sont favorabios ä l’aost6rite”. 

In II, 65, 12 ist in den Handschriften das l durch r ersetzt: 

godhept pakuäm alükärp (C rühäm, B rukäpi), „(als B ie sah) die Rieseneidec.hse, die 
gebratene ... die leine“. 

Im Avä. erscheint nur lüha; 

hattet ^' >! 2 P l ^4 a pätajn grhttvä, „der muhe Rottelspeise genommen 

I, 285, 4 lühenäbhiramate, „er bat Geiallcn an einer rauhen Lebensweise“; 

V „?*?’ 5 Z™ ak f * liih ädkmwktmäm, „(er ist der vornehmste meiner) persönlichen 
Schüler, die sich mner rauhen Lebensweise zugewandt haben“: 
ebenso im Divy.: 

%”££%****"****•-• '“‘«y. ..(* .«) di« feinen Koohen (ani und braclHe 

J 4 »™' 3 IMopranilam, „(als er sali! die erbettelt» Spei,,, die grobe und 

81^26 lükacwarah, „mit einem rauhen Gewand bekleidet“; 

427, 14 liiküni ewaräni. 


" SÄÜÜSirÄr ™ K '" nm - "™ 5 ,rtdirt ' SUh ‘ «»»-«( «* die birma- 

2) * Vgl, Rdgerttui BHSD. unter tükha und lüha. 
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AMg. hat lukkha und lüha ; rukkha kommt nur A. (Piiigala 2, 98; Ehavieattakahä 313,2) 
und einmal in JM. im Wortspiel mit rukkha .Baum 1 vor (Ksabhap. 29) 1 3 ). 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß das Wort in der Sprache des Lxtextes mit ! 
anlautete. Ob es als lükka oder lüha nnzusetzen ist, wird davon ab hängen, oh sich der Über¬ 
gang von kli in h in der Ostspraehe nachweisen läßt. Dagegen läßt sich nicht mit Sicherheit 
behaupten, daß lükka bei der Übersetzung aus dem Urtext übernommen wurde und die 
echte Päliform etwa rükha war. Das Wort ist weder in den westlichen Dialekten der In¬ 
schriften, noch in Mi. und S. belegt; in den Taittinvatoxten aber, die sonst keine Einflüsse 
dc-r östlichen Dialekte aufweisen, findet, sich lüksa*), Die Möglichkeit, daß lükka die echte 
Päliform ist, läßt sich nicht bestreiten. 

§ 39. dal , dar (udriyati) .spalten 4 . 

Voii dur .spalten 5 findet sich im Päli das Passiv udriyati im Sinne von ,birst 4 : 

S. T, 113. 119 pajhaolmarine udriyati, Geiger: ,,Auch die Erde, meine ich, will bersten ; 
D. 1,96 patkonl*) ndrlyissali, „wird die Erde bersten“; 

J. I, 72, 1 pathavludrTyamänasaddf) inya , Duloit: „wie der Laut des Berstens der 
Erde“. 

Daneben kommt cs im Sinne von ,zerfallt 1 vor: 

Mahav. III, 8, 1 vihäro udriyati; Cullav. VI, 18, 1 makäuikäro udriyati; Suttav. II, 
254, 7 yarlvtnatft udriyati. 

Hierher gehört wohl auch J. 543, 57 mahmam avadlyati, Duloit: „die Erde spaltet sich 
vor ihm“, das für maki 'ssa (wadtyaä zu stehen schein! 4 ). Siehe auch DhA. II, 7; DhA. 11, 100. 

im übrigen kennt das Pali nur Formen von dal, und zwar gehören sie sämtlich dem Kau¬ 
sativstamm {t.o t.ear, ent, split, bürst) an: 

S. V, 68; A. I, 285; II, 171 ptutSlrti; 

S. III, 155 sampadälentQ-, lt. 8, 12 p%dSlayuM; 

Sn, 29 dälayitvä , Sn. 02; Sn* 74 sandälayitvä ; 

S. JTI t £5; M. 1, 450; A. II + 33; Mhv. 23,10 sarnpudäletvä ; 

S, IV, 178 uddälitveij Suttav. IJ, 1 A 11 uddälmm ; 

Thi. 28 padüliya ; S. I, 130 padälitc\ 

J, 143, 1 vidülito \ Sn. 546; Sa. 572 padäliUr, 

Th. 184 vidüUtä; PvA. 220, 6- vidäUia\ PtA 135, 5; 185, 27 vidäienti ; S. 111, 83 padälitam , 
S, V, 88 appodälitapubbain ; 

A. I, 2S4f.; II, 1701.; 202 padäUtä \ MiL 398, 10 däUti\ 

MIL 398, 11 dätetabbä; MiL 332, 1 padälctuä\ 

MiL 287, 22 padftlitmäi DA. I, 37 padüktakümoi 

J, V, 6b, 15 padulesi, IV, 173, 13 padaletva (30 auch l, 73, Lj; MiL 1, 10 vidälana] 

NoU. 61, 0 padälanäpannatti] Nett 11*2,15 mohajtilapadälariam] ThA. 34 mohakkhtindha ?*}; 
SuttoT. II, 169, 30 uddälanaUm, Homer; “(an ottmm irwalving te&ring off 1 . 

In in trän si rivei Bedeutung erscheint sampadälcti in 

J + 547,556: uro m sampadälati die Brust birst u (Dutoit; ,*mein Herz fiuch aus- 
einander birst/ 6 ); 

es ist deutlich eine erst nach dem Kausativ gebildete Form, 

1) Zitate nach Piselißl § 257. 

2) TS. 3,5,11,3; 5,5,10,6; Tür. 1,1,6,6; TUp. 1,11,4. Äpast S. 22,1 b (alük§a); Ind.Stutl.il, 216. 

3) Ausgabe; pathavirji. 

4) Die Stelle zeigt, daß mahl ,Erie nicht nur in sehr später Päli-Literatur auf tritt, wie im PT SD. bemerkt 
wird. TCafinlßt. sich auch Th. 777. 

5) Zitat nach PT SIL 
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Was das Sk. betrifft, so gilt in der gesamten vedischen Literatur nur tf,r D H , p ■ 
dinjuif ist auch m der späteren Literatur noch häufig. Aktiv-Formen „j,' " 1 ^ 

nur dalUa und uddähm aus Käm B vidahmti l \ Krim. -r .■ . -Ci-nnet das PW, 

ii-i , f ? 1 ' ■ l ' A Li.ter diesen U ma4 an den muß ? wniftThufi 

ntli •= ( .V.'“Lp , b t ZUn . 8 T lßxlft aus der Oatsprache überaurnmen wurde, und dafür 

j ' io ?SLÄ % • t - 1,1 t “ " F “ r,,,fn to 

■ ■ ■ , lulanta Sdh. 381; PtAw«»* Dhtp. 247; 381 ist allerdings nicht viel Gewicht 

2 U legen; dre Sehre,ber können vom Sk. beeinflußt sein, aber auch Tb. 752 findet sich 
■ fappapadaranam, Mrs. Davids: ‘‘lacurating with a vast desire” 2 ). 

§ 40, locch - roceti in den Asoka-Inschnfton. 

EdÄÄr w,< - d ~ *— d " *» m ° u - 

ä? ?* (gl x,,,i 3k «'*«.. a »- («. ne. 

*•“w (Oi. v’j Sk. <<51 XIV) ’ ” (0i ' V1 > " n '‘ , 

piWa (di. XII), maingala (Gi. IX), müla 'Qi VI’ 
ai P ulu ,Gi - VII >, «*te (Gi. IV; Sk. sikt), „iai, ( Gi. X) 
sowie in den Eigennamen Kuatapula (Gi. II), Pätalipaa (Gi. V), Kalivg* (Gi. XIII). 
Zweimal finden sicli Formen von hcai. In Gi. IV |Z. 11/12) heiül es: 
imasa atkasa vadhi yujamlu hlni ca no locetavyü 3 ), 

uLa.ah i i -ht lotetmyä als Magadbismus anstatt der zu erwartenden Form von roceii r >n 
und übersetzt theyshrnild devote themsclves to the proiuotion of this praetico and Dm 

Warnf Z^ “ ^ w 0t b * apprt>Ved (by them )’- Aber könnte loc.Lmja nicht zu Sk’ 

. « ÄÄ m " Mar!i VMAm ~ ** *■*» **■*■» 

. H,,1, ^ h ] ül,ersol7 ' t dcn Salz: ‘In soine instances (some) ol this mav have beim written 
mcornpletely, tnr.her on account of the locality, or beuaiise (my) motive was not Jiked or 

vnn seinen Edikt ^ ^ T ^ ^ Kö " ig 69 ,ör m5 S Iich hallei1 daß jemand etwas 

' ' L ; hkten WCfila8sen k oniUe, weil er seine Motive nicht billigte, sehe ich als c-anz 

™ m a e a otwfi* u an i ICh2ieh ' V0/ ’ käramrilL ' c alocei P* als Sk. häranamvähcayüvä zu fasten : 
es mag etwas ausgclasscu sein, entweder mit Rücksicht auf den Ort oder ohne einen Grund 

m .luagui.g zu ziehen (also grundlos) oder durch ein Versehen des Schreibers 1 . Hultzsrh 
Eier(3ft sich für seine Auffassung rauf K XIII (Z 16'f 7 )' 

£t^ari&3SSÄ 

11 Ä; l,a ‘ K " •«-***. »• *-»■ - H.. übrig«. Vsnionc 


















I im Päli. § 3 7—86; Avs der Östlichen Sprache entlehntes l 
kkanui cä lahudamdatä cä locetu, 'they «hould t.ake pleasure in rnercy and light pnnHh- 

HW Irn „ i 0CtUi i n der Tel Sk. rocayantu. vertreten, zumal Sh. XI11 dafür rccetu. 1 2 ! linst. Allein 
a ch di f CMeh^tzung mit hmyarUa würde einen ganz annehmbaren cmn ergeben: ie 

^Jnting nnrflelchte Beratung in Erwägung ziehen*, und absolut bewegend «t 

das roeciu von Sh. nicht. 

L) l als Ostform 

§41. agalu (aguru) ,Alne‘. ... , - 

Dar Pflanzen nane Sk. aguru ,Aloe‘ findet sich m der Form flgara, dm auch im m i 
sbischen Sanskrit (Avfi.1,24,2; Divy. 158,15; 315,13) d.o gebräuchliche ist ), m 
agaruemdanena ca „und mit Aloe und Sandei“. 

Olter aber ist das Wort in der Form mit l aus dem Urtext beibehalten, teils als agalu, tei s 

mit Ersetzung des g durch k als akalu 3 ): . , « . i 

Vv. 53, 7 agaluppiyangucvnäanussadäki *), „(voll von) mit Aloe, Priyangu 

gesalbten (Frauen)“; 

j_ 542,70-73 akalucandanaviluiä, „mit. Aloe und Sande! gesal >t' , 

J 504. 15 akalurn candanan ca. 

Auch in spateren Testen finde, siel. «*. .. B. VvA. 158, 16, »0 aber eine singhalesisohe 
Handschrift, agaru hat-, und Mil. 338, 13 akalu. 

§ 42, antalikkha (anlarXksa). 

' Höchst .ullüllig ist «. de« Sk. aruarik,* ,Lnitr.nm- im PäliAtets als «.ehern.. 

Der Grund wird sofort klar, wenn wir die Belege für das Wort rat LHÜ. uterbte - 

In der kanonischen Prosa findet sich antalikkha 

D IL 15 = M . in, 123 dve udakassa dhärä antalikkhä pätu hhavardi, »vma. Strome von 

Wasser erscheinen aus dom Luftraum“; 
fl II. 104 ardaUkkkä udakadhärä pätu hinwum-, 

4. IV, 199 ya kää antalikkhä dhärä papatanti, Hare: “Ute «in« that fall Dom th« sky ; 
L) TI 137 dibbäni ni mandärapupphäm (candanacunmni) müalikkkä papatanti, Fran- 
i nd uns der Lei. regnet« « Hm***» Mundära^-Blütcn ...d lnm.nl, sei,,* 

Sandelpulver“; .. 

D II 138 dibbäni pi tariyäni antalikkha. uajjmü; dibbäni pi sangitani anta •[_-*. u 

Daznmöntein der Luft Ummlisehe Musik und hi,»ml.scher Gesang“; 

D 1 17*’: III, 29: III, 84; A. V, 60 (von Gottheiten) anlahkkheeara. 

Nd.II. 34,33 wird cs einmal im Dreinrausdruck gebraucht: «käse antalikkht gagana 
pathe gacchat i. 

Sonst erscheint antalikkha nur in Gäthäs: 

Mahäv. T. I 7; Ud. I, 3 (vgl. 3Ivu.IL 417,12) suriyu vaobhäsayam aniatikkham, a- 

vids-Old Einberg: “likc the sun that illuminates the sky“: __ 


1) In dt. und Man. fehlt die Stelle. 

2) * In Edgcrtons EIIST). fehlt das Wort. 3. Afcd. unten $ 122 . , findet’ 

J ° t c;e.K r.1« T Hiiarf auch birmanischen HATUihCfinitHll linaei, 

4} Hier im Tost cggoltipiyangu r am sich alb Lvwn onei aTiun 

aber S l hat agatü S* -pplyangu- \S. VvA. 23.1, Anne IS). 

5' DA. T, 110. 12 antalikkha carantlti antalikhhacara , 
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Maliäv. I, 11 2 = S I, 111, 28 (SA. I, 177, 16) antalikkkaoaro päso, Davids-Olden- 
Dörg; lh€i fetter whieh pervades the &ky^; 

S. I 51 ma rahn gih cararri antahkkhe, Geiger; „Verschlinge ihn nicht, im Luftraum 
wandelnd (; meinen Sohn), o Räku“; 

A. I, 2Jo = IV, 258 tamonudä te pana anialikkJiogä, Woodward: “(The moon and 
Stm . . .) scatter the gloom and, gliding through the sk>’.”; 

A. III, 239 (AA. I, 215,15) tapantam ädiccam i» mtaÜkkhc, „Wir die glühende Sonne 
cim Himmel 1 ^ 

Sn. 222 = Khp. 3, 29 (KhpA. 116, 13) bhumm&ni vä yäni va anltiUkkhe, Fausböll: 
(öplrits) eifher belonging tü Lhe carf.h or living in the air' 1 ; 

Sn, 688 chattam marü dhüruyum antalikkhe, Fausböll: “Tho gocls held in the &kv a 
parasol*’; n L J 

D h. l27 (Pv. 21,15; PvA. 104. 4; UdA. 262, 24; Mil. 150, 23) na antahkkhe na sa- 
muadamafjke, M. Müller: “.Not in the sky, not in the midsl nf the $ea”; 

Pv, 3,21; PvA. 15, 19 vehäyasam (Komm, = vibhäsayam) titthasi antalikkke, „Nach 
allen Seilen leuchtend stehst du im Luftraum“; 

J. 373 : 5 mintalikkhabhcwmma, Dutoit: „Nicht durch den Aufstieg in den Himmel“; 
J. -576, 6 tan ca disväna äyantim ant alikkh asm im e(iki, Dutoit: 

„Als sie dich .sahen, wie du, Ziege, 
hoch durch den Luftraum kamst herbei“; 

J. 422. 14; 530, 30 antaiikkhecaro pure, „der früher in der Luft wandelte“; 

L >02, 6 Gntalikhhacaro dijo, „der im Luftraum wandelnde Vogel“; 

J. 534, 54 anlülikkhemä mapaiji , „wir sind Wandler im Luftraum“; 

Mil. 343, 4 antalikkhamhi caranä, „im Luftraum Wandelnde“; 

J. 529, 3a vehäxR antalikkhasmim, „im Himmol, im Luftraum (zog er davon)“. 

Bv. 1, 32 sankhä ca pan am c’eva atho pi dindimä bahü | 

antalikkhmmim najjanli diseän accherakairi nabke |J 

„Muscheln und Zymbeln und, fürwahr, viele kleine Trommeln wurden m Himmel 
zum Erklingen gebrachL, als sie den Wundertäter im Luitraum sahen.“ 

Bv. 13, 11 {BvA, 205, 5) uhaiti teria samayena catudlpamhi issaro f 

anlalikkhacaro asi cakkamul mahabbajo |[ 

Law: I was then a Sovereign, lord of the four conlinents, able to gn through the 
air, and most powerful WheBlturner 

Ap. 18, 8; 369, / anUilikkkacarä ; Ud. IIT,7; DhA. I, 429. 5 (ähnlich 20) äkäse antalikkke 
Ukkhaüam udänam udänesi , Burlingamc: “(and flying up) into the air, Ihnen hreathed 
forth tho following Solemn Utleraiicu.” 

Aus dem Vorkommen nur in altertümlichen Partien des Pali-Kanons, hauptsächlich in 
Gatlms, ergibt sich, wie mir scheint, mit voller Deutlichkeit, daß antalikkha dem eigentlicher 
Pah überhaupt nicht angehürt und deshalb unverändert aus der Ostsprachc übernommen 
wurde. Das im eigentlichen Pali gebräuchliche Wort für ,LuFt‘ ist äkäsa ; so z. B. in der 
Jätaka prosa J. I, 253. 7 

ahöjw ulloki tato äküsato sattaralanaoassam vassati, Dutoit; „(sagte er dm Zauberspruch 
her und) schaute gen Himmel; dann kam vom Himmel herab ein Regen von den sieben 
Kleinodien“ (besser: der sichen Arten von Edelsteinen). 
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II, 129, 10 äkäse uppatitva ; II, 350, 22 äkäse uppati ; 

II, 394. 20; IV, 161, 23 äkäse tkaivä) ITT, 52, 6 äkäsam oloketoä ; 

TTT, 188, 5 äkäsena nägadipe altano Ihavanam pävisi , „er begeh Eich durch die 
hinein in seine Behausung e.'tf Nägiichipci , 

III, 528, 2 äkäsena gacchati', III, 530. 5 äkäsam pakkhandi. 

In den Kommentaren wird daher öfter antalikkha durch iWLsa ersetzt, so in AA I, 
215; BvA. 205, 24; J. IV. 425, 23; KhpA. 106, 16. Wahrscheinlich war das Wort mdonet¬ 
lichen Dialekten überhaupt nicht gebräuchlich. So würde cs s.ch erklären, daß di, 
es in ihren kanonischen Schriften unverändert in der östlichen Perm über nähme n. unddah 
cs iB der MähärästrI-Litcratur gänzlich zu fehlen scheint. Die Saurnsem hat allerdings ^ 
rikkha'), aber die S. der Dramen ist so stark vom Sanskrit beeinflußt, daß sie Inr sp 
geographische Fragen eine sehr trübe Quelle ist. 

§ 43. Isigili (Rsigiri). 

' Wiederholt können wir beobachten, daß Namen in ihrerursprüngllchen Fjnn übernom¬ 
men werden * 2 * }. Einer der fünf Berge, die Räjagrha umgehen, heißt Mhb.II, ,99 
Im Pali ist der Name in der Form des einheimischen Dialekts als Isigili bewahrt (i - , ■ - 

III, 68f.; D. 11,116,22; S. 1, 194, 31; J, V, 125, 23). 

§ 44. ela (nicht = enas, sondern ec?«}, 

nebst Erörterung von anelaka. dagala, anelagala , elamüga und nein. 

In Abhp. 1010 wird ela mit der Bedeutung dum gelehrt. Europäische Gelehrte haben es 
daher auf Sk, enas zurückgeführt»}. Dieses da kommt aber m der Sprache gm mcht selb¬ 
ständig vor, sondern nur in anelaka, anelagala., mla, die häufig in der Schreibung mit l aut- 
treten/ Sollten diese Verbindungen tatsächlich ein au! enas zuruckgchendes ela entli« 
so ließe sich das l als Dissimilationsersdieinung durch den Übergang des zweiten n in ci- 
kIhren 4 }. Stimmt diese Erklärung aber zur Wortbedeutung? Daran! soll eine Antwort gc- 

sucht w^nten. _ ____ 

n Pischel I 257 2) Vgl. unten Pnlilejjyaka § 66. MMhali § 73, YudhilthiiaJ 70_ 

2 S ür.' S. 36; Senort, Mvu. 1, 572; Kern, Toev. I, 74f.; Origer § 43. IVgl. Edgertan 

4, Wcni/Difimilierurig- zweier aufeinander folgender » eu nl in nela asm, wie sich zeigen wird, »weh 
' St wa^inh/ist, so möchte ich doch zur Erwägung stellen eh sich 

millerung die auffallende Tatsache erklärt, daß der Fluß, der um Kituv i« S: 

15 6 . *o 15 Sn 425 usw.), im Sk. als Amr«»/ono erscheint [Mvu. III. 3U1, ö . ■ _ . > ’ 

252 15-261' i; Divy 202, 7; Buddhac. 12, SB und 12,105). Einen Wechsel zwischen nuno r 
nicht. Die Päli Ferm führt auf ein nrsprtn&lichis Netanialä, die Mi. Ferm «I 

de, na FM Sederiffe/n. (ABI. An». R„.. MM. & . «>• tu “““l, 

itZP .4 it-er.... *, * -» ** 

aa'^na bewußt wor, als Nairanjanä anfgmiflmiiien wurde. Fra^kL bUibi nur, o wir ne a _ ' 

Sk JL SenLifiii-ren dürfen, oder ob wir •Xuimjanä als eine Ableitung von nuanjana^ trachte,, 
müssen Nilaäjana ist i.n Sinne von .schwarze Augensalbe* beleg! Das 

nilänjant, Blick* ist vielleicht Verderbnis von nUSnjasa. Da Flusse öfter als . ■ ß lcl)er 

net werden, könnte Mläüfana der Na um des Borges sein, auf dem der F laß entspni gt. u 
Bergnnme Inliscbom Denken naheliegt, zeigt J 54r, 328 (—3.2). 

(t.e nilti padissanti nartSphaladharä dumä \ 

ugßata abhhakütä im Ulla aiijatiepeibatä { . 

Dutoit: „Du Eielit man diese dunklen Bäume, die mannigfache Früchte tragen, 
so hoch wie dunkle Berge, denen | die flipfsl in die Wolken ragen. 
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§ 45. anelaka ,rein\ 

V/aB zuu5chs, ‘ °nelaka betrifft, so ist es im Päli nur als Beiwort des ITonigs belegt: 

.1. 547, 335 metdhum artdakam tallha sakam ädäya bhurijure. , Dutoit: 

, ” den Honig kann man dort mitnehmen und verzehren gelbst“; 

M. II, ö seyynthäpi näma pur iw mtummah&pathe khuddam madhum andaham pileyya, 
'bnlmers: Ii is just iiko a nmn fit cross-ioads pressing out pure, elear lionfty’’; 
von der Erde heißt es: 


EU IIT, So .vä nkosi ven nasampannä gandhasampannä rasasampannä ... mtyaihäpi 
näma khuddam madhturn- 1 ) anelakom *) emmassadä ahosi, Kranke: „Diese Erdhaut hatte 
Aussehen, Genien und Geschmack . . . wie ladcllnspr Rienenhoriig so schmeckte sie 11 . 

D.e letzte Stelle lautet im Alvu. I, 339, 8 sä eäbhüd »arnasampannä rasasmipmnä suyyaihÄpi 
näma ksudrüm madkv anedükam tutimä&väriä 3 )„ 

Wiederholt findet sich im AvA. (I, 137, 6; 242, 11; 246, 13) der Satz: 

madhiiramadkuram {ikormarn desayali ksaudram madkv inärudakam^ , T Siiß, sü jj predigt 
er die Lehre, (siiß) wie reiner Bienenhonig“. 

Die Schreibungen mit d in den Sanskrit-Texten, besonders in dem Ln dieser Beziehung 
sorgfältigen Avmachen es nahezu sicher, daß die richtige Wortform, im Päli anelaka , nicht 
anelaka ist. Schon dadurch wird es unwahrscheinlich, daß anelaka etwas mit mas zu tun hat. 
Voi allem aber spricht dagegen der Unterschied der Bedeutungen von anelaka und anenas. 
\ec. mas wird doch, ebenso wie av. aenah, nur im Sinne von Frevel, Sünde gebraucht, und 
wie sollte nnmas dazu gekommen sein, gerade als Beiwort des Honigs im Sinne von ,tadellos 1 
verwendet zu werden? Ich stimme Kern durchaus zu, der für anelaka die Bedeutung ,rein‘ 
tzuiver) vermutet, kann daraus aber nur weiter schließen, daß anelaka oin Wort eda als Be- 
Zeichnung ein er schmutzigen Substanz enthält. 


§ 4(i. elagala } Unreinheit tnoffmd" oder ,mit unreiner Kehle gesprochen, uiielngala. 

Zll dem gleichen Schluß fuhrt die llntemich ing von elagala und anelagala*). die im Päli 
ih Beiwörter der Hede erscheinen, Cullav, IV, 14, .3 werden die Rechtsfragen behandelt, 
diu sich ans dem Tadel der Rede ergeben: 

i dh'ekacco dubbacco hott mammano elagoluüäco yäya nam anuvadanli, Onvids-Oldenberg: 

Tn ease a man have s bad voicc, or be indistmet, ui hnrsh in spcech, then people find 
fault willt lum on thnt account™, 

Anelagala findet sich im Poli-Ranon wiederholt in einer festen Reihe von Beiwörtern der 
Rede: 

daliäv , \, 1J, 9 külyüniyäpi si näcäya Sütnannägalo vissaithaya anelagaläya atthussa 
i'innäpmiyä , „Du bist mit einer schönen Sprache begabt, einer deutlichen, rem aus* 
gesproehemm, den Gegenstand klärenden“; 

D, I } 114 kalyänauäco kalyäuaoükkarano poriyä mcäya samanndgalo vissailhäya ancla- 
gnlaya atihassa viänäpaniyä, Franke: „Du sprichst gut, deine Sprache ist wohlklingend 
und gewählt, fließend, sonor und deutlich“; 


1; So wohl mit DA. £ ccl ataLl khuddamadha au losen. [Zu hhudda vgl. ksaudra im Ava. Abtei In rg von 
kfudra ~ eine bestimmte Bienenartd 
2j B mr K anflakam, 

S) Lies äs$üdü t 

-«-) Auch hier gehen die Schreibungen mit [ und l du roll ein ander. 
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S. I, lS9f.; A. II, 51.97; TU, M4. 195; Y, 155 poriyä mcäya vissatthäya welagaiäya 
atttiassa virinüptmiyä, Geiger: „(durch eine Lehrpredigt,) die fein isi 1 ), flüssig, scl.öu 
vorgetragen, den Gegenstand klar darlegend“; Woodward (A. II): “in language po- 
lished, distinet and free from hoarsoness, unfolding the mcaning”. 

Im Mvn. [II, 322, 2 wird melagaläya in der Reihe durch anelckäye ersetzt; puurtye vä- 
cäye ... uispaißye anelakäye arthasya vijnäpanlye. Din Sdiruibung anelakäye hat ihr Gegen¬ 
stück in Mvu. 1, 255, 201.: 

te takyü snüvä madhuräm imä/n giräm | anehhäru tlhäruyato mahämune, 

„Wenn, sie diese deine süße Rede gehört haben, nehmen sic die rein ausgesprochene auf, 
o Mahäinuni“. 

Sie zeigt, daß in dem Urtext l stand, das von dem Übersetzer bald durch <i, bald durch l 
wiedergegeben wurde. Die oben herangezogenen Auseinandersetzungen über den Tadel einer 
Hede in Cullav. IV, 14, 5 schließen sich un eine analoge Auseinandersetzung über den Tadel 
des Körpers an. Der Tadel wegen des Körpers richtet sich gegen körperliche Gebrechen: 
,da hat einer schlechte Karbe, ist häßlich, ein Zwerg, kränklich oder einäugig oder lahm oder 
bucklig oder ein Krüppel 1 . Ebenso werden auch die Fehler der Rede auf unvollkoir me ries 
Sprechen gehen; im Anschluß an dublaco ,schlecht redend 1 ', mammano ,stotternd m iß t{v,ga- 
laväco sicherlich aul einen Sprachfehler bezogen werden. Es wird daher auch in der Reihe 
dor lobenden Beiwörter der Rede ane.lagala eng mit vissattha zu verbinden sein, das olfenbar 
auf die deutliche Aussprache geht und daher im Mvu. durch viipasta wiedergegeben ist-). 
Kern (Toev. 75) wollte in anclagala nichts weiter als das durch das Suffix la erweiterte am- 
laka schon. Ich halte das nicht für richtig und möchte lieber annehmen, daß dagala entweder 
dasWurzelnomen g abi (.triefend') oder das Nomen gala (,Kehle 1 ) enthielt, das Wort also 
,Unreinheit triefend 1 oder ,mit verschleimter, unreiner Kehle gesprochen 1 bedeutet. Ich 
halte das letztere für das Wahrscheinlichere, wenn auch der Kommentator in DA. I, 282 
anelagala als elagala.n(mirahita „frei von Unreinheit-Träüfeln“ erklärt. 

§ 47. dcirnäga ,Idiot 1 . 

Ob dasselbe ela auch in p.lamüga enthalten ist. das Wort al30 eigentlich etwas wie ,vor 
Geifer unverständlich redend 1 bedeutet, ist mit Sicherheit nicht festzustellen. 

J. 44, i rnukasatp uadhissanlihielamüga 

putto püa abbhidä utlamangam, Dutoit: 

„die Mücke wollt’ er töten und im Wahne j dem eignen Vater spaltet, er das 
Haupt“. 

Das Wort (Komm, lälünmkha) findet sich im Päli in fester Reihe als Ausdruck für einen 
in tiefster geistiger Dumpfheit und Dummheit verharrenden Menschen, einen Idioten: 

A. TT, 252; III, 436 dappanno hoii jalo damügo, Wood ward: “weak in wisdorn, du 11- 
witted, irnbecile”; 

A. IV, 220 sa ca hoti dappanno jalo elamägo na patibalo subhäsitadnhhh&sitassa attham 
annätum, Hare: “but he is fooliih and dull, a witless irnbecile, unable to distinguish 
whether a matter bas heen spuken well or ill' 1 ; _ 

I. * Geiger bemerkt über die Attribute: „Das erste pora (t. pori) Gedeutel „städtisch 11 (Sk. ? a*ra) und 
bezieht sieh aut die Feinheit des Ausdrucks; jisanha erklärt der Komm. 1.322 18 durch avibaddha 
(8k, vibaddhv, bedeutet, ins Stocken geraten 1 ); anelagala bezieht sich auf die Klarheit der Aussprache 
(mit reiner Kehle gesprochen) ; atifrassa vinnäpaniyä umschreibt der Komm, mit „fällig, den Gagen- 
stand Yorßtändlich zu machen“, 

2) Daß vispaita sinh auf die deutliche Aussprache bezieht, geiil aus Am. 1 6, 21; HaL l t 141 hervor, wo 
avispa§tn als Synonyn: von mUsta aufgeführt wird. 
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Mil. 251, t duppanaä falä clamügä rnülkä dandhagetikä fanä, Nyänatiloka: „(so auch 
ergent es allen den) einsichtslosen, stumpfen, blöden, verblendeten, geizig tragen 
Mens dien“. 

Düb Gegenstück der Hei he: 

pafmavä ujalo anelamügo. Bare: “intelligent, not (lull, nor a wiiless imb^ciie”, 

findet sich in den gleichen Stellen im A. (in II, 252 fehlt panhaoä wohl nur durch ein Ver- 
sehon) und D. III, 265. Sn. 70 ist von dem amlamügo (richtiger anela-) sutavä satlma, Faus- 
böil. i o foul, learned, strenuous”, die Rede. Der Kommentar SnA.124,10 erklärt anelamügo 
durch ülitlämukho, PTSD. “not dumb”, fügt aber mit den Worten «(kam anelo ca amügo ca 
patidito vycU'.o ti uutlcai hoti die zweite Erklärung „klug, geschickt“ hinzu. 

Ferner J. 546 (II], 69 

bälo iuvam elamügo si räja , Dutoit; „Ein Tor hist du, ein Taubstummer, o König“ 1 ]; 

J. 546 (II), 20 mayam cua bül* amkaxf. eUmügä, Dutoit : „Wir sind nur Toren, sind nur 
taub und stumm“; 

siche auch Nd. II, 147, 30. 

Aus dem Sanskrit isl für die Deutung dos Wortes nicht viel zu entnehmen. Eäamüka soll 
nach Am. 3, 1,38; Vaij. 202,26 ,taubstumm' bedeuten. In Am. findet sich aber auch die 
Lesart medamüka, und Hem. Abh. 348, An. 4, ß, Med. k. 223 (s. PW.) verzeichnen für 
,taubstumm' beide Formen. Nach Hem. An. 4,5 und Med. k. 223 sollen beide auch ,heim¬ 
tückisch ( satha j bedeuten. Nach II&1.2,454, Vaij.202,25, Hem. S. 104 soll anedatniika auch 
,blind 1 * sein, nach Vaij.202, 27 auch .dumm 4 fjada), aneda nach Vaij. 202,41 und Hem. S. 91 
Mumm 1 (mürhha). Dieser Wirrwarr verrät, daß man über das Wort schlecht unterrichtet war. 
In der Sanskrit-Literatur fehlt es; das im Kommentar zu Hera.An. 4, 5 beigebrachte Zitat 
unterliegt dem Verdachte, von Mahcndra erfunden zu sein. Auch eda, das Am. 2, fi,48; Vaij. 
20x,.20, Hem.Abh. 454 (s. PW.) fur ,taub 1 gelehrt wird, ist unbelegt und vielleicht erst aus 
eäamüka erschlossen. Die im PW. ausgesprochene Vermutung, daß edamüka das gewöhnliche 
Wort für ,Schal , eda, enthält, also ,stumm wie ein Schaf 1 bedeutet, ist daher nicht, von der 
Hand zu weisen. Die für das Pali gesicherte Bedeutung ,Idiot 1 würde sich leicht daraus ab¬ 
leiten lassen. 

§ 48. nela ,sauber*. 

Es bleibt endlich noch nela, Jus ebenfalls öfter ein Beiwort der Rede ist: 

D. I, 4 pharusan t väcarp pahäye pharusäya väcäya patwirato SumanoGotama, Yd sä väcä 
nela 2 ) kannasukkä penumiyä hadayamgamä pari bahujanakanlä bahu jananuinäpä tathä- 
rupirp mcam bhäsitä, Franke: „Grobe Worte meidet und verabscheut der Samara 
Gotama. Gute, angenehm klingende, liebevolle, zu Herzen gehende, höfliche, vielen 
erfreuliche, vielen angenehme Worte redet er“; 

ähnlich Pug. 57, 36 und Pug. 29, 36. Was hier von dem Tathägata gesagt ist, wird A. II, 209; 
V. 20:1 ^n dem Mönche wiederholt. In der gleichen W'eiae wird M. III, 132 die Rede charak¬ 
terisiert, mit der ein Elefantenwärter einen frisch eingelangencn Elefanten beschwichtigt. 
Andere Beispiele sind Vv. 50, 18 


1) Daß elamüg’j sieh der Bedeutung .taubstumm' nähert, leigL J. 546 (II), 13 thaddho osabbhirüp« [yathä 

va badhiro oa], Dutoit: lf so wie ein Taukör oder Stummer 4 , 

-) Die meisten Handschriften sulireihen nela nicht ndä AiuTi im folgenden findet sich in den Texten 

meisleiiö die Schreibung mit, l 
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läham gkarn sunüväna nelatn attJumMun sucim j 
sankam mudun ca aagguh ca sabbasokäpanüdaruirn [| 

„als ich diese Rede gehört haue, die saubere (höfliche), bedeutungsvolle, reine, sanfte, 
weiche, liebliche, allen Kummer vertreibende“; 1 ) 

Vv. 63, 6 hah/änl »atate väcä sananTyä rnahümimi | 
nelä althavati vaggü mantä allhafi ca bhäsasi | 

„schon ist deine Rode, hörenswert,, großer Muni, sauber (höflich), bedeutungsvoll, smift, 
freundlich (vgl. § Iß7), und du sprichst zur buche“. 2 ) 

Auch im Mvu. kommt ndä von der Rede des Buddha vor: 

I, 314,14 nelavarnä*) sakhavarnä buddhasya sakhilä girä, „von sauberer (höflicher) Art, 
von angenehmer Art ist des Buddha freundliche Rede . 

Die Kommentare zu D. und Vv. erklären nela durch niddosa (DA. I, 75; VvA.214,5; 
2Ö2 20; s. a. Dhs. 1343 = DhsA, 397, 3f.); Senart Mvu. I, 60a, n. will cs auf na +enah zu- 
ruokfÖhren. Aus den zuerst angeführten Stellen geht hervor, daß nein den GcgensaU zu 
pharma .grolv bildet. Es muß also etwas wie ,fein‘, ,anständig 1 , ,höllich bedeuten, i-ormal 
wird man es von andagala, das wir als Beiwort der Hede kennen gelernt haben, nicht trennen 
können, wenn auch die Bedeutung nicht ganz die gleiche ist. Nda wird also eigen, m t n*.ß 
gern. und nela wird entweder aus M und ela komponiert oder, was wahrscheinlicher ist, durch 
Verlust des ankutenden * aus anela entstanden sein. Die Grundbedeutung des Mottos miu 
nach dein bisher Ermittelten .frei von Unreinheit*, ,sauber*, ,geputzt* sein; au .ifi e e 
bezogen kennte nela dann, ähnlich wie das lat. pohtm und seine Nachfolger m den roman. 
Sprachen und im Englischen, die Bedeutung annehmen, die durch die angeführten Belege 

gefordert wird. 

Diese Deutung scheint mir durch den Gebrauch von nela in anderen Verbin ungm n 
stötigt zu werden. 

5. TV. 2S1I.; Ud. VII, 5 ist ein ziemlich dunkler Ausspruch des Buddha überliefert,: 

ndanso*) setapacchädo ekära mt.t.ati miho j anigham passa äy&rüam dunnasotom dmn- 
dhanam, ,ndatig<i. mit weißem Verdeck, mit einer einzigen Radspeiche rollt der Wagen 
dahin. Sich den Uncrschütlerten kommen, der die Flut der Begierden abgeschnitten 
h&l, den Kesse Hosen \ 

Im Ud. wird berichtet, daß der Buddha das Udäna in bezug auf einen verkrüppelten oder 
zwerghallen Mönch, der aber große Wunderkraft besaß, getan habe. 

S. IV, 292, 1 wird nelanga auf die silas ausgedeutet: 

ndangam U kho bhante sllmam etam adhivaemam , „nelanga fürwahr ist, o Herr, ein 
Ausdruck für die sli&fc'”- 

Daraus ergibt sich für die Bedeutung von nelanga nichts. Die Erklärung des Kommentars 
in Ud.: ndwßpudhänabhüiam ... aggam, „vorangeste lH .. an der Spitze befindlich , ist c >. n 

1) Kenredy: ..Tbeii I, hearing that voicc, gcntla, benevolent, 

Bo sweet ly musieal, drove all my woe away“. 

2) Kennedy: „Lovely in sooth lo Bear Ihy speech, grer.t »ccr. 

Cliarraing in what Lhon sayest. for xny goed“. 

V, B nuiui OB-; Ü nlld »«-. Fez»« ist pleonastisch wie in apisunwarm *bd. Z. H. 

V Dor Herausgeber von Ud. hat nelaggo in den Text aufgenommen. Di« Handschriften zeigen: AI) nt- 
laiigo] 13 nelcJtCt C ne logge. 


i Ijüilura |-W&ldsclimldt 
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Uders t*WnIrisch m idt, über die Sprach* des buddhistische« Uriranon* 


al *> »t u«d daß ^ 

m. E. die von II. Smith, 5 add 1J 439 4’ 1 S de “\ seta vun ***P*<*hS4o. Das schließt 

.*■ *+ .« wittÄÄ ™ *«■ «* 

u ? e]n « Stall, vor, wo in zmn Teil sehr ™ch^n ^ T ^ T h in J * 54ä » «ö 
die Glieder und kürperlieho Eigenschaften mit T I ^ W rtl * P ° r mit eiöcm Wa e e " und 
pichen worden. Der Körperen wird Ergenschn ften des Wagens Yer* 

har aus metrischen Gründen Ibv sakhila°ir7»r T™*'**?° B \ naxmt - Giräs “khüa steht offen- 
nelanga gebraucht wird, so wird d^r GnindTT "r" n ^ fr<umdllclie Dede für den 
ein tntoMm Boiwo n d .™»*.L Z‘ ,f "*• wie " i ' •»*«» W„, 

JJesehen von der traditionellen Wiederealip von neh ^ .™ d ’ lmd d “ mit «b- 

„ freundliche, 

J. 5 23, 21 wird von den Zähnen einer Apaara. gesagt: 

uddhaggü ca adhaggä ca dtimagguparimajjitä I 
äwiß nelasambhüiä dantä tava sudassanä || 

Dutoit: „Gar schön zu ec hn sind deine Zahne, 
gereinigt mit dem besten Holze; 
die ofohe und die unt're Reihe 
siüd allo beide ohne Fehler'T 

„entstanden an im “™‘WS«pariimiinesii tmHHU, 

ttst :T r ,, Ä:iasi-cr 

Jc ;s-* — 

versahen ist, hawoisen, daß die Prosa hier .lieht i " 1 ?’ 11 “ t“ 1 " W ™<«-W5rung 

Cälhäs aui gleicher Stufe steht. Ein Beiwort de« tthldes" «eß! mi * d “ 

Zahlung von wilden Tieren: C schließt nac.i einer langen Auf- 

22TÄ!Ä 

SSÄ*-- 

Der Kommentar bemerkt dazu : 

mahäcaröhäti SSÄTlf »«««««„ü 

1) Der Kommentator scheint m***, ffa l eSöI1 zu hahen . 

So oder -eskäpa- ist statt. -wMca- zu legen. 

’ B ! d<fla> 8176 * 





















I im Päli. § 3 7—86: Ans der östlichen Sprache öntletintas l 

, jaWp verfallenden 3 zehnteiligen Geschlecht 1 * ) der Elefanten ata auch von der Schar der 
kanera (-Elefanten)' 4 . 

Ee mag dahingestellt sein, ob diese Erklärungen im einzelnen richtig sind, desgleichen ob 
der Komm ent, atnr vielleicht einen etwas abweichenden Text vor sich hatte, jedenfalls scheint 
er Z1I behaupten, daß man die grölten Katzen die nrfa-Schar, die jungen die bhinkacchma- 
Sohar nannte. Die tarunä bhinkaechäpä feind sonst diu jungen Elefanten, die die Lotuswurzcln 
mit allem daran hängenden Schlamm fressen, während die alten Elefanten Sie vorher säuber¬ 
lich waschen (Cullav. VII, 4, 5; S. II, 269). Wenn diese Schmutzfinken den nela gegenüber 
gestellt werden, so spricht das wieder dafür, daß nela ,sanher bedeuteL Warum die sonst 
für die Elefanten geltenden Bezeichnungen liier auf die Katzen übertragen sein sollten, weiß 
ich nicht zu sagen, aber ich glaube nicht, daß man an dieser Stelle ein nela = Sk, * naida 
(von nlda) erschließen kann, wie H, Smith a, a. O. es tut. 

Endlich sqM nela noch in J. 547, 545 Vorkommen: 

tossä lähippamänäya bafmkärufi&cisamhitatn \ 
suluä nelapatim mcam vätä panthä*} apakkamum | j 
Dutoit: ,,Ate sie von ihr, der Klagenden, 
das viel Mitleid erregende 
untadelige Wort gehört, 
die Tiere gingen ab vom Weg“. 

Die Lesart suluä nclapatim wird durch die Kommentare ah alt erwiesen. Im J.-Kummentar 
werden die Worte erklärt (J. VI, 558, 32): 

na dapatim elapätorahüam*) visadam madhuraväeam, :i das na elapatim th h. von dein 
Herabfan von Schleim freie, saubere, süße Wort“, 

in Sadd. II, 439 

fdwlabindunipäiaraküani väcam t i üttko, ,*das von dem Herab fall von Schleinuropfan 
freie Wort ist gemeint“. 

Beide zerlegen oho nelapalirp in na und elapaliin, fassen -cid als ,Schleim' und suchen palirn 
mit päla zusammenzu.bringen. Das letztere ist unmöglich, aber auch davon abgesehen kann 
diese Deutung nicht richtig sein, da die Stimme der weinenden Frau doch gerade schleim- 
erstickt sein muß. Teil hege daher keinen Zweifel, daß sutuan 3 elapütim väcam ,,als sie hörten 
ihr schleimbehaftetes Wort“ zu lesen ist and doli elapatim für damim zu den häufigen Fällen 
gehört, wo fälschlich ein p für ein v eingesetzt wurde (vgl. muen § 144—147). 

§ 49. elanda (eranda) ,Rizinus 4 . 

Sk. eranda „Rizinus“ erscheint als eranda in J. 295, 3 4 ): 

erando anto rukkhänam y Dutoit: ater schlechteste Baum ist der Eranda”. 

M. I. 124 aber ist von einem sala&anam die Rede: 

^elandehisahehannant % ChRlmers: ‘“wliich is overgrown with creepers 1 , Ncumonn: ,,von 
Riziiius&taudcn umwuchert 41 . 

M. 11, 152 u. 183f. steht 

e landakatthassa vä utlaräranim ädäya , Chalmers: “(von light, ymir fires) with . ,. bits 
of woodbme"; Neumann: „mit einem (ergänze; oberen) Reihholze . . * von einem Ri- 
zirmshaiinPh 


1 ) ftiehc FuOriole 3 auf 3. SO- 2) So zu lesen statt patthu. 8) C k da*: eläpatß-. 

Ebenso lautet das Wort in der zugehörigen Prosa J Tß 4iO J 911.12. 21; Nd. IX, 270 t 3. 
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1 " tlers t-WaldSchmidt, Uber die Sprache des buddhistischen Urkauuns 
§ 50. lealira (harha) .Rohrsehoßh 
P. kahra, kallra ,Rohr&ehoß‘ findet sich 

1 Ji. 72 yatka kaliro susu vuddkitaggo 
dunniMhamo hoü pasakhajäto | Mrs. Davids: 

As the new baniboo-stern, even whon grown 
Tü 1 T.S full knotted height, ean scaree emergn”; 

Üo F ™“" : “«•» «f • *~koo not clinging 

3. 538, 99 nalavanisakaliram va paluggani jfoitakkhaye, Dutoit: 

„wie ein Rohr oder BambuaaproQ 
wird’s abgeschriittum und muß sterben“. 

Aber auch in der spateren Literatur wird mmsakaiira öfter als Bild der Zartheit erwähnt: 
J. I, 74, 5 u. Mil, 201, 23 oartisakalire viya; 

J. J1I 3 179, 26 taruriüDamsakalire uiya\ 
s. a. KhpA, 50, 2S vanisaka J iradanda ; 

Vism. 255, 13 mmsakaliraeakka^ Pc Maung Tin: “discs of bamboo aprout". 

Im Sk. entspricht karlra (schon ä.Br. 2,5,2,11), vamsakarira (Susr. 1,224. 4). Die richtige 
Schreibung mi Pah ist also nicht hdlra, sondern kallra, das z. li, Th, 72 und J1Z X 
m den singhalesischfin Handschriften {Sn. 38; J. I, 74 5; ITT 179 orvi «.„iw , 
kann kaum durch Dissimilation aus karlra entstanden sein; hat man doch auch an der 4uh 

-:r r wf , Jt" r ?<**** USW - ***** summen. Ich halte es vielmehr 

Wahrscheinlichste, daß kahra ein unvollkommen irisiertes kalila des Urtextes ist. 

§ 51. kumbhlla ( kumbhlra ) .Krokodil*. 

Sk. W*« ,Krokodil 1 in M. 1,45011.; A. II, 12211.; TM. 602 hmUMa. Die Form kt 

4”°r “ ?i‘T, J ' >• **»• Ml 278, S71I.; II, 150, 12; DhA. I, 

->1, liJ, 3t>2, MiL 196,27 - Nd. II, 217, Ö (kumbhlla-bhaya ). 

§ 52. kidala (kurara) .Fischadler 1 . 

grnaoat wt’/Tn' i^p’’ ^ ^ dw Vögei n<iß IIaiJ P tr » Uo » dsr in G. 2 ukkusaräja 

g . , ' ’ der Prosa wud ei riehen ukkusa auch kurara genannt (IV 2% ‘>‘n F s 

Ahh lT n #rem ° int ’ der ilU . Sk ‘ mkr ° ia ° dei karara ' auch ^yan&iaaa heißt (Hem. 
Abh. 335), mul dazu stimmt auch, daß er in der Erzählung in einen Sec taucht und mil 

T “qVlG v f° rtn ? ei , ! ' erb -f chl "PP 1 ’ um ein F <^*' zu 1 fischen. Auch ukkusä in 

7 1 ' Jrd K c 0mmentar durcI ‘ karar(1 erklärt, und in der Liste der Vögel J. V 416 2h 
steht kurara. an der Spitze. Kurara wird der Vogel auch in J. 486, 6 genannt, und diese Form 

“ ZtkuTk k ' / m eUlÖr AufzSh1 “* T0U Vornamen. Die Ausgabe 

. . . kulCK f a km ha ™a ufä pan»admtikä, aber die birmanische Handschrift best 
i kkusu für kukkma ynä das ist sicherlich das RicliLige»), Sonst aber wird in der kanonischen 
t osa und in den Gälhäs überall kulala gebraucht: 

suikv. I, 105, 16; II, 10, 1; I). II, 205; M. I, 58. 88. .264. 429; M. III. 01; Sa. 675 /*.. 
vj^asa m mMl a.«:, F.usboll; •| ) jr«,l. vuHur». ,] Mcous. ,-™ws lear [Omni 

" ä„‘.i.«r4l“ r ,', v h .*?• VT irt “"r al “ oi "' 3C ‘' rati ' i«»»»«.. 

‘ kukkusa tl kttlait/tbara), kurara ah eine weiße Art (snakurarä), und das iday richtig sein, 































I im Päli. § 37—86- Aus der östlichen Sprache entlehntes / 
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j. 218, 1 (kasmä humäram kulaläno hareyyum, „warum sollten Fischadler mehl einen 

Knaben rauben?“), , „, a „ 

In der nachkanoniseheii Literatur findet steh kulala nur in da io*« ^ * " , ' ’ 

182 3 6 Äff.), offenbar durch die in der Gäthä gebrauchte Wertform veranlaßt. Ai , 

St sich noch deutlich, daß kurara die westliche Form ist, wie auch durch den Ortsnamen 
Kurara. Kuraghara in den SäftcMnaohriftcn erwiesen wird. Kulala in den kanonischen 
Schriften ist aus der Ostspraohc übernommen*). 

§ 53, caüätlsa ,vierzig 1 . 

Das Zahlwort für 40 ist mt’ülaa: 

It. 99, 3 caitffisam pifätiyo, „sogar 40 Geburten“; 

D. II, 18 cattälisadanlo, „mit 40 Zähnen versehen“. 

Öfter aber erscheint, in der alten Literatur die/■-Form, auch in der Ordinalzahl: 

D III IM 172 cattärisadouto *); S. il 3 85 eaUürisäya , 

M ‘111,77 mahaeattärUako dhammapariyäyo> Chalmcrs: “the Kxpnstliun of the Great 
Forty”; 

Sn. p. 87, 8 cnuäThüya 1 ) pi dadärni. 

In der späteren Sprache findet sich wiederum cuüällsa: 

J, I, oft, 15 üaiiältsasahassä ca näUtkiyo, „und 40900 lanzerinnen ; 

J. V. 433, 28 callülisähi . . . thänchi, „auf vierzig Methoden (betört eine Frau den 
Mann)“; DhA. 1,41; 11, 9. 93. 

Wir worden kaum fehlgeheu, wenn wir cattällsa nie die Form der Ostsprache betrachten, 
die bei der Übersetzung öfter durch die echte Paliform ersetzt, von den Spateren aber wieder 
aus der kanonischen Literatur entlehnt wurde 4 ). 

§54, jaläbiija. (jaräyu-jaJ .aus der Eihaut gehören . 

Sk. jaräyuja erscheint im Päli als jaläbuja m der bekannten Klassifizierung dor lebenden 
Wesen nach der Art ihrer Entstehung als öwrfa/o, ialabuja, samsedaja und opapa • , 1 


1) Die Gäthas J. 4BÖ, G und 547, 423, in denen kur ata erscheint, machen keinen altertümliche 
und sind vielleicht erst im Päli entstanden, 

» liier allerdings IF -i&n; K -Zw«. 3) Aber ü' l,,na -ksäya. 

4 U*g nur cMsam, wmllta,-ettaem. Beiläufig möge eine Bemerkung über die Zahlwort« für 13 und 
1 70 gestattet sein. U ist im Kanon «ta« wofür die Handschriften oft «T«. Schreiber. 

~ D [I, 6 c4dhatehvSni bhikkMüni, „1250 Mönche“ (siogh. Hs. -idusänu; D. 

eänarn bhikklmstaanaw, Sn. p. 102, 20 saddhitn addhaieUseh, hhtkfthusatefn [ebenso Malwv. 

34 17 ■ VI 36,1; 8. 1,192, dort jedoch tdaxehi). 

In SnA. 440,13 wird telasM aus dem Text wiederholt, sonst findet sich in der Ko mm entspräche m 

der Ordinal sali! terasa. „ 

Sn.V489.3 urasSyw, VvA. 72,1 («wi; DtsA. 333,21 »rvsa: DhA. III, 369 lelw«, aber B 

terasa. 

Sä« VI haben wir Mb» (Tor.), dmä b» (LA.); es ist anzunehmen, dal» auch m n 
do*a lingu avisiert war. Es wird daher auch im Päli loW» die richtige Schre.hnng sein, und letasa 
aus der Oßtsprache stammen, während terasa die echte Tahlonn ist. (In AM g. nur cn, ; 

für 70 steht sattari in S. II, 591. nanaamthü'u, Geiger: dw embeuum e. ig ge ¬ 

stände des Wissens“, t*Mi in D H, 256 »afco»«» ath* ««««mir „nun ^ebztgtausend es st aber au, 
hier wohl mit Ä-Gf sattorirfl ZV lesen. (Auch B 1 ' 1 und Col in Note satte, - In AMg nur 
Ap, 118, 23 j 126, 9 usw, süttati] 248, 5 11 sw. saitari. 
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Ludere-t-Wflldachmidt, Über die Sprache des buddhistischen Urbanons 


ILfirs: Iborn) Dom the egg, from the womb, from moisture, am] by Translation*’ (D, III, 23U- 
M. I, 73). Diese Einteilung wird dann seltsamerweise an! die Nägas und die Supannas 
übertragen (3. JII, 240-249). Sonst findet sich das Wort nur selten, J. 165,1 sagt eine 
Schlamme 711 Ichneumon, J. 519. 29 ein Supui k iiia zu einem Näga: 

sandhim katvä amittena andajena, jaläbu ja J 
nim.riya dätham sayasi, Dutoit: 

„Nachdem du mit ilturi Feind dich eintest, 
dem Eientschlüpften. Lcibgeborener 1 ), 
liegst du jetzt da, die Zahne offen 5 )“. 

In der nichtkanoniscben Prosa hegegnet jaläbu, aber in mannigfacher Weise entstellt, 

J. IV, 38, 1 jalübun cma gabbhamalah ca atlharüvä, „Nachdem sie ihre Nachgeburt und 
die Unrcinhchkeit des Mutterleibes■ (untereinemNigrodha-ßaum) niedcrgclegt hatte“. 

, Diö vier Arten vori Lebewesen werden auch.in der KharosthMuschrift Nr. 86 erwähnt; 
die beiden ersten werden hier amdajo jalayuga genannt’). Das nordwestliche Präkrit, in dem 
die Inschrift abgefaßt ist, ist sicherlich lein Z-Dialekt; jalayuga muß also auch hier auf eine 
stelle des Kanons zurückgehen, wo das Wort mit der für die Ostsprache charakteristischen 
Vertretung von äyu durch äm*) und ja durch ya*) höchstwahrscheinlich jalävuya lautete. 
Im Pali ist daraus jaläbu geworden unter Beibehaltung des l und Wiederherstellung des ja 
die durch die Erklärung M. I, 73, 7 

ye , . . satlä vatthikosam abhmibbijja jäyanti, ayara miccaii , . . jaläbu jä yoni . Chalmerä: 
‘Trum the womb are those creaturoa seid to he born who at birth break the wornb“, 
gegeben war. Warum das e hier durch b ersetzt Wurde, während es •/. B. in ovudha - Sk 
ayudha unverändert gelassen wurde, weiß ich nicht zu sagen, In dem nordwestlichen Dialekt 
ist ayu wiedorhcrgestellt, das / aber beihehalten; gn ist hier offenbar Vertreter von ya. 

§ 55. daddula (dardwa) .eine Reisart'. 

Sk. dar dura ,eine Reisart, 1 ist in der kanonischen Literatur daddula; D. I, 166; M. I, 7S, 
3uö: A. I, 241. 29o; II, 200; Pug. 55, 2.3 daddulabhakkha „einer, der (nur) wilden Reis ißt“. 
daliddä (daridra) siche unten § 80 unter haliddä. 

§ uG. palnsrua. ( parasvat ) , Rhinozeros* ®). 

*”,^ 1 ' P ™' awflt ' in 5äu - ^ Nom. palasatc, d. i. palassaie ,Rhinozeros 1 , ist bei der Übersetzung 
m der F orm der Ost spräche llhernommen worden, hat aber dann in der handschriftlichen 
i- Überlieferung mannigfaltige Umgestaltungen erfahren. 

J. 53n, 76 paläsädä ca gavajä muhisä rnhüä rvrü, Dutoit; „Von Grasfressern M) die 
Gayal-Ochsen, Büffel, Rotwild und Antilopen“, 


U i'.a,1 : „er eier.tschlüpft, du leibgeboren“. 2) 165,1 offnen Zähnen“. Vgl, unten § 204. 

31 M S ft ™ 1en s ' J ' einen Mvetiga (Konow liest; ya yesiyu) urupyma zu sein, doch ist die L@suii k 

m. tii sicher. S. Corpus Tnjcnptionum Imticanmi, Vol. ]T, Part I (1929], S. 170, 

4! * S. dazu Bloch 8. 53: D«a..l «, y prend t'aspect » ä Kain ( vwmu ) ct äWuJi'(Wer* laheou »cwu; 
•walke) mM nun a Jaugada (oü cep.ndant on trouve nihkhvmüvü com nie ä Pl.auli); de meine au 
JVlysure (aighavusa)“. Mehendale, Historical Gram mar S 31, 3, bemerkt über diese Erscheinung- ln 
Seme rascs -y- is elidod and u- is developed mostly in the pre senco of u. The tendencv i= seen in non- 
Vcsterrt regions und gibt die ^.spiele Sk. dirgkay™ > dtgkUvusa, Sk. Syitkli > soxi, Sk. aisaya > 
r W . Dann heißt es: rhe intemHange baturean -y- and u- ia a !so noticed in the upUiive terra 
ry« eo« . ICJ 105. 6) «Vgl. H, Luders, Von indischen Tieren, Z r Ci 95 

s. 53 r., wo prhsuta m gleichem Sinne, aber etwas ausfüUriirher als hier besprochen wird. 
























55 


l im Pali. § 37—St: Aus der östlichen Sprache entlehntes l 

wird J 5*5 57 mit der Lesart palasatä wiederholt. Die singhalesischsn Handschriften lesen 
an der ersten Stelle paläsäjä, an der zweiten pkalasalä, die birmanischen an der erst en Stelle 
palasadS, pallasaüä. Der Kommentar, der palämdä und palasata bietet, bemerkt lalasatan 
pi päthn, „es gibt muh die Lesart balasatä“. Kern, Toev. 11,13 f. wollte palasata oder palasada 
lesen; ich bin überzeugt, daß die richtige Ost form palassaia oder pdassada war. Pcdasada 
ist wohl eine volksetymologisdie Umdeutung als ,Laubfresser‘. Das abge.eitete AdjC'-i\ 
pälassata findet sich, wie schon Kern bemerkt hat, J.546, 150.61. aber in falscher Sonroi- 

° yathä pkalasalam 0 cammam kordhnant ismit thUam | 

(1611 mal in tu paßhatmümi usiim phakisatena vä j . 

,Wie eine Rhinozernshaul, von einem Gerber gut bereitet ... so werde ich . . . deinen 
Anschlag abwehren wie einen Weil mit der Rhino? eroshau l.‘ 

§ 57. paläyciti .davongeheid. 

Pan. 8, 2,19 lehrt, daß das r eines upasarga vor ayati durch l ersetzt werde. Das zu der 
Regel stimmende paläijaie ,er geht fort* herrscht im -'k. seit dem ^-fh„ und auo _ 
kennt nur paläyati. Dagegen heißt es im Sk. stets pomft ,er geht fort , un pars i, p r 
findet sich ein paarmal auch im Päli in der kanonischen Literatur: 

4 V 139ff so käyassa bhadä parammaranä hänäya puräi no uisesäya hänagami i /eva 
hoti «o uisesagaml, Woodward: “When budy break» up, beyond death, he tends to 
waning, not to excellence; ha is one who gocs on to wamng, he. goes not on lo ex¬ 
cellence”; 

J 446 6 7 käyassa bhedä abhisamparäyaip asanumyani so nirayam (7 sagatim) paren, 
Dutoit: „der findet nach dem Tode ohne Zweifel die Hölle nur (7 das Himmelreich) 
sls sein zukünftig Los“; 

A. V,2; 31'2 iii kho Änanäa. kusaläni siläni anupubbam aggäya parenti, Woodward: ‘ So 
von see, Änanda, guod conduct leads gradmlly up to the sumnut 

5 II 20 üi vadarp. sassatam etam paretr, in mdarn ucchedam ctam pareti, Geiger: „sagt 
man Von dem aus: . . ., so kommt man damit aut ein ewig Dauerndes (bzw. auf völlige 

Vernichtung) hinaus“; 

.1. 535, 53 äsäya yanti vänijä dhanesino | 
nävarii samäruyha parenti annaue, Dutoit: 

„Ihrem Verlangen folgend Kaufleutc besteigen 
ein Schiff aus Geldgier, und sie fahren übers Meer“. 

Häufiger aber noch ist die Form mit f: 

D. I, 54 seyyathäpi suttagalc khüte nibbethiyammuwi am palet i*), Franke: „Wie ein 
hingeworfcncs Garnknäuel abläuft, mir indem es sich aufwickcll 1 ; 

Sn. 831 yen eva so tena palehi süra, Fausböll: “wliere he is, go thou tharc. Ü her« ; 
Sn. 1074 attham paloii na upeti sarnkharp, Fan?btili: “goes out, cannot be rcckoned (es 
cxisLing) ”; ____ 


l Das Wort ist verderbt. Der Kommentator hat nichts verstanden; er erklärt tfudnoiappamcwn 
hahukhäre khßdSpeM mitdubhävaM upardtacammam, „Leder vor. pftiißsatn-MAif. dea m wncu ’"“ 1C e ” 
Zustand übergefiihrt worden ist, nachdem man es in bahukhära hat «auen lassen. 
zi Hier stellt im Text phakti, das auch sonst öfter als handschriftliche Lesart für pahti erechcint, oia 
Zeichen, daß den späteren Schreibern das Wort nie]»t mehr klar 
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tX“ ‘ m ’ U *' "* PakU = “TVrclore . .. ,„y bojy doo s not. *, 

Dfl. 49 iftüfiäpi bhamaro pappkam mnnaganrfkam ahelhayam I 

tKe beC C0UeClS np:Ctar and ^ injuring 

richtig: ^.-ie die Biene von der Rillte davonlliegt“, u 8 w. (vgl. unten § 191 )• 

^ ” Icl1 »ohme Abschied und * iehe von dannen, o 

J ; r>28 ’ 35 .W patii, Duluit: „entlief, wohin er wollte“; 

i« taw£-t** ,wohin “ er Wu ” Ml ‘ «*<. 0”«'™ g*« 

2hl’JleZT, *“*“ *** **'“**• " G "“ 1 ' OTn «» ™*"> weiBen Rltbntn, 

ÄSS 2^ '• (W ' n0 d "’ Kra "“ ) ' • • “ «—« 

, J. 52!), 27 » pulütha Maigvno, üatoil: „tnlfernf sieh nicht von dort der Vogel“ 

ZT" NJ - "■ *“• 13 Mkhnmij; Nd. I ,72 9 

f fenfl pßfe/w. fen ena ra/a, ferea gaecAa, te reo abhikhmm) ’ 

ä srj^r rtni ÄrÄ" v“* 

LricrgeM^?sT™efr6h n:1 und sici i i p ,flh ^* s d,,rc,h ^ fV™ ?» 

I 58—71 

Verbindungen mit (pari)*) 

§ 58. pakkhanali ,rings herum ausgraben 1 . 

Das Wort tritt nur m kanonischer Prosa, Gätliäs und Nd. auf- 

‘ • m “ k *** r*”»w HBWn «**,,• «ata. 

,S * cwrfward. (71™ comos n man .. . cala dmra) ,1« parasitio w ,l„ 


1 ) F .a„U !. II. 4 M, *. tu I, ,61. 1Mi |„, M9 M Kra „ liv „ ^ 
war offenbar ein re fiher ^ HandSrhnft > auf ,J]G sio ^rückgehem 

■ ’ «.* 

- «tV. v.S" 8 4 " ’ v . no,, '-:“ n «*-* ■» .,»,t r^, Fo,n ' wrt “- ■ ch * i ” t 

. - laiche Verbindungen mit pah sind auf die kanonischen Texte beschränkt- 

F »P> d ™ 

Jteuraani,: „indem er das Knochenstück . . ring» herum hanagr ' 
pafi^ij/Änfi ,gierig 8cm 1 , mir in Nd. II, 92 21 

Ti, flr$ “ - “• 

WM,0 r,,, be) Ä J[ ulZ SKL'SEU.V-*«• <- ■>« 
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, 001 ). CuUing it a. tho root ho die» a «nah round it. Krams don« so k. pull» «■* 

c TT qq nikkham müle chindeyya mülam cfwlvä palikhaneyya paUkhunitoä i muläni 
^LlT GS- , ■ und er"schiiiltc den Baum an der Wurzel ab; dann, nachdem 

Jjcr Wuraol abgoschnittan, grabe er ihn aus, und nachdem ar rhn ans- 

gegraben, nähme er die Wurzeln heraus“; 

S IV. 83 UmH» zpalikhmv t^amüUm parMc,i>), Woodvvard. “I have du e 0« 
the root of 111, not rooted 011 t. before”; 

S. I. 123 sokassa mülam palikhäya aabbam, Geiger: „Nachdem ich jeg in u. urze 
Kummers ausgerottet, habe“; , , 

Sn. 968 mülam pi tesarn palikhmw 1 ) titlhe, Faueboll: “hav mg d ng up lie i oo o cb., 

let him live”. 

Ich möchte es nicht für ganz unwahrscheinlich halten daß die Formen miU b-behahen 
wurden, weil man sie mit paUkU*) (prcükk) ,ritzet in Verbindung machte. S W, «■*» " 
kor. die HanrhmhriUen tatsächlich zwischen apalikh.aUi und apahhhua und das let , 

wie im PT SD. bemerkt ist, irrtümlich in den Text gesetzt. Das. zugehörig, - 
rikhä findet sich allerdings im Päli nur mit r. 

§ 59. paiigunthita ,umhulU‘. 

Das Wort ist in der kanonischen Literatur in Gäthäs belegt . 

än. 131 rn.oKf.no. paliganthito, Faueboll: “enveloped in ignorance”; 

S 204.2 (=DhA. 1,144) swälc paligunthito meto, Dutoit: „starb er, v.uwicee ■ m 
des Tangs Gewirr“, Burlingame: “besame eniangled in a scväla-platit an -.mm . 

J. 448. 3 uäcäya paligunthitä, Dutoit: „verwickeln sich in ihrer Rede“, 

Der Jätakö-Kommentar erklärt das Wort an der ersten Stelle durch: ,eväiapanyonaddko 
von BWxaoetändra umschlungen“ (J. 11, 150,19), und an der zweiten durch: 

'karissämM oacanena paticchädüä , „verborgen durch Gerede (wie): dies werden schenken, 

^Das^spricht dafür,'daß man es als fremd empfand. Es ist dann aber auch in die nach- 

kanonische Sprache auf genommen: t . 

J. II, 92, 24 hhitapalikuntkitam, Dutoit: „die . .. mit Blut bedeckt war L 

Mil. 11, 14 paUbodhRsu, paligunihüä, Nyänatiloka: „die in (diese sechzehn) Ah lenke g 

verwickelt sind“. 

Dazu gehört wohl auch paligunthuna, Bezeichnung einer bestimmten Art Schule (Ma av. 
V. 2, 3), als technischer Ausdruck unverändert übernommen»). 

§ SU. paligha ,Torhalken‘. .... 

Kommt in Vin., D., S„ M. und Ud. vor 8 ). Die Form mit l ist schon zu Pani ns Zul yn» -an- 
8 t!it cingodnmgen *, rach PH». 8. 8,32 kann map peUgkz und ftr!#* »»8™-1" <fa L.uru.ur 

1) Text fälschlich pal™ khaneyya polim khmiwa. 2} Sa zu l'M«. 

S ) i, n Kommentar (Sn A. 573,15) durch P alM«,nitvü erklärt , Nd T, 457, 29 durch pahbhanUva m einer 
Besprechung der Stell«. S. auch Kern, Toev. I.U8 unter kha-nao. 

■V J. Y. 484, 7 — DhA. IV, 197,10 (palikhali). 

5' * Lüdore fährt fort: „Die Frage, ob die Wurzel gupth. dom eigentlichen Pal. arretiert, «.« spater 
' besprochen werden (unter fc zuj)« Im Manuskript fehlt diese Erörterung, vgl. uuUv. Anm. § - 

ti] StelleimauhweLae unten § täu. 
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scheint allerdings paligka, wenigstens in der Bedeutung ,TorbMken\ nicht belegt zu sein. 
Uie weit man sich bei der Übernahme des Wortes in das Pali überhaupt der Etymologie 
tjewnßiwar, mag dahingestellt sein. Die handschriftliche Schreibung paligka (z. B. D. I, 105; 
A.1II, 84) läßt darauf schließen, daß man später jedenfalls die Ableitung von parihan ver¬ 
gossen hatte. Andererseits wird im Kommentar zu Tbi, 263 (Th!A. 211} 

mttapalighasädisöpamä, Mrs. Davids: “(shone) Jike twin pillars cylindrical” 

durch vatteaa parighadandena sainasamä „einem runden Tcrbalkenknüppel genau gleich 41 
erklärt. Auf die 11 iedergäbe von paligka durch parikhä in L'v. werden wir -inten § 130 zurück¬ 
kommen. 


S Sl. palipatha (paripanlhaj .Hinterhalt',,Hindernis 1 2 , 

Das Wort findet sich in Dh. 414 = Sn. 633 (= M., Sutta 98, 45) : 

yo nnam pahpaiham duggam samsäram moharn armgä, M. Müller: “who has trnversed 
tfiis miry road, the impassable world, diffioult to pass, and its vanity”, Fausböll; “Who- 

soever has passed uver this quagmire difücult to pass, (who has passed over) revolution 
(sanisära) and folly”, 

und A. IV,290: 

jo imam palipathatp duggam aükkamrm taikävidho , Harc: “by Crossing o ! er the hug, 
so hard to pass - ’tis such an one (bdiolds)” Nyäijatüoka: „Mag er aus diesem Sumpf 
sich retten, dem man nur schwer entrinnen kann, (und schauri)". 

Es wurde von Trenckner, PM. 3.80, Anra, nochals Ableitung von ftp und als Synonym von 
palipa 1 ) erklärt. Andersen Gl. folgte ihm*). Dagegen hal te Fausböll schon Dh. S. 432 pali¬ 
patha. woan auch noch zweifelnd, auf pari und petka zurückgefühlt 3 ), und Ghilders PD. hatte 
dieselbe Ableitung gegeben. Inh halte sie für die richtige und möchte in palipatha die Wort¬ 
form sehen, die in der Oätsprache dem Pali paripamha, mit. dem Nom,PIur. paripanlhayo 
t J, 539, 131. 133), entspricht. Palipatha ist in den beiden Strophen natürlich im übertragenen 
.^inne gebraucht, und was sich die späteren Buddhisten darunter vorstellten, zeigt die Er¬ 
klärung, welche die Kommentare (DhA. IV, 194 - SnA. 469, 15) zur ersten Zeile von Dh. 414 
— Sn. 638 geben: 

yo hhikkku warn rägapaiipatkan cem kiksuduggan c.a mmsäravattah ca catunnam saccä- 
narp. appatwijjh(inakamokah ca alilo, „der Mönch, welcher diesen palipatka der Leiden¬ 
schaft, den bösen Weg der Laster, den Kreis der Wiedergeburten und die das NidiL- 
durchdringcn der vier Wahrheiten bewirkende Verblendung überschritten hat“. 

Nun ist ohne weiteres zuzugeben, daß der Sumpf oder Schlamm, wenn dies die Bedeutung 
von palipatha sein sollte, ein Bild für die Leidenschaften oder Laster sein könnte 4 ), allein 
ebensogut können diese durch palipatha im Sinne von paripanlha bezeichnet sein. Paripamha 
ist nicht mir Hinterhalt <z. B. D. L 52; M. I, 87; A, I, 153L; J. 319, 1), sondern auch in 
weiteren Smne drohende Gefahr (J. 1JT, 268, 27; 269, 4), Beeinträchtigung, Hindernis (A. V, 


1) P. pclit,«. ,9ch[iuuiu' seht offenbar auf *pratipa zurück, während das Sk. pralepa hat. Morris, JPTS. 
f S8*. b. 8b wollte palipa aus *palor.t über *paliva erklären. Allein das ist gänzlich unwahrscheinlich 

i ä es kein *palva gibt, und wenn es e^istierLe, es in da* Oslspräche kaum 7.11 *palma t sondern eher zu 
*paluva geworden wäre. 

2) Die Erklärung, dis Morris am O. von palipa ha gibt, bedarf kaum der Widerlegung, 

3) Später schwankt Fausböll. Im 01. zu 3m S, 216 führt er palipatha unter path an, aber in der oben 
zitierten ÜberseUuug SEE, X, 1:13 gibt er das Wort durch quagmire „Sumpfboden“ wieder. 

4) Vgl. -L. B. J. 378, 1 ; 509, fl: pankc c« hämä palipo ca kämä, Dutoit: „Schmutz sind die Lüste und ein 
Raufen Dreck“. 
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t36) k S. I, 43 heißt cs rägo uppalko ti uuccati lobho dhammänam paripaniho, .Leidenschaft 
wird der Abweg genannt, Gier ist das Hindernis für die dharnrna»’. 

J. 525, 20 sagt der König, der Asket werden will zu der Amme, s ; r solle seinen kleinen 
Sehn entfernen : mä mv pariptmlham ukä t »damit er mir kein Hindernis bereite 1 * In der Prosa- 
ersählung ist dasselbe durch die Worte mä ma antaräyam kan (J, V, 184, 1) ansgedrückt. 

539, 131-133 ist von fielen paripantbas 4 die Rede (bahü k\ paripantkayo), die im 
[Körper stecken und haltert. Der Kommentar {J* YI, 57, 15] erklärt sie ah kilesaparipanihä 
„Abwege, Hindernisse des Lasters 14 ; in den GSthas selbst (133) werden sic als Sir Willigkeit, 
Schlaffheit, Trägheit* Unlust, satte Faulheit (,Schläfchen nach Tisch 5 ) bestimmt: 
niddä tandl mjambhikä aratl bhaiiasammado r ) \ 
ävasanti sariratthä bahä hi paripanthayo \ 

Für die Auffassung von palipatha ab *paripatha spricht auch die Sanskrit-Übersetzung 
von Dh. 414 in L“v. 33,44; ya imäm parikhäm durgam samsäraugham upatyagäl* „wer diesen 
Graben, den schwer beschreithurcn, die Flut des Kreislaufs überschritt“. Natürlich ist pari¬ 
khäm keine genaue Wiedergabe von palipatham*). Bei der Wahl des Wortes ist die Metrik 
bestimmend gewesen, aber daß der Überset zer gerade parikham gewählt hat , läßt doch darauf 
schließen, daß er in dem Worte, das in seiner Vorlage stand, eine Zusammensetzung mit pari 
und nicht eine Ableitung von pralip vor sich zu haben glaubte. Anderseits wird den Päli- 
Ühersetzer gerade der Anklang an ftp, insbesondere an palipa verführt haben, pahpatham 
unverändert zu übernehmen* Daß man später palipatha in der Tat auch in Indien als Ab¬ 
leitung von Up angesehen hat, zeigt die von Childers angeführte Erklärung des singhalesischen 
Kommentars: 7 paUpatham ist, ein mit Schmutz und Schlamm bedeckter Weg, womit räga 
und die anderen hhsas gemeint sind 1 . Vielleicht hat auch die Rücksicht eul das Metrum dio 
Beibehaltung von pahpatham begünstigt,; die echte Päli-Form würde jedenfalls gegen die 
Norm des zweiten Fußes verstoßen haben. 

£62. palipanna (— paripanna) fälschlich auf pralip zurückgelührt und als .beschmiert, 1 * ver¬ 
standen* 

Der Grund für die unveränderte Übernahme der östlichen Form des Wortes wird klar, 
wenn man den Zusammenhang prüft, in dem es in der kanonischen Literatur aufbritl. 

M. U 45: so ... ültartä palipapaUpamo pararn palipapalipannam uddkarissati] so , . . 
attanä apalipapalipanno param palipapalipannem uddkarissati , Chalmers; “(Now it is 
impossible for a man) who is bogged lumsell, to entrichte another who is bogged too; 
(but it is possible for n man) who is himself not bogged, tu exLricate another who is*-; 
Mahäv. VIII, 23, 1 so sake mMakarlse palipanno setü „er liegt da, versunken in seinen 
eigenen Urin und Kot 4 '; 

MahAv. VITT, 2ft ? 1; D. II, 24; M. I, 88 sähe muttakarlse paUpannam sapamänarn {oder 
semärtani ). 

In der Verbindung mit palipa „Schmutz“ und muttakansa „Urin und Kr>t u erscheint das 
Wort dann auch im N"d< und der späteren Päli-Liberatur, in sachlich gleichem Zusammenhang 
auch J. VI, 8, 8; 

so uccaram passäoam katvä tattk*eva palipanno Dutoit: „Wenn er Kot und Urin 
von sich gab, blieb er dortäelbst damit bedeckt liegen“. 

1 \ Die gleiche Liste in S, I, 7, 

2) Die tibetische Übersetzung ergibt nichts, da sie anstatt parikhäm durgäm m freier Wftase, wenn auch 

dom Sinne nach richtig, srcd-pa'i rdean t Festung der LeidenechafP sagt. 
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Mir scheint es deutlich, daß man palipanna aufnahm, weil man darin eine Ableitung von 
pralip , im Sinne von ,besdmiit:rf‘, sah. Zn dieser Auffassung konnte man um so leichter 
kommen, als paripad in der Sprache des täglichen Lebens offenbar nur in der anfgpfflhrten 
Verbindung vorkam und auch in dieser auf die Ostsprachc beschrankt war. Ini Päli ist paripad 
jedenfalls sonst überhaupt nicht helagt und im Sanskrit ist es nur ein technischer Ausdruck 
der Grammatik. 

& 63. palibodha , Hindernis'- 

Dus Wort, das eigentlich 7 FeslhaHung% dann , Hindernis 4 , insbesondere in Bezug auf die 
religiöse Entwicklung, bedeutet, ist häufig im Nd. und der naehkarinniselion Literatur. kommt 
eher auch schon in Moliäv* VII, 13, 1 in den technischen Ausdrücken äväsa-, c wara-palibodha 
und -apalibodha vor, über deren Bedeutung SBE* XVII, 157, Note 2 zu vergleichen ist. Dazu 
gehÖft palibuddhaU^ Denuminalivuin vun palibuddha ,fest halten* usw. Suttav. II 12 ? 26; 
131,11; Gulkv. VI, 10, 2. Es ist, ebenso wie palibuddha , häufig in Nd, und der nachkano- 
nischen Literatur. Nett. 79, 28 kennt auch mmpalibodha, 

Childers PD. war der Ansicht, daß palibodha eine dialektische Nebenform von paribädha 
oder, walirsoheinlicher noch, das Ergebnis einer Vermischung von parirodhawnd paribädha&o i; 
auch patibuddhati, meinte er, weise auf eine Vermengung der Wurzeln. Auch Trenckner, 
PM, 5, 66, und Andersen, Päli Gl. S, 169, nehmen für palibodha Beeinflussung eines Ursprung* 
liehen parirodha durch paribädh an, während nach Leu mann 1 ) Einwirkung von paribandh 
stattgefunden hat* Palibuddha soll nach Andersen a, u* 0. vielleicht durch Dissimilation aus 
sk* pariruddha 2 } oder durch MctathesU aus *praviruddha entstanden sein. Die zweite Er¬ 
klärung wird kaum Beifall finden, aber auch die Dissimilation, mag man nun von parimddha 
oder palibuddha ausgehen, ist wenig wahrscheinlich, da das Ausweichen von r oder i nach b 
sonst niemals vorkornmt* 

Beeinflussung von parirodha durch paribädh oder paribandh ist natürlich möglich, aber 
auch nicht gerade überzeugend. Am nächsten würde es liegen, für die üstsprache eine Wurzel 
budh mH dir Bedeutung ,h nden c fm zu nehmen, von der vielleicht Vopadeva in seinem bundh 
im Sinne von mmyamana*) eine Spur bewahrt hat* 

So unsicher aber auch die etymologische Erklärung von palibodha, palibuddha ngw, 4 ) sein 
mag, so kann doch über die Herkunft von palibodha aus der Ost spräche kaum ein Zweifel 
bestehen. Dafür spricht nicht nur die Lautform des Präfixes, sondern auch die Behandlung 
deö Wortes in den Asoka-Inschriften, wn palibodha in Dhau.Sep. I (Z, 20), apalibodha zweimal 
in F + V, (Satz K u. L) erscheint* Palibodha bedeutet dort die Belastung der Gefangenen mit 
irgendwelchen Fesseln, um das Entweichen aus dem Gefängnisse unmöglich zu machen, 
apalibodha ist die Befreiung von solchen Fesseln. Während nun das apalibodhäye von K. und 
Dhau. in die nordwestlichen Versionen von Sh* und Man, übernommen ist 5 ), ist es in der 
Sprache von GL durch aparigodhäye ersetzt* Wie sich parigoäha und palibodha zueinander 
verhalten, ist vüllig unklar; auf ein and dieselbe Wurzel lassen sie sich kaum zurück- 
führem 

1] Nach der Anführung bei Andersen, 

2] Im Päli ist ober die Verbindung parintdh schlecht bezeugt, Sn, 118 lesen die singhalesisclien Hand¬ 
schriften parti undhali - aber Pj. erklärt uparundhati. 

Z) SPAW, 1914, a 841 f Note 2; Philologien Indiea 1940, S. 321, NoteS. 

4] * Vgl. Edierten BHSü. unter paligmküia, paügodha und bodha(S)* 

5] HulUsoli liest allerdings beim ersten Vorkommen des Wortes in Sh. apatigndba, Mir scheint deutlich 
apalibodha. dazustfih an, und jedenfalls findet sich an der zweiten Stelle in Sh ebenso wie an beiden Stel¬ 
len in Man, apalib&dhaye. 
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Mag das richtig sein oder nicht, jedenfalls zeigt die Änderung, die der Übersetzer von G, 
vorgenommen hat, daß das Wort seiner Sprache fehlte. Wir dürfen daher mit Sicherheit an¬ 
nehmen, daß palibodha auch im Pah ein Fremdwort mis der Üstspraehe ist, das unverän¬ 
dert auf genommen wurde, weil es an einer genauen Entsprechung ir der eigenen Sprache 
fohlt e. 

§ 64. palihhan j (mit sam) ,zer schmettern*. 

Dae Verbum findet sich M, 1,234 — S. I, 123 in den Formen sampalibhahjeyytim, sam* 
palibhaggehL sampalibhaggäni* NcL 11,2*57,37 kommt auch pulibhanjaria vor. aber mit v. h 
pari Auffällig ist eine Schreibung mit pk im Kommentar zu ThI. 490, Der Kommentator 
he merkt dort (ThlA. 288) über rukkhapphalüpamä kümä v \ zur Begründung des Vergleichs der 
Lüste mit Baumfrüchten: 

aiigap accangän am p h a l ibh an ja n a t tk tn a , „des Zer schmcttcr ns aller Glieder wegen“ (näm¬ 
lich dessen, der hei dem Versuch, die Früchte zu gewinnen, vom Baum stürzt). 

Die Schreibung mit ph t die in samphalibhanjcyyiim usw. m 3. I, 123 in singhalesischen Hand’ 
schritten wiederkchrt, zeigt, vorausgesetzt daß die Lesart der Handschriften die ursprüng¬ 
liche ist, daß der Kommentator sich über die Bedeutung das pah Willig täuschte. 

§ 65, palimattha geglättet*, ,blanko 

Belegt ist das Wort J. 511,9 in ruppapattapalimatihwa, js (Dlc du) blank bist wie eine Gold¬ 
platte“, ferner in sampahmaitha .ausgerieben 4 S, IV, 168: cakkkundriyam samjmlimattharn. 
Woodward: “if the organ nf siglit were seanuFk 3. IL 102 findet sich auch die echte Päli- 
Forru; suparimattke vä phalake , Geiger: „(und wenn) eine wohl geglättete Tafel (vorhanden 
ist)“. 

Abgesehen von dem Part,Praet.Pass, zeigen alle anderen Formen des Verbums in der 
kanonischen wie in der späteren Literatur pari : 

D, I, 78f. — M. III, 12 parimajjati\ S. II, 121 parimajjatha ; Dh. 394 parimajjasi: i. I. 
192, 28 parimajfUüä; J. I, 305, 3; II, 395, 22 parimajtatUo; 

A. V, 166. 1681. äjäniyaparimajjanan ca parimajjeyum (parimajjanti), Nyänatilcka: 
„möchten mir (doch die Menschen) würdige Reinigung zuteil werden lassen!“; 

Fug. 33, 9 jinnam pi potthakara iikkhaliparimajjanarn vä karonii , Law: 

“they nsc tbi& tattered hempen cJoth to eJeanBe the rice-boiling pot 7 '; 

Mih 343, IR randmnriyaparüjiajjükä „Mond und Sonne berührend“. 

Wie wenig man sich später über die Etymologie des Wortes im klaren war, geht daraus 
hervor, daß J, III, 532, 12, wo die Stelle aus S. IV, 168 zitiert wird, die singhalesiechen 
Handschriften samphcdimattherrn schreiben. 

§ 66. Palikyyaka, Name einer Örtlichkeit, 

Der Name der Örtlichkeit, wohin sich der Buddha nach den Streitigkeiten in KoaambE 
zurückzieht, wird Ud. IV, 5 Palileyyaka genannt. An anderen Stellen, Mahäv. X, 4, 6; J. III, 
489 32; Dh.\« I, 57ff. ist der Name, ebenso wie in einer üeyluncsischeu Handschrift fss Utk, 
zu Pürileyyaka palisiert. [Vgl. Edgerton BHSD. unter Pät ileya,] 

1) Mr. Davids: „As ,fruit' that briags the climber tü a fall, are smse-de&ires“, Neumaim: ,,Wie Kokos¬ 
nüsse lockt uns Lust“. 
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§67. paHveth (parivcft) ,umhüllen*. 

In Verbindung mit mtk wird in der Sprache des Kanons nur pah gebraucht: 

M. I, 134 palioeßey W , M. I, 281 sampaliuetkilam ; A. IV, 131 sampaliuetkeyya; Pug. 
34, 9 paliuethaiia; Nd. II. 99, 29 apalwethitä. 

Fairneß herrscht aber auch fast ausnahmslos in der späteren Sprache: J, 1, 192, 24; ] 1, 95 
17- IV, «6, 13h; VI, 89, 19; DhA. I, 269; DhsA, 366, 25; Viem. 353, 19. Nur Mil. 22, 2 findet 
sieh parivethüa, während Mil. 74, 2 paUvethlyali bietet. 

§ üb. palissaßti ,umarmen*. 

Das Wort kommt in dieser Form nur in Gäthäs von 

D. 11, 266 (in dem Liede des Pancasiklia) palissaja mam halyäni, Schöne, umarme 
mich!“; 

.1. 523, 29 tarn udävaltam halyäni palissaji susobhanä. Dutoil: 

„Als er sich wandte, da umschlang | die Schöne ihn, die Glanzende 14 ; 

/, 545,298 Jittkäya bähähi palissajitvä, Dutoit: „erhob er sich, umfaßt* ihn mit den 
Armen 14 ; 

.1. 526, 43 rnudühi bähähi palissajanlo, Dutoit: „mit seinen weichen Armen mich um¬ 
fangend“; 

J. 527,10 mudühi bähähi palissajmm 1 ), Dutoit: „(Wann wird sie mich . ..) mit ihren 
weichen Armen fest umfangen ? u * 

Die Gälliüs Kind offenbar aus der Ostsprache übersetzt. In J. 527, 10 haben C t3 noch die 
roiri östliche Fotrn pulissQuissüli bewahrt* für Herkunft aus der Ostsprache spricht, wie 
später gezeigt worden wird 3 ), auch dnsdisuä von J. 545*268, das inläkamajjhä (vgl. § 1321 und 
mälum (vgL § 91) von J. 527, 10. Zu beachten ist auch, daß dae palissaji von J. 523, 29 dem 
Kommentator der Erklärung bedürftig ersehien: palmajlti ülingl (J. \\ 158, 25). In der spä¬ 
teren Prosa wird die echte Pali-Form gebraucht: J. I. 406, 10 findet sieb parissajüvä, und 
£u ist sicherlich auch J. \ I, 156, 2 mit C a anstatt parissanjüuä des Textes zu lesen 3 ); wenn B d 
liier palisajjitvä bietet, so ist das gewiß nur der Versuch eines birmanischen Gelehrten, seine 
Kenntnis der kanonischen Sprache zu zeigen, der aber am Unrechten Ort erfolgt ist, 

§ 69. palissuta ,überfließend'. 

Das Wort erscheint nur in der Gäthä J. 545. 307: 

punnähi tkälähi palissmähi, Dutoit: „(Bmimtwein} ans Bechern voll und überJaufend“. 

Der ganze Päla ist, wie später gezeigt wird 1 ), so wie er dasteht, dem Texte in der östlichen 
Sprache entnommen. Die normale Pali-Form des Kausativs parissäveti ^urchscirion 1 findet 
slcli in der nachkanonischen Literatur, das Substantiv parissäoana .Filter* auch schon im 
Vinaya. 

§ 70. pallaMa (Sk t paryanha) ,das Sitzen mit untergesrhlagenen Beinen*, ,Diwan 4 . 

In der gesamten Päli-Literatur ist allein die Form pallafihü verbreitet. Schon Pan. 8, 2, 22 
lehrt patyankaah Nebenform von paryanha; das Wort ist offenbar schon früh in der östlichen 

i; Zu dieser Stelle vgk unten § 119. 

Behändlung dieser Cx. ist im Manuskript nicht erhalten. 3) parissaftjiwu steht nur in CL 

4j * Die hier aagekündigle spätere Bespratrhimg des Päda, die man unter den Lok, PI. auf -hi $ 220 225 
erwarten könnte, ist im Manuskript nickt erhalt an. 
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Laut,form in die westliche Sprache cingedrungen, und P. pallanka wird daher direkt auf das 
östliche Lehnwort zmrückgehen. Die echte östliche Form patiymka hat sich im Jaina-Kunon 
erhalten: siehe Fische] § 257* 

§ 71. pallaUhiSo , verdreht',,verkehrth 

- Wiederholt zeigt pari im Päli cm i in Verbindung mit Ableitungen von der Wurzel as\ so 
J. 518, fi paUmhüa 1 ) bälo asamsayarn so ,,unzweifelhaft stürzt der Tor kopfüber herabh Palla- 
Uhita ist das Port* von einem Denonrinatmim pallatthan, das sein Gegenstück in dem von 
Hem* 4, 200 gelehrten palhat thai hat* 2 3 } 

Paryasiihn als Rezöiolinung einer bestimmten Lage des Körpers erscheint immer ah palla- 
Uhikä : 

Suttav. II*. 189, 27 na paltaUhikäya antaragharc nisidisvämi, Davida-Oldenberg: “YVith- 
oirt. lolling will I take my aoat amidst the houses”; 

Giillav. IV, 4, 7 samghätipallalthikäya nisidim£u i Davids-Oldenberg: “sat down * * * 
squatting agaiusL their wnist cluLha”; 

V, 28 5 2 ,v a mg hat ipal latth ikä ya n isldanu, Davids-OMenberg: “sat down lolling up against 
their waist-cloths (urranged as a cushion); 

VIII* 4, 3 na pallatthikäya arUaraghare aisldiCai/baifi; SuLL-av. I, 162, 2 sarßghütlpalla- 
ühikäya nmdiijisu, Horner: “sat down * , * squatting against their outer cloaks”; 

Viem* 79, 2 na dussapallathiku, Pe Maung Tin : “is not allowed * , * a cushion ol clolh 
for squatting on” 

Auch UpaUaitha in J* 16, 1 migam tipallaltham amkamäyam, Dutoit: „Mit mancher List 
ui jeder der drei Lagen' 4 , geht wohl auf drei verschiedene Lagen des Körpers* 

In Ableitung von vlpari-ax Ludet sich gelegenr.lirh die lern mit, r: 

J. 531, 47 ciuan nu te. mpariymtham, ,ist dein Sinn denn verdreht? 4 , Dutoit: „Hast 
deine Absicht du geändert ?“; J. L 344, 25 oipariyaso vaitati a ); 

Cullav. IV, 5, i unmattako hol i ciitüv ipar ty ämkata , Du \kh- Oldenburg: “was insu ne and 
out of bis mind”. 

Häufiger aber ist in den kanonischen Schriften die Form mit I; vipaüäsa: 

Sru 299 tesani 5si vipalläso; A* II, 52 (öfter); Nett, 4, 20; 27, 11; 31, 27; 851.; I15IL; 
85, 19 (üipalläsayali)\ Ps. 11,80 (sahhämpalläsä cütmipaUäsä ditthimpalläsä). 

Diese Form wird auch in der Kommentarliteratur gebraucht : 

Yism. 214, 34; DhA. II, 228; PvA. 7, 29; 70, 17; mpalhuhadlta J* V, 310, 24; auch 
vipallaäham Yism, 20, 34; DhsA* 253, 23; PvA. 212, 9 (mpallaMhÄni). 

J. I, 34i, 26 erklärt der Kommentar sogar vipariyäso durch liparltaio vaitati^ vipalläscna 
vaUalUi minorn hoti. Ich halte vipaüäsa itir die aus der Ostsprache übernommene Form, 
die bei der Übersetzung ins Päli bcibehalleii wurde, weil dass VVurL zum technischen Ausdruck 
geworden war; nach A* 11,52 und Ps. II, 80 gibt cs ja vier sannäiipallasa, rittavip. und 
ditthinip Nyänatikika: „Vier Verkehrtheiten, ihr Mönche, gibt cs in der Vorstellung, den 
Gedanken und Ansichten“* pallalthüj uipullüsa sind wahrscheinlich halb pälisiurt e Formen; 
in der östlichen Sprache sollten wir paliyattha, uipaliyäsa erwarten* 

1) Im Texte nao:i G h pallittho {0 ; pallkto), aber die birman lacken Himdijclmfttsn haben das Richtige 
bewahrt* Der Kumm ent ator erklärt, richtig pariwaitetuä patito. 

2) Auf daß Vcrliöltuia von pallaitka zu palhattha kann hier nicht werden. Das Material bietet 

Pischel Pr* Gr S 285, 

3) Das sind offenbar Textworte, da der KominenLator sie erklärt. 
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§ 72. hüaif 7 Namo einer Ratatanart. 

Das Won kommt vor in büäliyo J. 446. i; hilälüakkalänL Dutoit:„Bataten und Kalamba- 
wurzeln“, J. 190, 11; 547,031, Während der Kommentator das Kompositum durch hiläli- 
kaudalakkaUtkandani ( J. I V, 3 TS , 5) wiedergib t, . erklärt er btlällyo durch bilarwallikaitdä 
(J. IV, 46, 12), E& scheint also, daß bilärl die echte Pali-Form, biläll die aus dem Urtexte 
flhernüiiLiiicnü Ostfurm ist. In AM g, findet sich chtmbiräli^ biräliya (Pischel § 241), die eben-' 
falls auf die westliche Form bilärl zurückgehen 1 )* 

§ 73, Makkhali (Masharin j, Name eines Scktcnführers. 

Der Name des bekannten Rivalen dos Buddha erscheint stets in der Form Makkhüli- 
Gö&äla {z. B. D. L 48. 53. 51; II, 150; Sn. p* 92, 2), wobei makkhali auf Sk. maskarm ,mit 
ei ne ui Bambusrohr versehen 1 zurückgoht. 

§ 74. mäluia (maruta) ,WindS 

Ein nur in der Gäthä-Dich Lang vor kommendes Wort ist mähtfa — sk. märuta ,WLndL Be¬ 
liebt ist es im Versausgang; 

5* IV, 218 puthu myanti mälutä, Woodward: “divers winds blow”; 

Th-2 dumapaUam va mäluto^ „Wie der Wind ein Baumblatt“; 

J. 17, 1 yadä väyali mäluto, „Wüim der Wind weht“; 

J. 477, 8 ntlarn hhattham va m&htto, „Wie ausgefallene Raumwolle der Wind“; 

J. 538, 21 nigrodham iva mäluto 1 }, „Wie der Wind den Feigenbaum 41 ; 

J, 545, 3 surujam vä athaväpi mälutam , Dutoit: „nach , , , der Sonne oder nach dem 
Winde (hast du ein GelfUr.e}“. 

Besonders gern stell die Verbindung mälutRrüa im Versausgang: 

Th, 754 pattam m mälaterüam, Mrs, Davids: “as a leaf blown by the wind”; 

ThI, 372 abhigaj/atäi va mähuerüä t Neumann: „Geregt von lauen Lüften rauschen sie“; 
Vv. 44, 12; 81,6 maniinnamäluieritä*), Kennedy : “Entraudug, moved by the brccze’R 
J, 532, 67 pauältm mältiteritam, Dutoit: „(wie des) - , . Sproß, wenn er vorn Winde wird 
gesell QL teil“* 

Selten ist es im Versinnorcn: J. 543,80 mälutena pamaddüä , Dutoit: „medergeworfen sind 
vom Sturm“, 

Ein einziges Mal ist cs Ln die westliche Form umgeseuu wenigstens in den singhalesischtm 
Handschriften; 5,1,127, wo zu lesen ist: tülam hhattham vamänUo *}, Geiger: „wie ausgefal¬ 
lene Baumwolle der Wind (verjagt)“; die birmanische Handschrift hat auch hier mäluto . 

Wir dürfen mit Sicherheit annehmen, daß das Wort dem eigentlichen Päli fremd war and 
daher im allgemeinen unverändert übernommen wurde. Das wird auch dadurch bestätigt, 
daß die Kommentatoren es öfter für nötig halten, es durch vfaa zu erklären; so zu S, TV, 
218 — SA. HI, 79, 4 (hahiwätä väyanii); zu J, 17, i — J* I* 105, 21 (uäto väyali); zu J. 532, 
G7 == IV, 329, 5 foSt&halmn ); zu ThL 372 {väiena saücalitä). 

lj Yjfl. üben § 33. Sk. oldürl. vidürikä sind natürlich falsche Schreibungen für hidärl^ hidärihü. 

2t Die Schreibung mäluto im Text ißt falsch. 

3) So ist auch in Vv. 81, ^ 111 (?h 

4j SS mürüto. [ J. I, 469 t i8 t vve die gleiche Strophe erscheint, laulet der Schluß tülatti hhetthai* va mäluto; 
vgl. oben J, 4 77, ft] 
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S75 .YudhittHla(Yudkisthira). 

n rc,m, dfsältBSten der Pändovas erscheint in den GUhäs J. 413, 1; 460,1 °> • 

...”r i6 ,4 Tm 6 1 „nti'natürlich danach «uch in der, dazugehörigen Pr«.««k- 
?££ « * 7-Ä A-* *■" . erscheint di. ^r. «hohe Namen,- 

form Judhitthila (Pischel § 257). 

S 70. luj, ruj ,zerbrechen 4 ,,Schmerz bereiten 4 . ( 

d -r 

P ™ a r"“^r U /««. i . Dntuit; „mein. WBe —.k*. I.W£M 

hJ«™/—, Duloit: „über den .chm.nv.nden Zwe,g om^oe^ ^ 

J. IV, 147, ü gdoa piiikiffirutanajutmä^a^vBiiiitBa, Dutmt,. ,cr.i- 
ihn der Racken sclmier/te 1 '; usw. 

" M: r,„U U v.V. 16,2,17,2 «topänassa (pokk^ani'ß) Mio* *W, David,Oldenburg: 

“The facina: of the well feil in“; 

Mahäv. VIII, 21,1; Cultav. V, 28, 2 sawghäiiyä patß Iso *« losen) lujßnii, 'ovi - 
Oldcnbers: 6, the edges of the waist-cloths wore ent.”; 

durch Wind, noch durch Wasser“; 

Th. 929 sMakäravarüpelam lujjcte jmasüsanam, Mrs. Davids: 

■ tr fhr; Conqucror’ä Rule, compact of all that’s best 

Tn nlan and modo, er u nable s and wnars awav . __ . 

M. I, 488 mahärffarÄ. Hm «Um« väMäpalte.^ pato/w« ^ 

s?ui,«fl u. w “ d ' mrd: olnlc '“ s th * 

erassce, hat they mighl break away"; 

S I1T, 136 t«. tarn ritpm palujjm. Woodward: “Then body hreaks away , 
r n v VT l 1- D. FI 118; S. V, 163 yant tarn ]ätam bhuunn suwthatam pahkadla 
maZam iata mü pdujjlti n <*am thänarn vijj, ^^oodward: Jin ^!to *" 

irrittW:Ol.: U i 

j_ 538, 99 nalavartisakaliram va. palaggatn jwilakkhaye gl- 0 ,t T1 s J 1 

J. 409^ 3 cdthä lassa palujjanti 1 ), „Dem geh en die Guter verloren “, __ 

1) Nur der Name ist mit dem Helden des Mbn ideal lach. And er er seit 6 ist 

> Km. W M» wi" '“»«'i "!»" ” h ” n 6 .W FcIJm v«™ von ™i, .i. h. 

fi; t v,n '-»1 fiirhcHb 1 wie Kommentar angiut. tuiurum v-*. 3 v , 

ÄÄ-. '-8'- l*'* 1 E<1 "" 0 " *"*“ 

3| Gtilmi““« 1 « OUM h»» P .n^»«»d, „Dem vemehrei. .loh <1» 8«.c“, " ' t. 

f> Lüctör s t -TV&l ^ ^a*i I h wl ^ 
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.1- T, 5, 32 (Gäthä) nävam paluggam. DuLoit: „(wie ein) Schiff, das lock ist' 4 ; 

M. 1,80. 2',o seyyatkäpi n&ma jarasälüya gopänasiyo oluggavüuggä öhavanli eoam eva 
ssu me phnsuliyo oluggamlaggä btiaoanti, Chalmers: “jike the erm/y rafters of a tumble- 
dovn rooE, that Start. askawand aalant, wäre my gaunt ribs” Neiimann: „wie sinh die 
Dachsparren eines allen Hauses qufirkariliggbheben, hoben sich da meine Rippen quer- 
kantig ab“; ’ ^ 

Af. I, 450 f. ekani agärakam oluggavihiggaip . . . na paramarüpam ekä kkatopikä olugga- 
üriluggä na paramaräpä, Neurrmnn: „ein einziges Häuschen, verfallen und zerfallen . . 

durchaus nicht schön, eine einzige Lagerstatt, verfallen und zerfallen, durchaus nicht 

schön“; 

5. II, 218 olujjatikho le ävusu Änanda parisä palajjanti kko te ävuso nauappäyü, Geiger: 
,,Ks zerbröckelt, verehrter Änanda, deine Gefolgschaft; es fallen ah, verehrter (Änanda), 
deine zumeist, jungen Leute 1 *. 

In derselben Bedeutung iindet sich lujjcti dann auch in der späteren Literatur. Man scheint 
es später als zu lunr. .rupfen, ausreißen 1 gehörig gefühlt zu hohen; J. VI, 26, 25 wird paluggam 

durch moccunä luncüiägahiiam erklärt, aber J. 113,388, 2 lujjmtüi bkijjanti (oder bhakjanti) 
nmsanti. 

Weitere Beleg«: lugga von flinom Pfad Mi,. 215, SO; 218, 5 in 

maggam luggarr. palufgam rülham pihitam paticchannam, NyaMtiloka; „den zerstörten, zerfallenen 
verborgenen, versteckten, verhüllten Pfad“; 

Iwjana DlisA. 47, 35; ÜOS, 26; Vism. 427, 30 (etyra, von In*«) ; 

palugga Bv. 2, 24; Mil. 217, 30; 218, 6; pahijjati Mil. 8, 7; Vism. 416, 30; palujjana SnA. SOG, 24. 

Schon aus diesem Material läßt sich schließen, daß die Wurzel mit dem I-Anlaut im Urtexte 
stand, und das wird durch die Sanskrit-Übersetzungen bestätig!, die ebenfalls die Formen 
mit l haben: 

Lv. 1, 31 sadä urajanli hy ariwarlamünä dini ca rätrau ca vilujyamänäh 1 ), „ständig 
schreiten sie dahin, ohne eine Rückkehr {ein Ende) zu finden, hei Tage und bei Nacht 
gequält werdend“; 

M\u. IT, 412, 11 prthivi parähatä tena ca prihivi sahdena bhijje lujje pralujjr. pariname, 
„wurde (von dem Bodhi.saft.va mit der Hand) die Erde angeschlagen und infolge des 
(dabei entstehenden) Lautes spaltete sich, brach, zerbrach und veränderte eich die 
Erde“; 

III, 280. lül. ye ca dhärayi dharma lufjamänam muüüamanä sugutasya säsanasmim, 
„die, um Ge3etz des Sugata ihren Geist erbauend, die verfallende Lehre aufrecht er¬ 
hielten“. 


Ähnlich steht cs an anderen Stellen, wo von dum Ahr fall der Lehre die Rade iet Mvu II 
356, 9; 370, 22; 371, 3; 371, 13; 371, 17; 372, 17; 388, 1; III, 278, 17; auch II, 354. 13 ist 
palujjam (statt pulumrß Textes) lesen. 


Da latjati, wie die angeführten Stellen zeigen, Sk. rnjyate gegenüber doch eine gewisse Be¬ 
den tungserWeiterung zeigt, so kam den Übersetzern die Identität der beiden Formen viel- 
Imcht gar nicht zuiu Bewußtsein, und das mag der Grund sein, weshalb sie die Formen mit l 
beibehieücn. Daß diese dem Urtext angehörten, gehl, auch aus der etymologischen Deutung 
von lohn in S. IV, o2 (vgl. dazu die Deutungen DhsA. 47,35; 308, 28; Nd. II, 240, 29) hervor: 
lujfatiu kho bhikkhu ttumi lohe ti mccati j kiäm lajjati | cakkhu kho bhikkhu, lujjati \ 
mpa. Injjann usw.*), Woodward: * ; It crumbles away, hrethrcu. Therefore ir i? callcd 
‘the world’. What eruinhlcs away? The eye . . . objecte , . 


1) Im Päli ist der Vera nicht nach gewiesen. 2) Hierüber § 131 mehr. 
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§ 77, ludda (raudra). 

Sk, raudra furchtbar * * * 4 , ^grausam 4 er&clieinL gewöhnlich in der östlichen Form als ludda: 

M, II, 97 coro Angulimälo uäma koti ludda lohüapäni, Neumann : ,,(L in diftsfi Xeit. mm) 
lebte ... ein Räuber. Ahgulimäln genannt, gruusüiü und blutgierig“ (wörtlich: mit blsi- 
Ligeii Händen); 

A. II, 174,16 kütapäpu kalaiuddo katahibbiso , „Roses hat er begangen. Grausames, 
Gemeines“; 

Sn.247 dussila luddä pharusä anädarä')> Fausböll: “wioked, crucl, hareh, disreßpectfuP*; 
J. 523, 57 hiddaiß pasauate thänam, Dutoit; „verdient ec sich grausame Strafe“ (nürn 
lieh einen Fiats in der Hölle); 

j, 193, 2 luddam chavam paradärüpasevim * „Den grausigen Kadaver, den es nach den 
Frauen anderer gelüstet“ (bezieht sieh auf einen verstümmelten Verbrecher); 

J, 522,28 näccähüam kamma karoti luddam r ,.(Wer) keine Unheil bringende, grausame 
Tat begeht 44 ; 

J. 446, 3 a accähitam kamma karosi luddam, „Du begehst eine Unheil bringende, 
grausame Tat“. 

In der Wiederholung des zuletzt zitierten Päda in J. 545, 210 steht (karosi) ludrani, also 
eine halb päliaiarte Form. Eine birmanische Handschrift liest luädham,, und dies Schwanken 
zwischen ludda und luddha zeigt sich noch öfter. Unter den zehn schlechten Eigenschaften 
der Krähe und des schlechten Mönches wird A, V, 149 auch luddo genannt, T)ic birmanische 
Handschrift M liest dafür Inddko. Da das Wort zwischen mahagghaso und akäruniko steht, 
ist die eine Lesart so passend wie die andere, 

Vv. 84, 5 luddänarn mäsam idam puränanu Kennedy : “Of brigands once the camp may- 
be”, bezieht sich auf eine Einöde. Der Kommentar erklärt luddänarn därimänam pisäcädlnam 
äuüsabhütam; die sing baltischen Handschriften haben luddhänam. 

Ein paarmol ist das Wort in dm westliche Form umgesetzt: 

1). III t 203 amanussä candä ruddä a ) rabhasä , T. W. und G + A. F. Rhva Davids: "‘There 
are creftlurcs not human .. .. who are rough, irascible, violent''; 
j, 501, 9 ayam so luddafco eti ruddarüpo 3 ) sahäoudho. Dutoit: 

„Da kommt der Jäger hergegangen, wutend zu sehn, mir seiner Waffe“. 
l>ug. 56. 6 (luddo); Sih. 2S6; Mhv- 12. 45 steht ruddarakkhasL 

Auch da* Wort für ,Jäger c ist im Päli-Kanon ludda (L 418, G; 486, 2; 524. 38; 546 [11], 16) 
und luddalca (Mahäv. VI, 23,15; J. 206,1; 359, 3.5; 501,9; 526,22). Beide Formen sind 
häufig in der späteren Literatur: 

J. IL 153, fi.2fl.23; 154, 1.4.6.10; III, 155. 9.11; 432, 18; PugA. 233, ‘21: Yism, 245, 19 — VbhA. 
259, 24; VbhA. 228,10; Fv. 42, IU (migaluddö) \ Mil. 322, 9; VbhA. 2S5. 22; PvA. 34, 13; 168, 17; 
Dh&A. 273, 20 frunahhaluädak9). 

Ich selber habe früher 4 ) ludda, ludäoka in der Bedeutung - Jäger" direkt auf Sk. raudra 
zurückführen wollen- Diese Erklärung ist mir aber zweifelhaft geworden. Ludda, luddüfm 
, Jäger* steht im PAli völlig allein du. Nach Pischel § 125 kennen die Präkrits nur loddhaa 
(Gn,; Päiyah 248) ? das auf Sk. lubdhaka zurückgeht. Im Mvu., in dem sich so viele Präkri- 

1) dusslhz steht metrisch für dussllä, Der Kommentar SnA. erklär- ludda durch „Leute vctl sxam 

sigem Beruf 4: { kurürakaintiiitniä iohitarpänitüya) und bezieht es aut Fischer, Jäger und Vogelsteller; 

es ist aber Im ganz allgemein tut Sinne zu verstehen. 

2) Sum-ET rudäha. 3) Nur E d hat luddarüpo. 

4) * VGüW 1898; wieder abgedruckt in Flutulagica lndica (194Ü), 3. 43 f 


6* 
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tisnien aus der Ostsprache erhalten haben, scheint nur hibdhaka vor zu ko in men (II, 96, 11. 
12. £7: 97. 7; 256, 12.16). Für 5k. lubdha .Jager* ist durch Pan. 5, 4,126 daksirwmä luldha- 
yoge, Böhtlingk: ^akshrw-man st eht in Beziehung zum Jäger“, hohes Alter bezeugt. Ist es 
nun wahrscheinlich, daß die so ähnlich klingenden Wörter lubdha, hibdhaka im Sanskrit, 
ludda, luddaka im Päli, ganz verschiedenen Ursprung haben sollten? Liegt, nicht die An¬ 
nahme näher, daß ludda, luddaka aus luddha, luddkaka nun gestaltet worden ist, indem man 
den Jäger als den .Grausamen 1 * deutete? 

Dazu kommt, dalj im Pali selbst das genaue Äquivalent von lubdhuku, erscheint: Th. 775 
migaluddhak? 1 ). Ebenso luddha in J.Y,406,23 {luddhena); Vv.63,1 (luddho)\ PvA. 200, 11 
(luddho). 

§ 78. sajjulasa (sarjwasa,) .Harz der Yaticn robusta'. 

Sk. sarjurasa ist Mahäv. VI, 7, 1 safjulasa. Sk. rasa ist sonst auch im Päli nur rasa. 

§ 79. sältkä (säi'ikä) .Maina*. 

St. sänkä ,Maina zeigt im Pali nur die Form mit l: sülikä. Stellennachweise unten § 90, 
§80. haliddä (huridrä) , Gelbwurz 1 . 
dididda (daridra) ,arm‘. 

Man könnte versucht sein, auch in haliddä , haUddi ,Gelbwurz* (dazu Adj. ,mit Gelbwurz 
gefärbt* häUdda) und in dalidda 3 4 ) .arm* Oherbleibsel aus der Sprache des Urtextes zu sehen. 
Die Wörter zeigen in der gesamten Päl -Literatur nur l, während sie im Sanskrit stets haridrä 
uml daridra. lauten. Die Sache wird in diesem halle nur dadurch unsicher, daß das, l auch 
in den westlichen Präkrils erscheint. Haliddä, haliddi lindst sieh nicht nur in AMg., wo es 
als östliche Form betrachtet werden könnte, sondern auch in Mi. (Pischel § 115). Und was 
dalidda betrifft, so haben AMg. und JM. nur die Form mit r, in Ml, S. und JS. aber gehen 
dalidda und daridda in den Handschriften völlig durcheinander (Pisehel § 2S7), Da 3 l könnte 
in den beiden Wörtern also vielleicht auch in der westlichen Sprache seit alters heimat- 
herechtigt sein, und die Möglichkeit ist nicht von der Hand zu weisen, daß das i durch Dissi¬ 
milation der beiden aufeinanderfolgenden r entstanden ist, wofür Wackernagel, Aind.Gr. I. 
S. 221 aus dem Sanskrit Beispiele angeführt hat*). 

c} Erschließbare O&tfmmeu 

Es gibt endlich noch Verschiedenheiten der Wortiorm in Sanskrit: und Päli, die nur bei 
der Annahme, daß die Pali-Formen aus einem LDialckt übernommen sind, eine annehmbare 
Erklärung finden. 

§ 81. Kar mir a — kanavera ,Oleander* *). 

Die Aufeinanderfolge von zwei Zin demselben Wort wird bekanntlich im Päli und in anderen 
Prakrits gern dadurch beseitigt, daß das erste l durch n ersetzt wird: 

Sk, laläta ,Stirn 1 wird im Päli nalätai auf dieselbe Form gehen Pkt. (Hem.) naläder, 

1) luddha .gierig' in Th. 770. 2) In den Handschriften oft fälschlich dalidda geschrieben. 

3) Ob das dort als Beispiel für die Dissimilation angeführte kariludeia (vgl. lud.Skid. I, 82) etwas mit 

karlra, zu tun hat, ist mir zweifelhaft. 

4) * kftrwiru. erschein l in dtr von T. Burrow zu sammengest eilten Liste vermutlich dravidisoher Wörter 

(BSOAS XTI [1948], S. 365-396} unter Nr. 47. Auch laläta wird unter Nr. 277 genannt, lüfigda da¬ 
gegen hält Burrow mit PrsyJuski für austro-asiatischen Ursprungs iTraasacLiuns Phitological Society 
1946, S. 25f.}, ' ' 
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Mi., AMg. niläda; Mi. nadaU\ Mi., AMg.. JM„ S. nidäla zurück (Pischcl §^Ü). 

Sk. längala ,Pflug 4 wird im Päli nangaia, ebenso in der AMg. Daneben kennen die 

Grammatiker langala (PI^^TirI hIicL). 

Sk. längüta, längula ,Schwanz 1 wird in Päli nangula in gonangula .Name einer Allanart* 
(Tli. 113.601) 1 ); AMg. hat nangula, gonangula. nangola uew., aber Mi, kingüla 2 ) (PisnhM el:<l.). 

Diöäö Beobachtung scheint mir auf die Verschiedenheit dee Namens des Oleanders im 
Sanskrit und Päli Lieln m weifen. Die Sk.-Form karavira kommt vereinzelt auch in der alten 
Päli-Literalur vor. so kuruvindakaravlrä J. 455,1*). Auch karaoTrapaUa, M. I. 4’29 als Xamc 
einer Pfeilart belegt, wird den Banmnaiuen enthalten. Sonst lautet der Name im Päli kana- 
vera: so in der lüste von Daumnamen, die nicht dem späteren Kommentare angehörl, in 
j v, 420, 4 und J. 318, 1: kanaveresu bhänusu. Auch in den Koimnentartexfcen lindct sich 
kanavera, J. 111,59,13; 61,9; IV, 191,11; VI, 406, 20. Die birmanischen Handschriften 
haben hier aber zmu Teil kanavira (so auch \ ism. 183, 18), kanamra (PvA. <*, 20), und an 
anderen Stellen lesen alle Handschriften karumira (SnA. 283, 25; DluA. 317, 8) oder kontra 

(VvA. 177,19). v . ■, „ 

Daß in der Tat kanavira die später gültige Paliiorm ist, geht daraus hervor, daß der kuin- 

incnLar cs für nötig hält, kanav eresu in J. 318, 1 durch kanaatresu zu erklären 4 ). Das c i n 

t, Die Variant e laügul** für in Mhv. 6,6 zeigt den Emflulides Sanskrit Nach dein Muster van 

aügula — anguttha ist im Päli, wie Geigt?r gesehen hat, dann auch nanguttha au nangulagebM et worden. 
21 Wie in der Aufeinanderfolge zweier l das erste l durch n ersetzt wird, *> wird bisweilen auch die Aufe.i - 
:mderfolge zweier n dadurch beseitigt, daß das erste * zu l w rd. Das bekannteste Beispiel dafür un 
Päli ist. die Umgestaltung von auArft (vgl. Weckcmugel 1,250), dem Vertreter von Sk. nahym , dudi 
landhali, die aber nur hinter dem Präfix api oder pi e’ntritt, wahrend das n hinter up«, o fu.no.;, 
parivo (paryaü’r.). s am unverändert bleiht. Beispiele sind , _ . , 

pilandkutha Mil 337, 2 24 (zweimal in Versen]; J. I, WO, 6; I, 335, 23 piluadhitua (für l wird 
sehr oft i gesell rieben. Ich halte die Schreibung mit dentalem i für die allein richtige); J.l, 386,16 
pilandhSpfdnä; Mil. 336, 23; 337, 7 pilandka, A. 1, 254. 257; 111, IG; Tin. 74; \v. 64, 17 pilan- 
dianani (VvA. 273,21 jnhmähnn<mi\ ; Vv, 64,18 »pilandhanäni-, J. E46, 200 apüandftcnam (alle 
Formen mit api au3ar apilahya werden in den Kommentaren falsch erklärt); VvA 157, 3 khud 


dakapilwulhunam. . 

Das I winl dann auch in Formen verschleppt, wo kein n felgt Vv. 36,1 apiUvuihä (Part Prat. richtig 
apiladdhä)’, J. 535, 50 apilayha (Komm, piiandhiwä) , J. C35, 26 pilayhatha (Komm. pilandhatu : . 

Beispiele für Formen mit orh alten ein n sind Cullav. V, 13, 2; SulUv II, Ö3, 27; M'iv. 36, 11 / upci 
nandhi-, 3uüav. II, 83, 30,35 upanandka (Adj.); Cullav. VI, 2, 7 onandiMurp; Cullav. V, 11, 3 mnan- 
dhanaraj j um, vinandhanasu}lak'j,m vinandkituä, Davids-Oldonberg: (1 allow vciu . . . Üh. USC - - ■) 
hinding atririgs, and of bindmg threads, (and that juu sew your rohes togetheri öfter bindmg Ihoiu 
therawith”; J. 412,4 pa.i’iycnandhissanti. 

Warum die Dissimilation nurhintor api, pi eingetreten ist, bleibt ebenso unerklärt wie das Nebenein¬ 
anderst eben von Formen wie piltiykatha, und pilandhata. Dürfen wir annehmen, 'laß ,m krtoxt api 
nayha pmayhaliia sta-id uni erst nachträglich dafür die Formen mit l eingesetzt wurden' apiUndna 
könnte ein zu imlandhaii neu gebildetes Part. Prüf. sein. Die Dissimilation scheint ober aut das.Pali 
beschränkt zu sein. In keinem der literarischen Präcrits kommt sie vor, und in den Aioka- Edikten findet 
sinh nur saicnndhapayilu Kau, Z. 4; Sänei Z. 6; c amn <z mdhapaytya Särn 71 A , 

Vollkommen klar ist. die Dissimilation, wann der Name des griechischen. Königs ^ J ’ 

MiVnda lautet. In diesem falle ist diu Dissimilation nicht auf das Pali beschränkt. Auch in bk.-Schrdten 
findet sich MiUndra (Kalpanam. S. 34, Anm. 7), dagegen hat sich im nordwestlichen Präkrü dae .v or 
halten, In der KharosthMnsohrift KonowNr.7ü steht Miyamdrasa (vgl. Pelhnt JA. XI, 4 [191a], b. 

3«4f.; Schulze KZ 33, 226, Anm. 3; Wnckcmagel CN. 190S, S. 165, Anm. t). 

3) Der Kommentator erklärt hier karavira als Grasarl; kuruoindarukkhö ca karaviranrimakani tnahw inoni 
-<J, Da aber in der Gäthä karavlm zusammen mit anderan Hchtiii blühenden Daumen wie kaf mkzr« usw. 
genannt wird, l egt nicht der geringste Grund vor zu bezweifeln, daß der Oleander gemeint sei. 

4) In FanshöllS Text (J. III, 62, 10) steht allerdings tattha kayavcrcuüti kanavsreeu, was Völlig sinnlos ist. 
Die richtige Lesung läßt sich aus den fcinnanisuli« Handschriften erschließen: Ii 1 lanatcuirou-, 
B fl Urft ha kantwercou bhänusu ti kanmiresu. 
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n 1F f a iS d& J üst3 Prache stammen; es hat eine Parallele in dem deutlich aus der 

Ostsprache stammenden äuela für Sk. äplda. Da der Nasal niemals für , eintntt, wohl aber 

Zl lC , T ? hen eia '• wenn ein zweites l folgt, dürfen wir annehmen, daß 

t .j , ira in er steprache zu kalavila, kalaoela und weiter kanaoeia wurde. Die Entwicklung 
ist l re g oic t« \we in raräta, laläta, naläta. In Mg. ist kalavila tatsächlich belegt (Pisehei 8 258) 
Kanavda wurde bei der Übertragung der Texte ins Päli entweder durch die eclue Paliform 
harav'ra ersetzt, die z u Mi. karavlru stimmt, oder durch das halb pälisicrte kanavera für das 
spater kanavira eintrat. Auch in AMg. wurde kalavila durch kanamra ersetzt’ Dem » in P 
Imawa kann man also so wenig innere Berecht igung zuerkennen wie in mkum, Mna usw.’ 
bs ist auch 2 u beachten, daß die birmanischen Handschriften das Wort mit dem dentalen n 
zu schreiben pflegen. 

§ 82 . sUhilam, suslhinirn < sutthilam. 

_ r ' :h moehte glauben, daß durch die Annahme einer gemeinsamen Vorlage in der östlichen 
Sprache auch die Verschiedenheit in Dh.346 und Uv. 2. 6 ihre Erklärung findet. In Dh. 345 
wird von dem Hangen an äußerem Schmuck und der Sorge um Weih und Kinder gesprochen- 
in der folgenden Strophe heißt cs dann: * 

dam dalkam bandhanam aha dhfrä 
ohärinam sühüam duppamuncaiß \ 
eiam pi nhetuäna paribbajanti 

anaptkhino kümasukham pahäya jj 

,Das nennen die Weisen eme feste Fessel, eine niederziehende, lockere, schwer zu 
lobende. Auch die zerreißen sie und ziehen hinaus, die Wunsch tosen, das Glück der 
Löste aufgebend 6 . 

Die beiden Strophen linden gich ohne ernst zu nehmende Varianten auch S. L 77* J T 201 
1* J. Audi die Fassung des KIlD1lF To 32 l ) stimmt genau überein: 

eda dridha bafianam aha dhira 
oharina sisila drupamoksu, \ 
eda bi chiwana parwrayadi 
anauehino A ammahii prahaH || 

Die Lbcrsctzung von ohärinaift ,eine nieri erziehende* ist nicht ganz sicher, die Erklärung der 

nmmerttare, daß die beschriebene Fessel in schlechte Wiedergeburten hinabziehe, aber an- 
nehmbar: 

DhA. IV, 56. 12 ohSt~inan li äkaddkimö caiüsu apäyesu pätanato aoaharati hetthü Imm¬ 
un oimrmam; gleichlautend J. II, 141, 8: ähaddhltun vmi.su apäyesu palanato (El 1 pä- 
lanalo) uvuharati keakä haratiti okännam 2 ). 

Dagegen ist sükilam .lockere' in diesem Zusammenhang, insbesondere dem dalkam Josts 4 
im ersten l ada gegentlber, geradezu sinnlos. Die gezwungenen Erklärungen der Kommentare, 

e i inc ßolch * Fe38e] ,ocker au uei “ ien da sie Haut und Fleisch nicht zerschneide, kein 
Jhi.t hervortreibe und die Fesselung nicht empfinden lasse, können darüber nicht hinweg- 
tauschen- Sie lau ton : 

DLA. IV, 56, 13; sUkilan U baddkaUhäne chavicammamamsäni na diindati lohiuttp na 
mbarati, haddkabhävam pi ajänäpelvä thalap(Uhajalapathädim kammüni kämm na detlti 
siihümp, ähnlich J. IT, 141, 10 bandhanalthätw chmkammamam^täni na ckindali lokitam 
na ntharatt banüharmhhänam pi na jänäpetiti silhilam. 


t] Bailey 496 32; Bnn-a.Mitra K. SO. 2) Vgl. S. III, 137 ««di pabbateyya otorini äüra^mü 

nghasma, Woodward: (buppoBo) a stroam .... a moualaiu-torrent, down-drawing, risne from afar, 
swiit-liowjiifj j wo okanni offenbar ,in die Tiefe zieheni ! 4 ist. 
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Eiazu kommt, daß sühüam gegen das Metrum verstößt., eins in der fünften Silbe düs Pütla 
c s ine Länge verlangt. 

Es ist für die Beurteilung von sithilafß nicht unwichtig, daß das Wort aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach in dieser Form jedenfalls nicht in der Vorlage in der Ostsprncho stand. Sühila , 
mit dorn ved, üithila (aus *§rtkila\ über ein stimmend, scheint auf das Päli beschränkt zu sein, 
wie SiMla auf den nnrd west liehen Dialekt. In den PräkriUs linden wir statt dessen nur die 
Form mit. lingualem dh : sadkila* sidhila, pasadkik r, pasidkila (Pischel £; 115); der Übergang 
von ik in dh wird Hem, L 215 ausdrücklich vorgeBchrieban, Auch irn Pali findet sich neben 
sithila^ das in der nachkanonisehen Literat i r allein üblich ist., in den älteren Werken su£hila]$o 

Dh t ‘SV2yam kinci satkilom kmnmam 1 }^ M, Müller: 4 * An act carelessly performed”; 
Dh. 313 sathilo hi paribhäjo , M. Müller: “A earclcss pilgrim only”* 

Auch S, I, 49, wo die Strophen des Dh. Vorkommen, ist mit den ainghalosisehen Handschriften 
sa^hihmi und sathilo anstatt sithilam und sithilo der Ausgabe zu lesen 2 ). Wir werden kaum 
lehlgehen, wenn wir in sa ihila die Form der östlichen Sprache sehen 3 ), die im Päli gelegentlich 
erhalten ist, zumal die Lingiialisienmg des Dentals hinter ursprünglichem r (vgl. An ra¬ 
uher diikkalu u § 109) ei m der charakteristischen Erscheinungen der Ost spräche ist. 

Das sühüam der Päli-Strophe wird also zunächst auf einem sathilam beruhen, und es wird 
sich darum handeln, für dieses eine Erklärung zu finden. Uv. 2. ß lautet diu Strophe: 

etad drdham bandhanam ähnr äryäh 
s amtmt at ah s ust h iram d u$pr amoksam | 
etad api ekittvä tu parivrajanti 

hy anapeksinah kämasukham prahäya |] 

,,1)88 nennen die Edlen eine feste Fessel, eine allseits sehr dauerhafte, schwer zu lösende. 
Auch die aber zerreißen sie und ziehen hinaus, die Wunschlosen, das Glück der Lüste 
aulgobend“. 

äryäh „die Edlen 11 ist hier aus Rücksicht auf die Metrik für dhirä „die Weisen 64 eingesetzt, 
genau so wie in der vorhergehenden Strophe na tad drdham bandhanam ähur äryäh, „Nicht 
nennen das die Edlen eine feste Fessel“, für das na tarn dalhum hundhanum älm dhirä des Päli, 
na ta dridha bandhanam aha dhirä des Kh.Dh. steht. Auch das tu ist dem chittvä natürlich 
nur hinzugefügt, um ein metrisch dem cketmua des Päli entsprechendes Äquivalent, zo ge¬ 
winnen, Das einge schöbe ne hi ist. nichts weiter als der gewöhnliche HmLustilger. Warum 
sumafdaiah für ohürinarß eingesetzt ist, läßt sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Avahäri hatte 
natürlich nicht ins Metrum gepaßt, vielleicht war aber auch die Bedeutung des Wortes dem 
Übersetzer nicht klar. EJagegen paßt susthiram 7 sehr dauerhaft 4 sowohl dem Sinn nach wir 
rn« irisch vorzüglich. Von der Fes&el werden dalha und thira nebeneinander M. 1,449 ge¬ 
braucht : 

halauam bandhanam dalha m bandhanam tkiram bandhanam apüiikam bandhanam thülo 
kaiingaro , Chalmerg; t; (Thi£ insiginfieant thing grows into) a bond strong enough tu 
hold them fast, a si out and solid honri, n Im m l that rots not away, u massive log round 
their necks". 

Susthira ist, wie die Zitate im PW zeigen, mehrfach belegt; in der östlichen Sprache müßte 
es mtfhilam gelautet haben. 

i) Th. Z77 sühilam. 2) S. I, 50 sind di© Strophen ohne Varianten wiederholt 

3) Herr. J t 8$ wird der Übergang von i in a in sühila als fakultativ gelehrt. AMg. pasadhila st tun nt t offen¬ 

bar aus der Ostsprache, AMg pasidhilx, sidhüa sind die westlichen Font en, die ebenso in Mi und S. 

erscheinen (nach Fischel § 115). 
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Wir werden somit vom Päli auf sathüam z vom Sanskrit auf raitti/am als Grundform 
geführt 1 2 ), Satkilam ist im Zusammenhänge des ToaLuk unverständlich und widerspricht dem 
Metrum, sutthüam ist in beider Hinsicht zufriedenstellend. Wir sind also geradezu zu der 
Annahme gezwungen, daß sutthüam die echte Lesart ist und daß dieses in dem Texte, der 
dem Fäll-Übersetzer bekannt war, zu salhiltMß verderbt, war, oder daß der Übersetzer, falls 
er nach einer schrill liehen Vorlage arbeitete, sutkilum, wie nach Ausweis der Inschriften 
damals sicherlich geschrieben wurde, mit satkilam verwechselte* 

Man wird gegen diese Erklärung nicht, ein wenden dürfen, daß doch auch das Kh.Dh. die 
Lesart £isila auf weist. Wir wiesen vorläufig über dag Verhältnis dieser Rezension zu den 
übrigen zu wenig; es ist auch sehr wohl möglich, daß satkilam ein sehr alter Fehler für mtthi- 
lam ist* 

Schwerer wiegt, daß die tibetische Version des Udfuiavarga, die zwo fnllos eine Über¬ 
setzung des Sanskrit texles ist, ebenfalls die Losart Uthilam kennt* Die Strophe lautet: 

*äod-pa*i chim-ma gan yin de Ihod kyan 
rah-tu dgrol-bar dka §es *phags-pa gsun \ 
brtan-niams *dod-pa y i bdt-h ml ha-har 
de-dag gtubs-jias myur-du 'gro ber byei || 

Das ist, wörtlich ins Sanskrit übersetzt: 

kdmasya himdhtmam bkanati yat tae ehükilam api duspramokmm üy aryä ähuk \ dhiräh 
kämasya sukhe ’napeksma etc ccktitväm vrajanlL 

Die Verschiedenheiten zwischen dem Sanskrit und dem tibetischen Texte sind hier viel 
größer als es sorgt der Full zu sein pflegt. Nun geht die tibetische Übersetzung zwar öfter 
auf einen Text zurück, der alter ist als die Vulgata der ositurkistanischen Handschriften, 
allein solche Abweichungen wie die Loslösiing von der vorhergehenden Strophe durch die 
Ersetzung von emd durch 'doä pa’i, die vollständige Auslassung von drdkam, samantatah und 
prahäya k önnen unmöglich bU AUertüinhrh keilen angesehen werden. Das *phags-pa m dieser 
wie in der vorhergehenden Strophe beweist, daß der tibetische Übersetzer die in der Sanskrit- 
Vcrsinn neu eingeführte Lesart äryäh vor sich hatte; um so mehr überrascht es* daß er im 
dritten Päda brtan-rnams, das Äquivalent von dhlräk 7 eingefügt hat. Er kann dies Wort nur 
der dem Fab zugrunde liegenden Version entnommen haben 3 ). Dann aber ist es nicht un¬ 
wahrscheinlich, daß er auch Ihod auf Grund dieser ihm bekannten Version eingesetzt hui; 
um es einigermaßen verständlich zu machen, hat er ihm ein kyan hinzugofügt, dos im Ori¬ 
ginal keine Entsprechung hat* Ich halte die&e Erklärung für wahrscheinlicher als die An¬ 
nahme, daß im SanskriUoxt ein ursprüngliches, unverbindliches sühilam später zu saslhinun, 
verbessert sein sollte. 

§ 83. osudhl (c ausart) , Morgenstern 1 * 

Nur bei der Annahme, daß der Originaltext l anstatt r hatte, wird meines Erachtens auch 
der merkwürdige Sternname osadhl im Päli verständlich. Er findet sich in der Verbindung 
osadhifärakä in der Sultaliteratur: 

D, 11,111 — A. \ , Öi 5 1; L seyyalhäpi nama osadkuärükä odälä odättwannä oäatani- 
dassarui odätanihhfisä, Woodward: “Just as, for instance, the star of bealing is white* 
white in colour* white to look al, a idiimmering muss of white**; 


1 j 01> in sutthilam und bereit s die Emeirfhungder Tannes ringet roten war und ob diese auch schon 

in der Sehr; ft wm Ausdruck gebracht wurde, ist eine Frage, auf die hier nicht eingegangen werden 
kann, [Vgl. die Baispiele für Erweichung von tg uh zu dd , ddh unten § 151—158,] 

2, k)aß er die Fassung des KtuUh. gekfumt habe, ist nicht an&unclimcii, 












Zim Pali. § 17—56; Aus der östlichen Sprache entlehntes i 
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S. I, 65 == Tf, 20,11 royyotää/H , . . rattiyä paccüsasamayam . 1 ) of&Uürö'nftä ca 

tapate m niromti ca , Geiger; ,.Wk nämlich während der Zeit des Licht werden» der 
Nacht der Morgenstern glänzt und glüht und funkelt“. 

In der Gäthä dich tung begegnet, der stereotype Vergleich einer schonen Frau mit der osadhi 
türakä ; 

Vv.U;l; 61, 1; Pv. 12, 28; VvA- 51, 19; 119,1t; 142, 23 {= L 11, 255, 12) 
ohMsmtl disä sabhä osadhl viya tärakäh Kennedy: “Diffimng radiancc on every ende 
liko the Healing Star”, Dutoit: 

,.riin du die ganze Well erhellst, dein Sterne gleich, der Glück verheißt“; 

J. 506, 1; 523, 14 hl nn mjjtir imhhäsi osadhl viya t ürakä. Du teil : 

„Wer scheint hier glänzend wie der Elitz und wie der helle Morgenstern 
J. 535, 44 pufimam dis am kä tuam pabkäsi devote alamkatä täravarä va osaähl, Dutoit: 
„Wer bist du, Gottheit, die du strahlst im Osten | hell wie der Morgenstern, der Sterne 
Fürst ?**; 

J, 546, (II) 39 ähitä Pancälüräjassa osadhl viya vannini , Dutoit: ,.Dic Tochter de& Pari' 
cälakfiniga, die wie der MorgensItm ursLrahll“« 

Das Wort ist auch in die spätere Dichtung übergegangen: 

KI, 23,20 yathäpi osadhl näma iulübhütä sadeuake | samaye utupasse vä na vokkamati 
vithüo , Dutoit: 

„Gerad so wie der Morgenstern, 
der an dem Himmel sieh bewogt 2 ), 

2 ur Zeit, im Jahreszeitenlaufe 

jiIb sich entfernt von seiner Bahn“; es erscheint auch Vtsm, 412, G* 

Clough scheint der erste gewesen zu sein, der osadhüümkä als "thö star that prösides over 
mcdxcine; the morning star’ erklärte. Daß das Wort in der Tat den Morgenstern bezeichnet, 
geht mit voller Klarheit aus der oben aus 5. I. G5 angeführten Stelle hervor. Aber der Morgen¬ 
stern hat nichts mit Medizin zu tun. Aus den einheimischen Kommentaren, die Chüders in 
seinem Wörterbuch anführt, ist, wie schon Kern, Bijdrage S, 18. bemerkt hat, nichts zu 
entlieh mein Kern selber wollte osadhl als eine gelehrte oder ungelehrte Verderbnis von osanl, 
Sk- awkmi, ferm zu ausana^ d. h t von USanas, erklären. USanas wird allerdings im Epos mit 
Sukra^ dem Planeten Venus, identifiziert; man sieht aber hei der Kernschen Erklärung nicht 
ei n , warum ma n osan l zu osadh i rnngest.a 11et. hahe v sol Itu 0 ). 

Das für osadht im Mvu. erscheinende Wort führt auf etwas anderes. Die J. 596, 1 ent- 
sprechende Gäthä beginnt hier (II, 181, 3) in Senarts Text: kä nu uidyad iväbhäsi sarasi 
viya tärakäh. Die Handschriften losen aber: B kä nu vidyur iväbhäsi umra viya tärakäh. C kä 
nn vidyur iuühhma lumm viya tärakäh. Das läßt, da der Visarga von tärakäh sicherlich ein 
verlesenes Interpunktionszeichen ist, eine ursprünglichere Lesung usarä viyatärakä vermuten, 
die wir weiter auf usalä viya talakä zurückführen können, da zahlreiche Stellen beweisen, 
daß der Urtext l für r hatte. Aber auch usalä ist noch nicht die richtige Urform, wie die 
Fmtäuüg der J, 535, 44 entsprechenden Gäthä (II, 56, 19) zeigt: 

pur im am dihin ti$thasi devote tuam ülamkftä täravurü oti osadhl, 

1) *8- I, 65, 1 liest paccüsamayam. £) * Pacht 2 besagt vielleicht: der bei Menschen und Göttern 

(sadevalte loke) Richtschnur (Waage) geworden ist. 

8) + Kcrn hat in einem Artikel jBiric indische Nebenform von Usanas* (Festgruß Roth, Stuttgart 1S9S, 
S.6 3) seine liier angeführte frühere Meinung revidiert und au£ari (angenommene Nebenform von 
17*3nas = Planet Venus) als die im Mvu, anzu&etzende Wertform vermutet. LikLGrs erimitteit sie da¬ 
gegen anlen als auearl von usar—vsas ^Morgenröte')* Unergiebig Ed gort on BHSD. unter csadhi* 
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Allein der zweite Päda ist ko mir von Senart heigesteUt*); die Handschriften Liehen B 
alarriJqrto gätraoara ca ausarä, G alamkrto tärmelä ca tisarä. In dem velä für varä hat sich das l 
des Originals noch erhalten; wir werden von dieser Stelle aus auf ein ursprüngliches tälamlä 

na csala, geführt. Daß auch das noch nicht die Losung des Originals war, geh. endlich aus 
Gäthä II, 58,12*} hervor: 

jahüli rätri arunastniw, udgate sä tisphase täranarä ua osadhi. 

Hier lesen die Handschriften: B satisikasi tärmmrä ca osari (i), C $a tistkasi Ulrauanä ca osari. 
Die ursprüngliche Lesart war also tälavalä va osall, und auch in den beiden anderen Stollen 
dürfen wir osall viya lalükä , tälaoalä m osall als Grundtext annehmeii. Das osall, das hier 
zutage tritt, entspricht ofienbar Sk. tmsari, einer Ableitung von umr in usarbuäh wie oänara 
\ on vonoi in vetnargu. vanarsad. Osall iälcihä ist also auch etymologisch nichts weder als der 
Morgenstern. Wenn der Pali-Übersetzer osall nicht durch osari wieder gegeben hat, so wird 
das daher rühren, daß der Name auf die östliche Sprache beschränkt und im Westen un¬ 
bekannt war. Es fragt sieh nur noch, warum man osall durch osadhi ersetzte. Ich möchte 
annehinen, daß osali mit dem lautlich sehr ähnlichen osalhi verwechselt wurde. Hr m. 1, 227 
und andere Grammatiker lehren die Zorebralisierung des dh in osadha als fakultativ; belegt 
ist allerdings in Mi., AMg., JM. und JS. nur osa/ia, in 3. o.mha und osadha (Pischel § 223), 
Aber m F. TT haben Gi. osudhäni, Sh. und Aiän. osadhani, während die östlichen Versionen 
osadhäni <L)hau.. Jan.}, nsadhmi (K.) haben. Die Existenz einer Form osalhi, wenigstens in 
den westlichen Dialekten, ist daher nicht zu bezweifeln, wenn auch im Päli nur osadhi (D. I, 
12; A. IV, 100; J. VI, 331, 14), osadha (Sn. 296; J. IV, 31, 3L; VI, 33t, 15f.; Pv. 19, 5; 
40 s 8) Vorkommen* 

§ 84, älayäni — üriya (aliya), Sn- 535* 

Einige Wortspiele in Päli- Texten haben nur dann einen rechten Sinn, wenn mau öimhnint, 
daß das Wort, auf das es bei ihnen ankoirimt, im Urtext das östliche l, nicht das r des Päli 
enthalten hat* Dahin gehört Sn* 535* 

rhetvä äsaoäni älayäni 
oiävü so na upm gabbhaseyyam \ 
sariham Iwiäkam panajja pankam 
kappaii neti tarn ähu ariya ti f| 

Fausböll: “Whohuever, alter having ent off passions and desires, is wise and does not 
lagain) enter the womb, having driven away the threefcld sign, the mud (of fest), and 
tvho does not (again) enter time (koppaj, him thev call an Ariya (noble).’* 

Pis atrophe gehört dem Sabhiyasutla an, wo in Di3-337 eine Reihe von Ausdrücken 
wie brähmana, samana, nhätaka ubw. in mehr oder weniger phantasievoller Weise im Anschluß 
an die Lautferm der Worte erklärt werden. In unserer Strophe wird ariyo mit älayäni, den 
Lüsten, die der ariya vernichtet hat, in Verbindung gebracht. Daß es darauf ankommt, haben 
die birma ruschen Gelehrten erkannt, und aus diesem Grunde ist in den birmanischen Hand¬ 
schriften älayäni vor äsaoäni gestellt worden. Im Päli hegt ariya lautlich ziemlich weil von 
nlaya ab. ln der Ostspraehe wurde der Vokal vor der durch Epenthese getrennten Doppel- 
konsenanz nicht gekürzt, was in diesem Falle durch das Metrum bestätigt wird. Wie der 
Dichter zu seinem Wortspiel kommen konnte, wird aber doch erst verständlich, wenn die 
Schlußworte der Strophe tarn ähu üliyc. ti 1 FUJI Rteil. 

Die Strophe findet sich auch im Mvu. TII, 400, 3f*, wo der Text in den Handschriften aller- 
dings nahezu hoffnungslos verderbt ist. Senart gibt ihn in folgender Form: 


1) Aucli der erste Päda ist offenbar verderbt. 

2) Die im I’ali entsprechende Gäthä öaö, 50 ist hier anders gefaßt. 




























I im PälL i 37—8G: Aus der östlichen Sprache entlehntes l 
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AäuS ätagräfti dsaj/ßrt i 
bandhanäni atitjilu rteti | 
gürbhaiayyam arato sarvapäpakehi 
äryo täyi pravuccati tat hat vä \\ 

Idi möchte eher annehmen, wenn auch mit allem Vorbehalt, daß der Text, auf den die 
Handschriften zurück geben, etwa lautete: 

hitini älayäni äsayäiti 1 * ) 

anwartl na upoti garbhasayyäm z \ \ 
ärame sorvapäpakehi 

uriyv täyi -pravuccati tathatvä *} 11 

Auch hier ist- älayäni wie im Pali in den birnianischen Handschriften an die Spitze geh teilt, 
die Lesung des Urtextes war aber doch wohl ehem äsinavüni*) älayäni, 

§85, duddhakhlro (-khila) vigütaMnla. Wortspiel Sn. 18 1 

Auch aus einem Wortspiel im Dhaniya Riitta, dein Gespräch zwischen! dem Hirten Dlmniya 
und dem Meister, Sn. 181*, läßt sich entnehmen, daß der Pali-Text aus der Ostsprache über¬ 
setzt ist. Dhaniya sagt: 

pakkodano duddakhlru 'kam asmi 
(iti Dhaniya gopo ) 
emutire Maidyä samänauäso | 
dumnä kuti ähtiö gini 

atka ce patthayasl pavassa deva }| 

Fausboll; “I have boiled fmy) rico, 1 have irnlked (my cows) — so said the hnrdsman 
Dhaniya — I am living together with my feltows mw the bunks of the Mahl (river). 
(my) house is covered, the fire Ls kiodled: therefore, iE thou like, rain, 0 skvl 

Der Meister antwortet: 

akköilhano mgatakhilo ö ) *ham asmi 
(ui Bhagauä) 
an ut Ir c M ah iy 3 4 5 * e k ar at t iväso [ 
i rivatä kuti nihbuto gini 

atka m paltkayasi pavassa deua |) 

Faushölh S4 F am free Iruin anger, free from stubbornness,—- so said Bhagavat — I am 
abiding for one night near the banks of the Mahl (river), my hause is uncovered, the 
Eire (of paseions) is extinguished: therefore, iE thou like. min, 0 sky! 

Es ißt klar, daß ahködkam dem pakkodano , vigatakhilo dem duddhakhlro um des lautlichen 
Anklängs willen gegenübergestellt sind, aber dieser kommt doch erst mit vollkommener 
Deutlichkeit zur Geltung, wenn man annimmfc, daß sich ursprünglich * khile und - Ihüe gegen- 
überstanden 7 ). 

1 ) M hitvä ö&pati l ä- ; B hitoä ätepati ä- M äsenäni bandhanäm; B -ndkanäti. bandhanäni scheint GloESe 

L n seit*. 2) MB anuterttifii neti garbha*ayya (M - saryya). 

3) M B oro mo\ vgl. Sn, 531 x>o idha sabbapäpakchi] J. 496 > . Aabbapap&ki äratan. 

4 ) M ariyo läpi; B täyi äry& M -ti tathesäwi asamta] H tntho&üm ascüäm 

5) Über äsinaväni ^ Tür äsavänf. unter §179. 6) Su die Haild&chrift B A -. 

7 ) in den Handschriften ist die Angleiehung tum Teil noch weiter getrieben; so hoben ih j -Miro für 
kkiro, C 1 ' -khUo i C k mit falscher -khtlo tür-khilo, und Andersen und Smith haken -khib in 

den Text go&rtzt. Auch der Kommentator hat wohl nigatakkiio gelesen, erkDrt -khila aber richtig 
als die paiien cetokfiüä. 
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§ 86. farä — jala, Wortspiel J. 400, 3. 

F.u. wfiitfires Wortspiel mag in J. 460,3 vorliegen, wo der Prinz, der das Harn,leben nuf- 
goben will, sagt; x_>"' 

nipajf m kStlim icahämi yam jarä näbhikträti 1 ), ,und ich wünsche ein« Insel zu machen, 
dio das Alter riicht üherKnhwe;iijrit\ 

Diy Zpiln lautet mit Ersetzung von jarä ,Alter c durch ogho ,Fjui/ Dh. 25 

dlpani kayirälha medhävl yam ogho nabhiklrali, il. Müller: “the wise man may make 
for himself an islard which no flood con overwhelm 1 *, 

uiii.l L v, 4. ö dulparn karoti medhävl tarn ogho nähhimardal.L. Daß im Urtext jedoch ein dem 
jarä der Jäl aka-Strophe entsprechendes jalä stand, wird durch Kh.Dh.A. 3 7 wahrscheinlich 
gemacht. Dort, erscheint dur Text wiederum mit jarä ,Alter 1 in der Fassung divu karodi 
medhaoi ya jara nabkimardadL 

Im Grunde paßt weder ,Alter noch ,Wasser 1 recht in den Zusammenhang. Das Alter fallt 
aus dem Hilde heraus, und jala wird, soweit ich weiß, niemals im Sinne von ogha als der 
lut der Unwissenheit und Leidenschaften gebraucht. Auch läßt sich jalä, im Sinne von 
Wasser genommen, grammatisch nicht in den Text eingliedern, und as ist zu beachten, daß 
im Jatska auch weiterhin <Y. 5) gerade von der Furcht vor dem Alter die Rede ist: 
mäham kümeki sammatio jaraya was am anvagam 2 ), 

Uutoit: ,,nicht will vergiftet von den Lüsten 
ich in des Alters Macht gelangen“. 

Ich glaube daher nicht, daß man, wie Levi JA. X, 20 (1912), S. 241 meint, jarä einfach als 
eine irrtümliche Übersetzung eines ursprünglichen jalä anrtehiuen darf, nhrr ich halte es für 
möglich, daß man wegen des Anfanges von jalä , Aller* an jala ,Wasser 4 dazu kam, im An- 
Schluß an das bekannte Dild von der Insel und der Flut, in unserer Strophe 3 von der Insel, 
die durch jalä, das Alter, nicht überschwemmt werden kann, zu reden. 


1) Miklraü scheint tatsächlich für .las zu «wartende abhüärati gebraucht zu sein; vgl J 547 434 

nandiyo m’ abhiHrare. 2) Text: anvagü ti. 




























Zweites Hauptstück 


Beobachtungen über di«* Phonologie und Morphologie des Lrkanons 

A. Beobachtungen überden Lautstand 

§ 87—148 

1, Einfache Konsonanten 
§ 87—100 

L Erweichung und Schwund einzeln stehender stimm 1 oser Verschlti ßfau te 

§ 87, a) k zu g in den Asoka-Edikten 1 ) 

Der Ostdialekt der Aioba-Edikte zeigt im allgemeinen keine Erweichung eines inter- 
vokalischcn h zu aber in der Aufzählung der buddhistischen Texte in C-Bair, £teht Z, 5f, 
e cä Läßhülamde mumvädam adhigicya bhagaimä Buddkma hhäsitt* Man darf aus dem 
adhiginya = Sk, adhikjlya schließen, daß in der Volkssprache jedenfalls inlautendes k zwi¬ 
schen Vokalen zu g geworden wer und daß ein h In dieser Stellung entweder der gebildeten 
Sprache angehörte oder überhaupt nur historische Schreibung ist. Jnn.Sep. bieten weitere 

1) [Hie Behandlung von k zu g im PII i fehlt Ln den noch vorhandenen Teilen des Manuskripts, yie würde 
der Anlage der Arbeit nach im Anschluß an § 87 unter Hervorhebung der Erweichung als östliche Eigen¬ 
tum! ich kfiif 7M erscheinen haben. Geiger bespricht die Erweichung von k zu g in § 38, l seiner Gram¬ 
matik und gibt folgende Beispiele: plamuga a tanhst,iiTnTn f = edamuka (vgl. oben §47), popigAcea ,im 
voraus, früher 1 * ^ pratikrlya (patifcaaca), Sägala ,Name einer Stadt 1 ^ Säkala, Magandika Name 
eines Brahmanen* — Mäkandika. Vgl auch die Bemerkung über Wurzel gunfh eben § 59* 

A.uf einem Zettel der dem Papier und der Schrift nach älter als das eigentliche Manuskript ist, hat 
Luders unter der Überschrift t k wird müga und elamüga vermerkt. Für üamüga 1ml er dort die 
Bedeutung ,geifernd' 4 gegeben und scheint bei diesem Ansatz an Wurzel muc gedacht zu haben Ferner 
sind kalingara Dh. ü = Sk. kadamkara (aber auch kad&ngara) und Chandoku Chandoga LA J 5 £3, 
notiert. (Zu letzterem ist tiiiizugefügl: „daneben Chandü&u in manchen Handschriften; Grundform 
Ckand&va K \\ Zu mttüku.bküta, dem im Sk. modgübhüta (Divy. 633, 24; 630, 7) entspricht, macht erden 
Zusatz: „Grundform ma&gu?“ und verweist auf Fischei, SHAW 1004, S. 823. M <Hmr Erklärung 
richtig, so wäre maräitttfrAitta den Hypcrpülißmcn zuzu rechnen. 

Etwas ausführlicher ist eine Notiz zur Erklärung von näga , Elefant', einer merkwürdig anm ul enden 
Anrede an den Buddha, die besonders häufig int Sn. (vgl. den Index zu Fausbölls Übersetzung! belegt 
ist* Das Wort kommt auch auf Mönche oder Heilige beengen vor. So werden Sdhp. 1, 7 Mönche mahn- 
naga genannt. Faushöll vermutete na ägas jSinless' als Grundlage für näga. Luders gibt unter Hinweis 
darauf, daß nach Pan, 2, 1, 62 näga zwar etwas ehrenvoll HervorgDhohenes fpüjyamänam) bezeichnen 
kann T aber nur, wenn das Wort am Ende eines Kompositums steht, stichwortartig eine andere Erklä¬ 
rung: näga hedeulet nach ihm , Führer' und ist Sk. nayaha, das zu nrtftri kontrahiert (vgl. Kusinära 
unten S. Sö f Anm, 5) und im Osten zu näga erweicht wurde* Unter Verwechslung mit näga .Elefant 4 
wurde die östliche Form im Pali beibehallou. Bei dem Cullavagga Vil, 3, 1 2 geschilderten Zusam¬ 
menstoß des wilden EMhjiIcil Nälägiri mit. dem Buddha wird mit der Bezeichnung näg% für den 
Buddha gespielt : 

cirassarrb vata bfto näga nägzna samgamessaiiti^ David3-Oidcnberg: CI> Twill bc long erü the clofant 
can ligliL cl light wiüi the elefanl (of men) V\ Andersen, Glossar: 4t at last \\e sliall see an ele- 
phant (sc. of men) that ran light with (this) ßlephantAl, 
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Beispiele: hMalogam ca palalogam ca II, 7; hidaiogikapäiaiokikma 1,3; 11,4; hidalogika- 
päUtlokikät/e II, 12L Man .sprach also in gewöhnlicher Redeweise nicht loka^ sondern loga^ 
und jie Iorrn löge liegt offenbar auch der schon oben § 73 angeführten etymologischen 
Deutung von lohn in S, IV, 52 zugrunde: lujjatiti kho bhikkhu tasmä loko ei vuccatL 


§ 88—93. b| ya- und va-sruti für k (nach i bzw. u) 

§ 88. -ika über -ikya m dya in den Asoka-Edikten. 

Unter dem Einfluß eines vorhergehenden i iöl k in der üwLlichcn Sprache schon früh pala- 
talisiert worden. In der KälsI-'Version der Asoka-Edikte wird für -ika daher - ikya geschrie¬ 
ben J }> so in Alikyasudak (XIII, 8), nikyäyä (XII, 34) und sehr häufig in dem Suffix -ika; 

akälthye, -thitikyä und -ihitikyä, nätiky^ panätihyä^ pälamiikyäye^ Piunikijcsu^ -bhumiky », $a 
(lies: s«) v&mikyericLi $amst»yihyc t pakiMihyä, hidahkikya\ ebe:i3o in Töp.YII, Z.23 adhakosikyäfii, 
ambäv&dikyä (ebd.b 

Die Entwicklung des -ika ist aber in der Ostspiaclie schon weiLcr gegangen. Neben dem 
hidalökikä-palalokikyä in K> XI11, /. 18 findet sich hidabJäkya-palalokiye in K. XIII, Z. 17f„ 
während in GL, Sh. und Man, noch die Formen auf-zAa stehen. Ebenso findet sich io K, IX, 
Z. 24 niliUhiyä, das auch in Dl nun als nilatfdi/fim erschci nl und sicher so io der Vorlage stand, 
da cs auch in die nordwestlichen Versionen als niraiMyam (5h.), nirathriye (Man.) über¬ 
nommen ist. 

Weitere Beispiele sind utupaiiya in Sh. IV (Satz D u. .1); nimsidhiyä in Sh. VII, Z. 24 
und afhabhägiye Rum. Z* 5 S ). 

§ 89. -iya neben -ika im Päli 3 ), 

Im Päli gelten im allgemeinen die Formen auf -ika, doch sind vielfach auch die Formen 
auf -iya ans der Ostspraehe übernommen. Es ist allerdings bisweilen nicht leicht zu ent- 

1) Vgl. Bloch S. 53: »A Külsi ]e snffixe-iAn prend rouri r menL laspect ikya: nätikya, -l&kiJtya, etc. Ceti 
semble la Rotation du stade de pahdaksation intermodiairc entro ika ct iya, stade souvent alteint par 
le paJi.s 

2) Dagegen geht diyudha- in K. XIII, Z + 35 (Sh. dmdha- ; Man. diyadhti-), äiyadhiyti tß in den kleineren 
Felseninflobrift.ßn, nicht auf *dmkärdka- znmct, wie Hultzseh, Corp.Inscr.Jnd. S. 1,1X1 annimmt, 
sondern auf dvyardha-, [So jauch MehemialG, A£okan Ineeriptions, S. 11, Anm. 25, nach Turner, 
Gavimath and Palkjgundv In&er. 3. ü.] Auch Phchela Zttrüekiühmng von divaddha auf *dvikärdka 
(§230) halte ich für unrichtig, dioaddfui ist Misch IDrrn von diyäddka aus di — addha und duiaddha aus 
du+addh<L Gänzlich falsch ist Hultzschs Erklärung von mpadälaya uns suptuiälaka (a a. O. S, 
Anm. ä)_ 

3) [Eine Besprechung von äveniya (ävc&ikaj .,besonders, speziell^, Kwiya (Kauiika) „Beiname Indras 1 2 3 ', 
zwei Wörtern, die von. Geiger in seiner Grammatik $ SG genannt werden und hierher gelieren, ist im 
Manuskript nicht enthalten, Aul einem Zettd hat Lüders ahariyo (= aharifo z) und senüpiija (Grund¬ 
form - upika , Fern zu up/iba; npiya gebildet wie fetthikä J. V, 239, 1) notiert. Shariya findet sich 
J. 398, 4, wo os heißt: 

bhUikhan ca te ähariya naro idha 
a iid dluhhv huhiii khädite mayi \ 

Der Kommentar erklärt ähanyo naro durch äharanako nuno rtarc f ,,cm anderer Mann, der herbei- 
bringt“, und Dutoit übersetzt entsprechend: 

„doch wirst du, wenn du mich frißt, schwer noch finden 
den Mann, der dir herbeibringt deine Speise. 4t 

Zu senüpiyä (vgl upiya f iadüpiya im ] >r r3D,) ist J. 519, 30 als Stelle vermerkt. Iin Kommentar wird 
es dort mit äayanüpagatä wicdefgcgcWü Die Stelle selbst lautet : 

senüpiyä täta aninditangiyo 
kkauiyakannä patilähhayanti nam |J Dutoil: 

















I $7-_loo; Erweichung und Schwund einzeln st ehender stimm loser Verschluß Jaule 


scheiden, oh das ursprüngliche Suffix -iya oder das auf -ika zufflekgefmiide vurliegt. Sichere 
Beispiele für ursprüngliches -ika sind : 

abhisäriyä 1.344,3; dhannakämiyä (Komm, dhanauhikä) .1,297,3, uuakahärujä {Kumm. 
ndakaharika) J. 547, 280; candiyä J. 3S2, 2; samväsiyä Sn. 22 'Komm.SnA. 36, 7 sad- 
dhim uasaniänä ), das dann auch in die spätere Sprache übernommen ist.: päpehi axarn- 
väsiyabhäoam Mil. 249, 27. 

i. 387,1 preisl der Nadelschmied mit den Worten: „Wer mochte eine Nadel kaufen“ sein 
Erzeugnis als sapäsiyam}) „mit. gutem Öhr“ an. Die Form wird durch den Kommentar 
bezeugt*); in der Gäthä seihst lesen die siiighaleshclien Handschriften aher supäsikam, ein 
Zeichen, wie die Pälisieiung der Texle Fortschritte macht. 

J. 297,3 steht käsiyak ca mudum vatiham, „ein weiches Gewand aus Kääl“, in den singha- 
lesischen Handschriften, in den birmanischen und im Kommentar aber käsikah, und die Furm 
auf -ikä ist auch sonst im Kanon eingesetzt: käsikant uutthu/ii D. 11, 14; A. I, 248; käsikäni 
i'otthäni. A. 111,50; käsikuUamadhärüie J. 539, 74, In der nachkationischen Literatur ist sic 
die gebräuchliche Form: Pug. 34, 3ff.; Mil. 2, 7; ))hA. I, 417; Vism. 115, 22. 


§ 90. In weiteren Wörtern treten -ika und -iya gleichwertig nebeneinander auf: 
sälikä 3 ) „Maina-Vogel'* S. I, 190; lh. 1232; J. 115, 1; 546, 23. 25. 26. .31. 33. 37. 42, da¬ 
neben säliyä J. 367, 1; 511, 26; 543, US; 546, 44. 


Charakteristisch ist, daö in den Prosaerzählungen und im Kommentar der Gälhäs im all¬ 
gemeinen sälikä gebraucht wird, J. V, 110, 12. 26; \I, 419, o. 5. 12. 14. 21, 420, j. 4, 4tl, < , 
auch zu .T. 511, 26. wo in der Gäthä säliyä steht, erscheint J. V, 9, 11 sälikä. In J. III, 
202,23 ist siliyacchäpam „junger Maina-Vogel“ (Dutoit: .j.mger Igel ) deutlich aus der 
Gäthä verschleppt. 


sitodiya. M.i, 76 findet sich pokkhctranl sitodakä; Pv. 29, 4 süodukä gangä; dagegen 
J. 504,4 sitodiyä najjo * 1 2 ), „Flösse mit kühlem Wasser“; 

kisiya. J. 545, (II) 1 pandu kisiyasi dnbhnlä, Dntuit: „Gelb hist du, abgemagert, schwach“; 
Tbi. 27 kincäpi kku mhi kisikä, Neu mann: „Und bin ich gleich ein zartes Weib“. Der Kom¬ 
mentator (J. VI, 262, 26) hält oe für nötig, kisiya durch kisä zu erklären. 


dhaniya. Mahäv.1,46.1 findet sich dhaniyä „Gläubiger“, Thi.443: PvA.276.14 dhamkn. 


? ,siö liegen reizend auf dem Lager, Vater, 
der Edlen Tochter und bezaubern ihn/ 4 * 
Leuchte auch F, pasädaniya und sampasädaniyG. 

für posavaniya (posavaniha) „groß gezogen“, zu posati nimmt Geiger a.ii.O, Doppelformeil an. wie 
lokiya = Imtkyn neben iokiku = iaukika ,, weltlich“. Nach Ansicht von Luders sind tonnen wie soUhika 
, Brahmane 6 neben .satiiya - sretriya und i wyyavauihü neben vzyyaeatliyä {vgl. J 99) foledie Pülisie- 
rungen oder IlyperpäliSTiien, wie sic unten §133—138 behandelt werden,1 

1) Iil der folgenden Gäthä [J. 387, 2] supäsam. Ir. dar entsprechenden Gäthä des Mvu (IT. 87, I7f wird 
die Nadel vaftayüsika (B mauayäsikü, G vurttai/äsikäm) genannt, wo yäsikä sicherlich mit der häutigen 
Verwechslung von pa und ya für pasika Steht. Päsa hl offenbar das Nadelöhr und geht auf rdn P äsa 
Schlinge 1 zurück, indem man die Nadel mit ihrem Ohr wie einen Strick mit einer Schlinge ansall. 

2) Der Kommentator erklärt supäsiyam (J, SS7, 1) der ersten Stolle durch simdn.rftna suviddJtena päsena 
sarnanmgatattä zupüsiytitp, „mit gutem Öhr: weil sie mit einem sc honen, wohlgobohrten Ühr versehen 
i&V\ supExam (,T. 387, 2) der 1 weiten Stelle {ftuLuil: „gut geöhrt“) durch sanhsna päsavedhahena 
viddhaitü, sundarapäsam, „mit schönem Ühr: weil sie mit einem feinen Öhrebohrer durchgebohrt 
worden ist“. 

3) In den Texten auch ia der falschen Schreibung mit l\ sälikä J. 11 &, i j 54& ? 31, 33 [hier auch m. sali^a; \ 

37; 4 2; sätiya. L 548, 44. Daß in. den zu den Gathäs gehörenden P ros aerz ah hingen gewöhnlich die in den 

Versen gebrauchten Formen wiederkehren, ist natürlich. Vgl. oben § 79. 

4} In B IL verbessert zu sitodakä. 
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§ 91—93. -uka zu -huc 1 2 * 4 ). 

§ 91. mäluim ,Name c?iner Schlingpflanze* (Hai.hir.ia vahlii). 

Der Schwund des k ist nicht auf -ikä beschrankt. Hinter a Stämmen ist das Äa-Sufüx in 
echten Püliformcn wie garaka, bahuka, bhlruku, rnudaka, lahuka, sädkuka usw. unverändert 
erhalten. Der Name der den Sali, äumen verderblichen Schlingpflanze Bauhiui« vahlii lautet aber 
überall mäluvü: M. I, 306; S. T, 207; A. I, 202ff.; Sn. 272; Dh. 102; 334; J. 526,47; 527,10; 
547, 329; auch in der Kommentarliterakir J. III, 389, 20 f.; V, 389. 21; DhA. II l. 152; iv’ 43 ’ 
Ygl. mal hwö in'Similes in the Ntkäyas’. JPTS1907, S. 123, Mülwu ist natürlich mit Schwund 
des k und oa-Sruti aus *m/dukä entstanden, für das die Sanskrit-Lexikographen und Gram¬ 
matiker nur das nicht durch Suffix erweiterte mäht anführen (Hem.An. 2, 506: Mod. I. 45: 
Ujjv. zu Unädis. f, 5 S ); s. PW). 

Daneben fimlet sich auch mähidhäni (Horn.An. 4, 186; Med. n, 201), das Bälaräm. 1G8, 18 
belegt ist 1 ). Das Wort scheint dem Uv.-Übersetzer nicht geläufig gewesen za sein; er gibt 
es fälschlich durch mnlutä wieder: 

Uv. 3, 4 trsnä vardholi mäluteva hi — Dh. 334 tanhä nnddhati mäluvä viz/ä, M, Möller: 
“The t birst . . . grows liko a creeper”; 

Uv, .11, 1.0 sälarn vä malutä yaihä = Dh. 162 mäluvä sälarn ivotalam*), M. Müller “as 
u creeper docs will) the tree which it surrounds”. Im Kh. Dh. C ro *32*) steht richtig 
malua va vi lata vani. 

mälutä(lalä) findet sich auch Lalitav. 2(2,17, gegenüber mälu(latä) ebd. 174,19 in einer 
Strophe. 

§ 92. roruua (*runika) .Hirsch*. 

.VI. I, 429 findet sich roruua neben anderen Tiertiameri: 

l/assa nahärunä pci ikkuitioni tjutii oa ^ auas&n. wadr oä mahisassa yadi vä roruvassa ztadi 
oä temhärassa, Uhalrnors: “whether t he gut binding that sliaft rame from an ox or a 
lniffalo or a hart or a monkey'”. 

Es ist also nicht eine Ableitung, sondern ein Synonym von rimi, das in ähnlichen Aufzäh¬ 
lungen belegt ist: 

J. 535, 76; 545, 67 gavaja mahisä rohiiä rurü, Du toi t: „Gayal-Ochsen, Büffel, Rotwild 
und Antilopen“; J, V, 416. 19 -gavajamahisaruru-, Dutoit: „(die belebt war vnn Ele¬ 
fanten), Gayal-Ochsen, Büffeln, Ru ru-Gazellen. . . “ 

T D Jüächte daher annehmen, daß roruua für rurarm aus *ruruka steht. Roruva verdankt seine 
Entstehung dem Anklang an roru tut, Sk. raur turnt), f j en HöJlennamen, indem dos a durch 
Ungleichung an das vorausgehende 0 zu u wurde, ähnlich wie in Sk. udupäm 1 aus udapäna. 

§ 93. suva (stikaJ .Papagei*. 

Auch ein stammhaftes -uka ist -uua geworden in dem Worte für Papagei, Sk. siika, vgl. 
Geiger § 36. Es lau 1 et in den Gäthas der Jätakasammlung stets siiva (484, 1. 5. 6. 14. 16: 503, 

1) Ober Schwund doö /r in äluka siehe § 147. 

2) l>aa Vaij. G2, 419 mit der Bud«u.tung cakro&trl angeführte mnlunä snheinl eine Art sülk Kartoffel kh 
sein; nach dem Herausgeber entspricht im Tamil käy oallL 

y) Mit mäludhänl hängt wohl mztjan, derNaun« der Schlirgpflaazo in derMaräthi, und maljhu^ das sich 
nelieri mah f m&rutain, tnaulain, makul in der Hindi findet, zusammen; siehe I). Brandts Indian Trees 
London 1S0G* S + 2560 

4) So FauaKll (I 855), Die Ausgabe der PTS. von 1914 setzt in'otthatam in de i Tex;t. 

5) Bei Railey T zücke; Bania-Mitra. S. öd. 

C>) Raurava ist offenbar von dem Intensiv stamm von ru .brüllen 6 abgeleitet , vrL roruvanu. Mr. 13, 7. 
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2-12,15; 548 (II}, 22- 25. 26.33 ,suvö vm uuimkämcyya^ „Der Papageiliebe diePapageinT\ 44), 
und os ist begreiflich, daß diese Form dann auch in die Sprache der Prosaerzähhmg fl bor¬ 
nommen wurde (J. T. 324, 3(1.; IV, 277IL; 130, 25fl,; VI, 418, 9.10). Daneben aber findet 
sich hier die echte Päliform suka ( S. I, 458, 20; 459, 3; II, 132, 24: 133, 2. 6: V f 110, 13; 
111,3), die zum Teil auch (statt Suva) als Lesart der singhalesischon Handschriften vor kommt 
11- rV ? 430, 28. 29). 

§ 94—98. c) t üsu d> 

§ 94. d statt t in den Asuka-Ediklen. 

Für die Erweichung von t zu d laßt sich aus den in östlicher Sprache abgefaßten Asoka- 
Edikten nur weniges auf Uhren. In K. VT, 7 ! 9 nmhi hi mp äaw mhänasä, Bloch : »Car je ne me 
satisfais pas dans le travaiU, ist dose sicherlich nur Schreibfehler; das hidasukhäye in K. V, 
Z. 15 Stand aber offenbar in der Vorlage, da auch Man* und Sh. hidasukhaye bieten, während 
Dham dafür hitasiikhäye eingesetzt hat. 

Wichtiger ist noch, daß der Redaktor von Jan, Sep. in seinem Bestreben, die Hochsprache 
zu gebrauchen, in alle Formen von padipüdayati ,zukommen lassen, bewirken" (Pali pati- 
pädeti, Sk. pratipädayali) das d fälschlich durch i ersetzt hat: patipäLayehtirß I, 1; 11,2; 
papipätayerna I, 5; smripatipätayarfUam I, 7; uipatipätayamtam 1,8; sampatipälayiiaoe II, 16. 
Dieses Versehen laßt darauf schließen, daß in. der gesprochenen Sprache schon in weitem 
Umfange d für int er vok^lisehes / eingetreten war, während man offiziell an der alten Ortho¬ 
graphie fcsthiclL 

In der Sprache des Urkanons war die Erweichung des t offenbar durchgednmgen, und 
Spuren davon haben sieh im Pali erhalten 1 ), 

§95. yüdet i (yütayati) , uh erlassen'. 

Sk* niryaiayali , überlassen, geben 1 erscheint als niyyädayali, niyyäden: 

J. 538, 44 raiham niyyädayüoäna, Dutoit: „Wenn du den Wagen gabst zurück'*; 
J. 529, 36 rajjam niyyüdmjissämi, Dutoit: „Ich will die Herrschaft nied erlege iE*; 
Yv. 40,8 niyyädtsim tarn samghassa, Kennedy: “on the Order I bcstowed (the dwcl- 
hng) ,s . 

Ebenso erscheint Sk. prauyäiayati, das im Päli die Bedeutung ,fflr ninn Spende herriuhtRrü 
angenommen hat, ab patiyädäi: 

1) [Außer den in § 95—9S von Lüriers behandelten Wörtern gibt, Geiger, Grammatik J 38, 3 noch 
fclgüiido Beispiele für die Erweichung von t zu d: udähu ,oder E =- utäho {auch von Laders nebst 
i aia ™ i^a, J. 442, 0 + 4, auf einem Zettel verzeichnet), vidaithi t Spanne* ^ vitasti, Weiterhin erwähnt 
Geifer einen Artikel von S. Lcvi, nach dein (JA. X, 20 [1912h S. 5021.) $ttm^hädisesa Y Dez, einer best. 
\rt Vergehungen, auf Sk sangha -f ^Ltefcziiriickgeht, und ek&di ^geistig gesammelt in °lMva t °bhüta 
auf eka -f üti .aus einer einzigen (Gewebe-i Kette bestehend 1 * * . 

Zu ekodi liegt eine Notiz von Ludere vor. Erstellt zunächst fefit, daß d:y Bedeutung , Konz ent rat in n‘ 
fäi Päli ekvdibtiüou (Sk. ehüdibhäva, und ekotibhaoa) von Smart (Mvu. L, 554) richtig erkannt worden 
sei; dagegen sei, was Franke, D,-Übersetzung S, 33, Amu.» verbringe, „völliges Blech“. Auch Lüdm 

führt wie Levj ekodi auf eka -f üti zurück, jedoch nicht auf üti ,Geweht, sondern üti ,StrebeiL [ . Er 
beruft sich auf S.Bn lä f 2 k 2 t 4 (zur Stelle auch Benou, JA. 231 [1939;, S. 39o, Anm. 1) (osttiäd irrte prüm 
nättä Santo, ekotayoh samänam ütim (hierniA) anusamcaranti \ ekodibhäua ist nach Liiders die Sk, eko- 
tibhäva eutsprechende Form des Urkanons* die in das Päli unverändert übernommen worden ist. 

Der Zftttfit mit. dar Notk über ekfidi stellt. auch stichwortartig fest, daß Sn. 227 = Klip. 4, 15 satam 
paseUthä [Fauäbcdl: “praised by the rightcous", S e Iden stück er f Khuddaka-Pätho, S. 1 ft: „von eien Guten 
gepriesen“) richtig sei gegenüber der Entsprechung Mvu. I, 201, prasastä. Lüdcra erschließt eine 

öriimllurm sadam, müglicherweise sayam = satärn, die als t i Ilimer< (sddejn— sadä) aufgefaßl wurde. 

Frr.iirli nennt Luders ei uw Stelle aina .D 40 2 ? 8, wo es heißt: na pandiiä vedanant ädiyanti } DuLnif: 
„Nicht wollen Geldeslohn die Weisen haben“. Hier steht eedanam für vetanam ^Lolin 6 ; der Komment, 
erklärt.: vedanan ti vetanam ayam eva vä pätho .] 


U L üders f - Wül d sotiiu.id t 
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D. I, 226 khüiuiniyam bhojamyam patiyädetvä, Rhys Davids: „rnadc ready . .. lood. 
both hart! und soft”; Sn. p. KM, 26 mandalamälam patiymeti, FausbÖll: “(Keniya . 
himsoli) provided a circular pavifion"; Sn. p. 105, 11 mandalamälam patiyädentam, 
tausböll: l '(sa\v . , , Keniya .... himself) pro vidi ng a circular pavillon”; Sn. p. 110,24 
khäänniyam bhofamyam patiyädäpetva, FausbÖll: “having provided ... hard and soft 
food”; 

Maltav. VT, 87, 4 yägum pahyädäpelvä, „nachdem er (eine gehörige Portion) Reisbrei 
hatte zu bereiten lassen“. 


Noch in der späteren Sprache sind Formen mit d häulig: 

riiyyacüwa J. I. 30, 10; 49fi, 2; II, 1U6, 17; 133, 9; III, 301, 1; V, 258, 2; WA. 07, 0, DL4 I 
ntyyafai J. I, 66, 26; DhA. II, 87; paUvcdäa Mil. 9, 20; DhA. II, 75; patiySdnplti 1'vA 22 
Ml, 20; rlyädeii PvA. 20, 25; 25, 23; 42, 31; 81, 12; 276, 16; niyMita PvA. 190, e. 


. " 0 ; 

, 29; 


Lißw eilen kommt in den Formen von nvpyüdtiyuti auch die Schreibung mit f vor. 

S. IV, l 81 finden sich hinter einander die Formen niyyädehi, niyyädeheva, niyyädstos, niyyäiitä-, 
oir.e birmanische Handschrift (B') liest niyyäteki, niyyäteheoa, niyiynetvö; zwei singhalesische 
Handschriften (S>> •) niyyatim. S. IV, 194 steht zweimal niyyädetu^ für die erste Stelle worden in 
der Ausgabe als Lesarten der beiden äinghaledachen Handschriften ui(S a i*f)j tyätetnä verzeichnet, 
u. II, 331 sfcht dreimal myyätehi') 8. I, Jgl niyysiayämi: niyotayirpiu Pv. 36, 7; PvA 181 11- 
niyyätita Vism. 115, 21; VvA. 33, 26 niyäletuä, aber VvA. 67, 6 wieder niyyädctvä. 


Meines Erachtens bezeugen dies« immer vereinzelt auf treten.Ion Schreibungen nur, daß 
man sieh io späterer Zeit bemühte, die richtigen Pali-Formen einzusetzen. Sadd. II, 540 wird 
yatn als Wurzel angegeben, aber der Übergang des t in d erwähnt und als Beispiel dafür J. 538, 
44 zitiert, wodurch da« Alter der Schreibung mit d bestätigt wird. 


§ 03. uppada (utpata) ungewöhnliche Naturerscheinung 1 ', 

In einer Ableitung von der Wurzel pat ist die Erweichung dea t zu d konstant, das ist 
uppada .ungewöhnliche Naturerscheinung'. Das Wort kommt meist in der Verbindung mit 
sufina und lakkhana vor: 

D* I, 9 uppädam supinam takkhanarp^ Franke: „Kunst der Wahrsagung ans großen 
Naturerscheinungen, Traumdeutung, Kenntnis der für ein großes Schicksal bedeutungs¬ 
vollen Zeichen am Körper“; Sn. 360; J. 87, 1 uppädä supinä ca lahManä ca, FausbÖll; 
“mctcors, dreams and signs”; J. 540, 216 uppMe. supine yimo , Duloit: „auf Vorzeichen 
und Träume auch versteht er sich“. 

Zu der Erhaltung der östlichen Form bat vielleicht das danebenstehende uppäda — Sk. 
uipäda ,Entstehung' beigetragen. Die Form uppada ist dann in die spätere Sprache übernom¬ 
men: uppödarp supinam Mil. 178,17. 

Die birmanischen Gelehrten aber haben versucht, sie durch die echte Pali-Form zu er¬ 
setzen; in den aus D. und Sn. angeführten Stellen bieten birmanische Handschriften die 
Formen mit l a ). Vism. 30, 11 liest die Ausgabe der PTS uppäUim, doch hat das singhalesisehe 
Manuskript S* uppädam. 

§ 97. paxada (prma) ,Aiishirsch‘. 

Sk. prsata »Axishirsch' erscheint, in den kanonischen Texten stets als pasada : S, IT, 279 
J. 262, 1; J. 513, 2. 3; 547, 409; J. V, 416, 19. Auch in der Sprache der Kommentare gilt 
pasada (SsA. 82, 25; J. V, 23, 5], doch macht sich hier bisweilen das Bestreben bemerkbar. 

1) Rkhlig voll] niyyäteftL 

■2) In dem Namen des wunderbaren Feisen cüupädasila erseh eint uppäda auch in der Sprache von Bhärbut ■ 
siehe die Inschrift 710 meiner Liste rvgl. daiu LÜdars, Bhärhul und die buddhistische Literatur’ 
1941, S. 88f.J 
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die dem eigentlichen Päli cnSprechende Lanbloim einzuf (ihren: pasadamigä in S, II, 279 
wird, in C 1 ) durch pasatamigä erklärt; J. V, 418, 15 steht iür das pasadamigä der birmanischen 
Handschriften in den mnghatesi sehen Handschriften pasatammigä. 

§ 93. ruda (nüa) ,Schrei von Tieren. 4 . 

Sk, Tüta ,Schrei von Tieren, insbesondere von Vbgfiln 4 erscheint im Päli in der Gälhä- 
dichtung als ruda . 

L 32, I rudam manunnarp^ Dutoir,: „Schön ist dein Singen '; J. 510, 216 rtidunnü^ 
„Kenner von Tieröl immcivh 

Ebenso zeigt &ich das d in dem Pari , clhiruda „durohlönl. von Tierstimmen“ (insbesondere 
dem Gesang von Vögeln): 

J. 547, 424 ahkirudä ; Th. 1062 kunjarabkirudä ; J. 545, 37 nänäsakuntäbhirudam ; 
J. 506. 32 adäsakuntäbhirndä ; J. 543, 116 kokiläbhiradam ; Th + 1113; J. 531, 52; 543, 
19; 547, 10 niayurakoncShhiruda-', Pv. 30, 28 hairisakoiicäbkirudä (PvA. 157, 5 = ham- 
sehi ca koäccki ca abhmädüä ]. 

Die Späteren wissen, daß ruda auf rata zurückgeht; der Kommentar bemerkt zu dem Wort 
in J. 32, 1, der Buchstabe d stehe für t [tahärasm dahäro kalo J. I, 207, 24). In der naeh- 
kanonisehen literatm wird dann auch ruM gebraucht: 

I. III, 276, 20 sabbarfjUajänanamaniüJYi 1 ), Dutoit: „einen Zauberspruch, durch den man 
alle Stimmen versteht“; 1. II, 388,23 mbharütuhnu ?); Mil* 178 t 22 sakunanUarovituiß. 

Vereinzelt finden sich Formen mit t auch in den kanonischen Texten: 

Th. 1103 mtam ; Th. 49 sippikäbhiratehi , „durch die RuFe der Sippjkäfc“; Sn* 927 
inrutam. 

Daß üirntam die spätere, durch Gelehrte eingeJührte Schreibung ist, zeigt aber die Aufnahme 
vtm uiriida in die Erklärung in Ntl. I, 382, 17: 

viruäammiccatimigaeakknm\ migacakkapäßakä migacakkani ädwami, „virisdn nennt man 
die Lebensäußerung der Tiere; die Experten in den Lebensäußerungen der Tiere legen 
die Lebensäußerungen der Tiere aus“. 

Ebenso bezeugt die angeführte Bemerkung des Kommentars zu J. 32, 1 das Aller der Formen 
mit d v die doch mir nh Überbleibsel au? der Ost&prache erklärt werden können, 

§ 99—100* d) p zu u * 3 )* 

§90. uyävata (vyäprta) ,mit etwas beschäftigt 4 . 

Das Äquivalent von Sk, vyäprta a mit etwas beschäftigt kommt wiederholt in den Asokä- 
Edikleii F. V und XII und Sau. VII vor. In Gi. als uyäpata , in Dhau„ K. und Sau. VII als 
vhfäpata. 

Int Päli lautet, es in kanonischen Texten mit der in der Ostsprache erscheinenden Core- 
bralisLerung des Dentals hinter ursprünglichem r uyävata^ während man vyävcda mit dentalem 
t erwarten achte 4 ): 


1) Siehe Amu. 8 der Textausgabe. 2) rüta halte ich für handschriftliche Verderbnis von ruta. 

3) Tn § 38, 5 seiner Grammatik führt Geiger folgende, von Luders nicht behandelte Beispiele für die 
„besonders häufige Erweichung“ von p zu v an: aPtuiga Tätowiertes Mal am, AugV ™ apängu , uuü- 
pura/ftH , Schlüssel' faüäpurati, avüpuräpeti) zu Wz. var mit apa\ üPtla »Kranz* = üpi4ä] ubbiUävita. 
froh erregt* neben ubbiUäpita; kam ,AflV — kaviufta ,Nune eines Baumes* — hapiltha\ 

püva ,Kuchen 4 =± püpa. bhindiväla .eine Waffe 1 = bhindipäla; vislveti , treu: kr, et sieb Om Fouor £ — 
mdyäpay<tii.\ 4) * Vgl. Anm. über Ln § H9. 

t* 
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D. 11, 354 vyävato; A. IV, 195 »yävatä; J. 225, 1; 546, 212 sabbakiccesu uyävato, „in 
allen Aufgaben erfahren“ ; J. 395, 2 kämme suoyäüafo, „ganz versunken in das Werk“; 
J.4%, 4. kiccäkkcesu oyäoato, „in dem, was zu tun und zu lassen ist, bewandert“; 
i. 544, bk bräkmanibbhesu vyämto, „beschäftigt bei Brahmanen und Reichen“ *)• eben- 
su rmyävcla: D. II, 141“}; J. 319, 2; Suttav. I, 130,38. 

Ganz selten wird in birmanischen Handschriften versucht; die dem Lautstand des Päli 
besser entsprechende Form vyäcata einzu führen, so D. II, 354; A, IV, 135; J. 319. 2. Aus der 
kanonischen Sprache ist mjäimta mit Cerebral dann auch in die Kommentarsprache über- 
nommen: 

siehe J. I, 89 , 15; 111,129, 15; V, 895, 7; VI, ISS, 21; VyA. 213, 11 (byüoatuna)-, Pv4 112 9 Q. 

124, 14; 134, 24, " + 


Das abgeleitete, Sk. miyäprtya entsprechende Nomen erscheint in kanonischen Texten als 
veyyäoatika und veyyäuacca: 

Sn. p, 104, 20 yeaa me. Uyamyyävalikam kareyyätha , FuusbÖll: “wlierefore you must, 
render mc bodily Service”; J, 506,22 kähämi, myyüvatikam uläram, „einen großen 
Dienst werde ich dir erweisen“; J. 542, 152 karuntu. veyymatikam * 3 * * ). Andorerseite 
Mahäv.I, 14,2 myy-maccam karontä: Suttav. 1, 221, 25 ueyyävaccakaro; Cultav. IV, 

4, 1 veyyäoaccar/i kareyyam\ A. 111,41 veyyävaccam karonti vä\ J. 546, 23 

veyyavaceam karohi mc , 


In der Kommentareprnche gilt im allgemeinen ocyyäimem: 

J, 1, 12, 1.; III, 33,, 14; 522, 7; SnA. 460, 15; YvA. 94, 23; 349, 14; PvA. 65, 25; ThA. 25a ä } ■ 
jedoch DhA. 1, 22, 28 küyaveyyävatlkam IC d , B r °natikam ; KV a Ditf#)cakam); DhA. III 19 (9 
dänftveifyäuatikam. ' ’ 


J. 542,152 wird karoniu veijyäimfiimm durch maykam veyyfoaccam karontu erklärt 
(J. VI, 155, 7). 

Veyyai)at.ika und myyämcca sind beides unvollkommene Pälisierungeii des für die Ost¬ 
spruche vorau szusetsendeu *myfiiw.i.ya s ). Dies ist einerseits mit fälschlicher Ersetzung des 
-iya durch -ika zu vcyyävaiika Ä ), andererseits mit Beseitigung der der Westsprache fremden 
Epenthese zu veyyävacca geworden. Übrigens war man sich der Etymologie des Wortes im 
allgemeinen wohl nicht mehr bewußt. Im Prätimoksa der Sarvästivädins Nihs, 10 wird der 
Geschäftsvermittler als vaiyäpalyahara bezeichnet. Als oaiyävrtyc wurde das Wort in das 
Sanskrit der Buddhisten su[genommen [vgl. Edgerton 13HSD. unter nßiyüpaiya]: 

Mvu. I, 298, 19 vaiyävrtyanl[ Üitt, 54, 16 dharmavaiyäortyum, Divy. 54, 19; 347, 2; Mvp 270 23 
vanjuvftyakara-, AvL I, 250, 6; II, 9G, 7.11 vuiyllVTiyam\ lbid. II, 9, 3 v,aiyä»{iyak«rmcwi", 

es land in dieser Form sogar in die klassische Sprache Eingang: Knut. S. 67 wird der Kem- 
inissionär^ vaiy wrtyakara , S. 179 der Kommissionsverkauf v&iywrtyuvikraya genannt; Hem. 
An. 2, 277 wird nach PW. für bhogin die Bedeutung vaiyävrllikara gelehrt. 

Ganz hat cs allerdings an Puristen, auch unter den Buddhisten, nicht gefehlt. Mankhu. 454 
gebraucht die korrekte Sanskrit-Form vaiyäprtyakara. Oh Avl II, 13, 5 Daiyäprtyam auf 
Grund des vaiyäprcUya/fi der Handschriften mit Rocht in den Text gesetzt ist, mag zweifel¬ 
haft sein; sicherlich aber ist im Siksäsamuceaya überall (50,15; 55, 6ff.; 114, 3If.} mit den 
Handschriften vaiyäprlya zu lesen 7 ). 


1) Dutoit: „geplagt durch Reiche und Brahmanen“. 2) Zitiert .VIü, 1 77, 5. 9.-17.30. 2G. 

3) J. VI, 50.3, 29 ist dän<a>eyyävatiho falsch im Sinne von dänavyävato ,der mit den Gaben besrhtifügte 

Beamte 1 gebraucht. 4] Dies Zitat ist aus PTSü. übernommen. 

5} Ob -eya schon zu -eyya geworden war, wage ich nicht zu entscheiden. 


6) Wie aus Bdsgsleltai her vorgeht, hat zu dieser Form vor allem der Zwang der Metrik, die ein fünf- 
silhigfia Wort verlang beige tragen, 

j) An der. boid en Stellen im Texte Auf die BtrtleutLmgsu nt erschiene von wyy^cca und vai- 
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§ 100, ihmoti (Ws, step) .tropfen 6 . 

Ein Wort mit östlichem Lautstand ist tJmati ,tropfen‘: J. 547,334 mudhwfi madhakä 
theoanti 1 ), die Madhukas tropfen Honig*. 

Das dann gehörig« Nu men thevii findet sich Alahäv. 1, 25, ii\ 26, 11; Cullav. \ III, H- 1”, 
12, 11 am Schlüsse der Vorschriften über das Farben eines Gewandes: na ca acchinne thevs 
pakkamitabbam, ,und man darf nicht fortgehni, ehe das Tropfen aufgehört hat*. Ebenso 
theoakü : M&h&v. VITT, ID, 2: unutäiiätni bhikkhave udake vä nakhap Uih ikäya vä thevakarn 
däiuiß, ,ich erlaube, ihr Mönche, einen Tropfen in Wasser oder aal den Nagelrücken lallen i.n 
lassen 1 . Thooa. ist auch in die spätere Sprache eingedrangen: 

J. V, 137.16 udakalhcm z ) punjanic, ,Wassertropfen abwischeud‘; J. VI, 530. 31 ma- 
dhutlheoasadisä „einem Honigr.ropfert ähnlich“. 

Das Wort wird in Dos. 5, 29 in der Bedeutung „Tropfen“, „etwas Geringes“ aufgelührt und 
erläutert: 

thüuo bifiduh ] slokaväCQhü^s tu thwasobdoJi stokus&bdahhcivü oocl* 

Hem* 2,125 lehrt tkeva als Substitut für stvku,. Schon Childers, PD.* hat tkeva richtig auf step 
ksaranartkalt (DtiäUip. 388} zurückgeführtu Das Wort wurde wahrscheinlich unverändert aus 
der Ost spräche übernommen, weil es dem WesLdiaiekt fremd war. Autli Lm San^xrit ist 
* stepall und *stepa nicht belegt, und der Kommentator erklärt thevanti in J, 547,334 durch 
v irocanti 15 ). 

§101—115 

2* Schwund einzeln stehender stimmhafter Verschlußlaute 4 5 } 

§ 101. a) Schwund von g 

Die tönenden Versohlnfilante g, /, d waren in der Ostsprache im Inlaut zwischen Vokalen 
gescliwujiden. Für den Wegfall eines intervokalisohen g kann ich allerdings nur ein, aber, wie 
ich glaube, völlig sicheres Beispiel anführen 3 ): 
säränitfa { — *sarrträganlya). 

Unendlich häufig ist in den kanonischen Texten die Phrase; 

tfüvrtya braucht hier nicht eingegangon zu werden; über das Wort im budd hi »tischen Sinne vgl. 
SlkRSsam. 55, 5 CI. 

1 } So ist mit dm singhalesisnh m Handschriften zu lesen, wie Korm Toev. [ 5 3 richtig bemerkt, 

2 ) Text: udalmcoheve] die birmanische Handschrift hat, wie Kern bemerkt, richtig udukaiheot. 

3 ) Daher dann auch Sadd, 44€,8 thtvu dmiyam. 

4 ) [Die in der Grammatik von Geiger §37 durch Beispiele belegte sporadische Vertretung einer intfiska¬ 
lischen tönenden Aspirata durch h wird in Lüders' Abhandlung nicht besprochen. Geiger gibt Beispiele 
für gh zu h, dh zu h und bh zu A, worauf hier mirhmgftwieseri sei. Auf einem hi erh erg eh origen Zettel hat 
Lüders lediglich laku notiert. An einen entsprechenden Hyperpäliaimift denkt er bei anigka, 

, frei*, .ungel linder Lk für das er Sk. antkas heran zieht. S. dio Erklärungen und Stellennach weise im CPD. 
Auch m&ghapurisa (Sk. mahapurusa) IsL auf dem gleichen Zettel vermerkt 

lm Zusammenhang mit h sei auf einen Fall t $ wild h l in J. 53t a 5 hingewiesen. Die Stelle lautet. 

akämain räjü kämehi ahanto kantam icchasi. 

Lüderssagt dazu : Sicherlich der Sinn: ,Du liebisi., o König:, die, die keine Liehe hat, ungeliebt begehret 
du die Geliebt e\ Das wird zum Überfluß bestätigt durch Mvti II, 4SI, 12; 111. 16, 20: akamäm 
räja täm&i“ Er schließt: „Also s zu h in 2. Perä. Sing* Praes. wie im Apabhr., Pisthel 

5) [Geiger nennt § 06 seiner Grammatik Kuainära ? Name einer Stadt 4 , entstanden uub ft' uäina^ara durch 

Kusinaara, Dies Wort hat auch Ludere auf einem ZelUi nctiext und bemerkt „wie täiQyara 

Anp. 1 (AupapäÜka* 8 ütia* ed. Leuniaim, AbhandL für die Kunde dos Morgcnlündee 8 *2* Leipzig 1383], 
Kaipas 100 (Jacob L, Kalpasütra* Glossary S. 147) aus läläoücara zu iäläacara und hhandkära aus 
khandävära zu khandhäära t Aup. '1 Ü7* L . 1 
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sammodaniyam katham säränlyam vüisärelvä * 1 2 ), Geiger: „und nachdem er mit ihm die 
(üblichen) Begrüßungen und Höflichkeiten misgetauscht". 

Die Bedeutung von säränfrja wird, wie schon Burnouf. Ir.tr. S, 402 (2. Aufl., S.358). Anm. 
bemerkt hatte, durch die entsprechende Phrase in den buddhistischen Sanskrittexten fest¬ 
gelegt. Sie lautet hier, 2. B. Divy. 70, 10; 75, 22; 150,19; AvS. T, 229, 2 

sammodanun sentranjanun vwidhäm kalhäifi oyatisäryn?). 

Außerhalb der Phrase findet, sich hier auch samranfanlya, so Divy. 404, 14: 

talra dtmu Arämanerau scmranjaniyam dharmotm samädäya vartat ah, .da übten zwei 
Scanianeras den der gegenseitigen Erfreu ntig dienenden Brauch* 3 ), 

Im Mvu. lautet die stehende Phrase: sammodaniyäm kathäm sammadayitvä säräyayiyüm 
katham mtisarayüvä (111,47,17; 60, 11 (mjalisäretvä); 206, 1; 325,13; 894,13). Im Verse 

kommt Jür säräyamyäm auch säräyanim vor; II, 199, 9 säräyanim katham krtvä ekamante 
upäi’üi. 

Im Päli steht in der entsprechenden Strophe säränlyam: 

Sn. 419: nimjju räjä sammodi katham säräniyam tato \ katham- so oüisäreim Imam 
all harn abhäsaiha, Fausböll: “Haviug sut down the king then exchanged tho usual eere- 
momous greetings with Mm, and alter the complimentary lulk he spoke these words”. 
Im Mvu, wird säräyaniya auch substantivisch gebraucht: 

1,304,5 säräyaniyam karensu. samhuMhasya punah punah , J. J. Jones: “they,..treated 
l he Buddha with repealed acts of kindness”; II, 95,17 rsinä tasya iubdkakäsya sär&ya- 
'rßyum krlam, „von dem Rsi wurde diesem Jager freundliche Aufnahme bereitet“ 

Durch die aus dem Mvu. und der Sanskrit-Literatur angeführten Parallelen wird die von 
Chi.dem vorgeschlagene Ableitung von P. säränZya von dem Kausativste«mm von smr 1 die 
aimh Treuckner. PM. S. 75, angenommen zu lieben scheint, als unrichtig erwiesen. Senate. 
Mvu, I, 599, wollte säräniyä auf *samrahjniyu aus samranjanlya znrückführon; Tür -ränlya 
ÜUS - ruhjnlya berief er sich auf änä aus äinä, Säräyanhja soll nach ihm aus säräjanlya für 
samrüfäruya entstanden sein. Allein das vorausgesetzte *samrahjniya ist eine unmögliche 
1 orm, und ebenso wenig kann sanirahjarüya zu samräjaniyawnrden. Die Bemerkungen Kerns, 
Toev. II, ”if. [denen sich Edgcrton BII SD. unter säräya^lya nnsehiioßt] führen nicht weiter. 

Meines Erachtens kann sär&yaniya, säränlya nur auf eine Grundform *sarnräganlya mit 
der gewöhnlichen Ersetzung des surrt- durch sä- vor r zurückgehen. Es ist eine Ableitung von 
*$amragana mit der Bedeutung .dem *.mmrägan<i dienend\ wie khädanlya, bhojaniya. oidanlya 

’ z1im Prcsämi tjienftndi (Sw. 1,100,3) usw. *sa W ägana ist nomen actioniszu Imßrägaymi, 
das z t B. Divy, 35^>, 21 belegt ist: 

VÖsavadattä drstasalyä Upagnptam. srrmrägayanty uväca, Zimmer: „Und Väsavadaltä, 
die Wahrheit vor Augen, spricht liebevoll zu ihm“. 

Ähnliche Denominativs sind ärägayati, samärägayati, viräpayali : 

Divy. 233, 19: ye^ärri karmanäm vipäkena hhagavän ärägiio na virägüah, Zimmer: 

welches verdienstvolle Werk haben diese Kaufleute getan) . . . durch dessen Zur- 

Uoile-Kommcn der Erhahcne erfreut und nicht enttäuscht worden ist ?"; 


1] Z. E, 8. I, 175; D, I, 52; M. I, 16; Sn. p. M, 23; 93, 14: 103, 18; 107 10; 11G 15 

2) Ebenso lautet die Phrase in, Texte von AvL I], 110,4; die Handschriften haben hier aber 

ly ßiji SfL vlm. ü] an ly am, 

3j Er oaeteht darin, daß bei gemeinsamem Mahle einer dem anderen wechselseitig einen Bissen reicht. 
Auch m anderem Sinne wird von den dhuntm sariniyä idyakaranä, T. W. and G, A. F. Riye Davids: 
occasions ei rratemul living, causing affeetion", im Päli gesprochen; siehe D. 1IT, 245; M I 322- 
II, 250 usw. 
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233, 29 tarn uayam ärägay&mo na uirägayemak , Zimmer: „milchten wir - , * den erfreuen 
und nicht enttäuschen“; 

Av£. 11*40, 4; 117,6; 125,3; 185,3; J 96, 7 xästümm ärägayeyant mä virägaycyam, 
„dem Meister mochte ich Freude bereiten, nicht die Freude vergällen'*, und ähnlich 
II, 30, 5; 58,5; 71, 5; 88 , 2 ; 101,9; 

Divy. 419, 4 yädrsah Krakucchandak mstedr&mi eva &mtäram ärägayeyam mä virä- 
gayeyam , „Einem Meister wie Meister Krakucchanda fürwahr umtdil.u ich Freude 
bereiten, nicht die Freude vergällen!“; 

419, il tädrH eva sästa samärägitö na inrägitüh, „Einem solchen Meister fürwahr wurde 
Freude bereitet, nicht die Freude vergällt“. 

*samräganZya mußte in der 0 mp rache säläyanlya werden, und diese Form wird durch 
säräyaMlya im Mvu. reflektiert, wo übrigens in III, 47, 17 und 60,11 das l in der Lesart 
säläpanlya (hzw, noch erhalten ist. Vielleicht ist das äya schon in der Qst&prache 

zu ä zusainrriengczogeix worden; jedenfalls ist das in P. mränlya geschehen. Das daneben 
gelegentlich an tretende särüniya erklärt sich wie khädaniya , hhojaniya neben khädaniya, 
bhojanlya usw, 

§ 102—106, b) Schwund von /*) 

§ 102, niya (nija) .eigen 6 . 

Das Wort für .eigen*, sk- nija, ist ins Pali aus der üsteprache als niya übernommen; siehe 
5n. 149, Khp. 8 p 251. mätä yaihä niyam putiani äyusä ekapnUam tmurakJche, Fauaböll: 
„As a mother üt tho riek of her lifo watches over her own child, her only nhild“ (Komm. 
KhpA. 248, 12 attani jütani ornsfipaUam ); 

J. 513, 4 Varunasm niyam puttam, „Varunas eigenen Sohn“ (Komm. ajjhattika- 
pult am }; 

ThI. 469 niyakä mätäpüaro, „die eigenen Eltern“ (Komm, attano mätäpitaro }. 

niyakaist dann auch in die spätere Sprache ausgenommen worden; siehe DhsA. 169, 9; 338, 
18; 361, 24; DA. 1, 183; Vbln 2, 5; Vhm. 349, 20. 

Für nija verzeichnet das PTSD. nur Dhvs. II, 68 . 

§ 103. Buddh.Skt. anoya [P* aneja). 

Ein häufiges Beiwort des Mönches im Päli ist nneja, Jrei von Aufregungen, Leidenschaften 
(ejä . iüjäa)\ Die Bedeutung zeigt, sich deutlich in Sn, 7501: 

yam kirLci dukkhar/i mmhholi sahbam mjüapaccayä \ 
injitänam nirodhena uatthi dukkhassa samtham j | 
eiam ädinavam nahm dukkham injüapaccayä 
tasmä ejajrt imss'ajja snrjikhürc upanmdhiya \ 
antjo anupädäno saio bhikkhu paribbaje || 

Fausfaoll: “Wh&tever psin arisesis all in cc-nsequence of the iüjitas, hy the rlHsl.rnuliimi 
of the ifijitas thprn is no nrigin of puin. 

Looking upon this pain that springs from the injiiaa ns misery and therefore having 
obandoned the injitas (Text : ejä 1) and having stopped the samkhäras, let. tbe Bhikkhu 
free lrom desire and not sei King (upon anything), tliougliLful, wand er ubout”. 

1] Lies: säiäyaftZyä. 

2) [Lüdors verzeichnet auf einorc Zottel unter , Schwund von p außer eleu unten besprochenen Beispielen 
noch nie fraglich samayn in muhäsamayam J. I, 393, 26, dem im Kommentar jJ. 1, 394, 2 8) 
tthänam ent spricht.] 
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Im Dh, findet sich dag Wort in 414: 

tinno päragato jkäyl antjo ükathawMlhl, M. Müller: »who h as gone through, and 
reached the other shore, is thoughtful, steadJaet, free Rom donbts”, und 121 1: anciam 
nahatakam buddkvjrt tarn aham brürni brähmmam, M. Müller: “Him I call indeed a 
Brahmana, . . , the indifferent, the uccomplishod, Ihe awakened”. 

Im Uv. aber lauten die beiden entsprechenden Verstellen 33, Utirnah pärwaw dhyäyi 
hy aneyo nifkaihamkathah\ 33, 53 antyaiii snMakam buddham bravlmi bräkmanamhilam. 
Der Übersetzer fand alsu iin Originaltexte sicherlich ancyam vor, das er beibehielt, weil er es 
als ,der nicht zu Führende 1 , ,der keiner Führung bedarf* auffaßte, während der Päli-Uber- 
setzer es richtig durch anejarp. wiedergab. Ebenso D. II, 254 

chetvä khilam chelvä paligkam wdakhllam ühüccu-m-arnjä, Neumann: Der Qu er bäum 
fiel, der Riegel ist entzwei, das Thor erbrochen: unerschüttert stehn sin“, aber im Sk. 
(Mahäaamäjasütra) sampradülya kh/ilu kllam aneyä Indra . . . A). 

§ 104. oiraya (vir aja). 

Auch eine andere Verderbnis beruht im letzten Grunde auf einer Wertform mit v anstatt /. 

- n * wird viriyavä .der Energische* charakterisiert: 

virato idha sabbapäpakehi 
nirayadufekhüm aiicca uiriyanä so | 
so viriyavä padhänavä 

dhlro tüdi puvueertte tathauä || 

Faiisboil. He who is diegusted in this world AVilh all sins, is streng alter conquering 

the pam ol hell, is streng and powerfül, such a onc is called Dhlra <= viriyavat firm' 
by being so”. J 7 1 

Im Kommentar wird der zweite Päda erklärt {SnA. 431. 21): 

tüthä oiratmä ca äyati appatisatäküäya nirayadakklmm allem thiic viriyaoäso*) viriva- 
niketo, „weit er so (allen Sünden) ein Endo gemacht hat und in Zukunft keirm Wieder- 
' er 'orperung erfahrt, hat er das Leid der Hülle überwunden und ist ein ,viriyaväsa‘ a \, 
eine Wohnstätte der Energie geworden“. 

Man wird aber doch zugeben müssen, daß es etwas seltsam anmutot, daß in der Definition des 

Energischen gerade seine Errettung vom .Höllerileid* betont sein sollte. Dazu kommt daß 

ruraya .gegen das Metrum verstößt: als dritte Silbe im Päda wäre eine Lange zu erwarten. 

,, 1 iU > 3jfe ’ üf: - lstl die entsprechende Strophe stark verderbt. Senart hat sic herzu- 

stellen versucht: 

yah prahlnabatuiharw prahänmäm 
suroadu hktuiksayam janetvä j 
nämjän sarvatra na rtikfali 
virajo mryavm pramiccaii taihaluü |j 

Manches ist hier problematisch. Für nämjan z. B. etcht in den Handschriften näruena (B), 
naryyeya (M), was eher auf viryena weist. Wie dem aber auch sein mag. die einzelnen Attri¬ 
bute, die dem mnyavä im Päli bcigelcgt werden, kehren auch im Mvm, wenn auch in ver¬ 
änderter Reihenfolge, wieder. Unter diesen Attributen findet sich im Mvu. nun auch virajo 
"ud es ist nicht zu leugnen, daß dies oirajo nicht nur metrisch ein vortrefflicher Ersatz für 
aas mraya des Pali sein würde. Der Dichter des Sabhiyasutta, dem die Strophe angehört, 
bat sich beständig homüht, seine Defini tion en auch gew issermaßen etymologisch zu recht- 

1) Waldschmidt, Bruchstück« S. 150f. (Vgl. Edgerton BHSD. unter o^i 

2 ) * So liest der Kommentar für viriyavä so. 
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fertigen. Darum wird viriyam durch virato sabbap&pnfa’M erklärt; demselben Zweck würde 
auch virajo dienen. Virajo müßte in der Sprache des Originals vilayo lauten. Dies vilaye war 
offenbar in der Vorlage des Pali-Übersetzers zu nilaye verderbt und wurde daller durch 
niraya wiedergegeben. 

§ 103. sa vayati (verderbt zu oa sayati) — sa vrajali. 

Unter der Voraussetzung, daß in der Sprache des Originals ein y an Stelle eines intervoka- 
lischeu / stand, erklärt sich auch ein schwerer Fehler der Überlieferung im Texte von 
J. 510. 1; 

yam ekariutim pal.hamam gabbhe vasati mänauo \ 
abbhuMhito va sayati sa gaccham na nivattaii |j Duloil: 

,,Wonn eine Nacht zum ersten Male 
Lin Mull erschoß geruht der Knabe, 
liegt er wie die wachsende Wolke 
und kehrt nicht um in der Eni Wicklung 4 *. 

liier Strophe lautet in Uv. 1*6: 

yäm am prathamäm räirim garbhe vasati mäntwah | 
aoisthitak sa vrajati gatas ca na nirvartate .| 

,, Wahrlich, seit der Mensch die erste Nacht im Mutterschoße weilt, schreitet er dahin, 
ohne stehen zu bleiben, und, gegangen, kehrt er nicht zurück", 

in Kh.Dh.C TU 5: 

yam eua padhama radi geh hi vasadi manam \ 
avitkido .. .... di so gachu. na nivatadi | 

Eine spätere Bearbeitung liegt in Hitop. 4, 84 vor: 

v äm e.na rälrifti praihctmärti upaiti garbhe Jiiväsßm naravim ichah \ 
tatakprabhriy askkalüaprayänah sa pratyaham niTiyusamlpam eti ]| 

Hertel: ,,Die Menschen eilen seil der ersten Nacht, 

Die sie im Mutterschoße zugebracht, 

Von Tog zu Tage, ohne Rast und Ruh’ 

Geraden Wegs dem Untergänge zu“. 

Im ersten Füda der Pälistrophe ist ekarattim völlig sinnlos, wird aber durch den Kommentar 
bezeugt. Daß es ein alter Fehler für eua rattim ist, geht aus den Parallel Versionen zur Genüge 
hervor. Im dritten Päda ist abbkutthito olfenbar falsch. Der Kommentar faßt, es als abblw 
utthüo ; danach hat Dutoit übersetzt. Aber der Vergleich mit der Wolke paßt wenig hierher 
und liegt auch in keiner der anderen Versionen vor. Die Auffassung von abbhutihito als 
abhyulthilah ist möglich, doch wird mar. zugebon müssen, daß das durch die anderen Versionen 
nahegelegte müthüo „ohne stehen zu bleiben“ einen zum mindesten ebenso guten Sinn er¬ 
geben würde. Gänzlich unmöglich aber ist sayati. Es kommt ln diesem Zusammenhang doch 
einzig und allein auf das rastlose Dahin gehen des Menschen an, nicht auf sein liegen oder 
Ruhen. Der Kommentator setzt in seiner langatmigen Erklärung dann auch ruhig (J. IV, 496, 
31) satatam samitaTjt gacchati, „stets, fortwährend geht er“, lür sayati ein. L nd daß die Unsinnig- 
keit der Losung später empfunden wurde, zeigt die Lesart va sa yäti im Kommentar, die sich 
in einer birmanischen Handschrift <B*} findet. Sicherlich ist das aber erst die sekundäre Ver¬ 
besserung eines birmanischen Gelehrten. Nun liest Uv. su vrajati, was in der östlichen Sprache 
sc, vetyadi sein würde. Ich möchte an nehmen, daß dies savayadi in der Vorlage des Päh- 
Übersetzers zu vasayadi verderbt wor und dann durch va sayati übersetzt wurde. Es ist. sogar 
wahrscheinlich, daß erst das falsche u a sayati «n der Veränderung eines ursprünglichen 
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amtth uo zu abfohuttkito Anlaß gegeben hat; amthüo va sayati, ,cr liegt, ohne sieben m bleiben* 

Vflllk ° mmen Sinnl03 ' Daß durch Silbenumstellung entstandene Verderb’ 

^^7 ™’ ze, f ri^akammcm A. I, 90; Pv. 46, 32 (Text- tiyassa kwimam) für 

” üyükammairi j parikati J. 526- 35 für pakiroti, " ’ 

§ 106, dädäffti st&tt vrajami (<z oayämi ). 

In einer R ätselstrophe beschreibt die hinge Amnrä (J. 545, 41) dem Mahosadha den Weg 
UI die Vorstadt, wo sie wohnt: g 

yena saUu bi lang ä ca dvigiinapaiäso ca pap philo I 
ymadömi tena mdämi yena nädämi na tena vadämi j 
csa maggo yävamajjhahassa dam channapaiham miänähi |j 

,Wo Geralengrntze und Murer Gcrslensehlein, ist und ein RIül, e „de r rait Jop ™l t ., n 
Ottern, nominell «i, dn «eye roh; womit ioh nicht esse, da nlclu sage ich; das ist 
der Weg in die Vorstadt. Erkenne dies als den verborgenen Pfad*. 

“J* «<"”">»«=■■ teitl't. sich die Grat., und de, saure Schlei,« a,,l einen Markt 
v„ dies, Ding« verkaul. werden; der Blähende mir doppelten Blättern in ein Kovidärahnirm 
' Inw lantoritn) le folgende Zetlosoll bedeuten:, Geh rechte, geh nicht links'. Die Hand 

Har d" Ä w d r l : VnU ‘ mi iE ‘ ’ h ° ■ r “ hl5r »«««i Jtote 

antf , AiifidlJjg ist das gänzlich nichtssagende vaäämi , 

Die Galha ist, auch in Mvu. im Ameräjätaka überliefert. [Mvu. II, S6, 71,): 

ysria sapiäbhlrangä ca, dvigunc,pa lös a ca püdapah | 

yena aSesi na tena nrafesi na tena asesi J 

eso märgo yavakacchakusya yadi pandüo ’si jänähi (J 1 ). 

SS^llfV' 1 ^ ' Jie De,lt,m8 ’ die Mahau?adha den n ä t.seIworten gibt, versifiziert: Mvu. II, 

yato yaeä kadäkhyä ca komdarä ca pkullitä \ 
vämam märgam grahetmna gacchämi yauakocchakam j| 

„H oher (man) Gerste (und) Hei],.Hansen (Cottas speciosus) (holt) und (wo) Kovidäm- 
laume blähen, nooh Yayakncchnka gehe ich, indem ich den Weg nach links nehme". 
Der Text der Gäthäs im Mvu.i.t sehr verderbt, und anch der Sinn ist i„s„,„n geändert als 
h e, gerade umgekehrt wie der Päli-Gät.hä der Weg nach links angegeben wird. Winklig 

delj cSÜ’.' ] h rr , ‘\ t ' mUr " i Ci " e Ftn " von Br ‘i 8"*™"«ht ist, und es ist unverkennbar 
besser in den Znsammcnh.ng paßt. Das Mißverständnis des Pali- 
- ers.tzers wir, Betört begreiflich, wenn wir bedenken, daii „afali und vadati in der Ost- 
spräche in aapoor zimamnienHclcn. Nehmen wir au, daß die erste Pcson u, 3 p rünI , Bche 

i:r d dU „ , d “' 1S ** *“”* *» W «8 «« ihrem Hanse beschreib. , den sic 

selbst zu machen pflegt — so würde der Urtext gelautet haben: 

yena ayämi tena vayämi yena näyämi na tena vayämi, 

,\Vnnm ich esse, da gehe ich; womit ich nicht, esse, da gehe ich nicht* 5 ), 

§ 107—115, c) Schwund von d 

Wie g und / iat auch d im Inlaut zw isc hen Vokalen in der Ostsprache geschwunden»), 

1) Senart hat dieso Zeile nicht als zur Güttlä gehörig erkannt. 

' T Vmi l r VMl * mi iSt ebanw ’ ÄU b ™rteü* n wie die Sanskritisäfln.ng des Dämons 

8 2m ^ DüVadanU m jÄm a-Texten, 2 . B. RathäkoSa p. 207, 208 (WaomiMä, AJ, Ph, XLYIl, 

31 1 (teiger erwähnt in j .dn.r Cmmmalik „n, tot Brtipi.l, »r, Sehwund vee r, t ta ,,;,.. = 
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g 11} i _ üo 1 . SoliwuEid einzeln stehender stimmhsfter Verschlußlaute 

g 107. sampäyali (sampädayaii) ,cine Antwort zustande bringen 4 . 

Ein auf die Sprache des Kanons beschränktes Wort ist sampäyati .eine Antwort, emo Er¬ 
klärung zustande bringen 1 : 

M I 472 sace ämiso ärafinaho hhikkku abhidhamme ahhivinaye panham puttko na sam * 
payati, Neniiiann; „Wenn, ihr Brüder, ein Wald Einsiedler, über die Lehre and über die 
Regel befragt, nicht zu antworten weiß 44 ; 

fü IT, 2S4 £e mayä pufthä na sampäyanti^ a&ampäyamä mamam yeva patipuccharUU 
Neu mann: „Von mir befragt haben sie keinen Bescheid gegeben, ohne Bescheid zu 
geben vielmehr an mich iie Frage (besser; Gegenfrage} gerichtet“; 

Sik p, 92,12 te mayä pahke putthä na sumpäyanti asumpayantä hop an ca äosan ca ap- 
paccayan ea pätukaronti , Fausböll: “they, being asked questions by me, did not suoceed 
(in answering them) T and not succeedmg they showed wrat.h and hat red and discontent“; 
M j g,- = g + v, 109 = A.V, 50 warn putthä bkikkhane aMatiUhiyä parilläjakä na 
ceva sampäyi&sanli Marin ca inghätam äpajjissardi, Nyänatiloka: „Auf diese Fragen, 
ihr Mönche, werden die andersgläubigen Pilger nichts erwidern können und überdies 
noch in Verdruß geraten“; 

S. IV, 15; 67 p tiffho ca na sampäycyya uUarin ca vighätam äpajjey?ja , Wood ward; 
„andwhen quetfioned ho could not make good bis boast, and further would come to 
an ili pass“; 

D. l n 26 tesdham na &<impäytyyam\ yesähaip na sampäyeyyam mara assa vighäto , 
Franke : ..und ich würde keine genügende Antwort zustande bringen. Daß ich das nicht 
könnte, würde mir ärgerlich sein“; 

Cullav. FX, 5, 1 idurii panävuso kattha vultain bhaganatä ti üi puUho na sampäyau 1 }, 
Davids-Oldenberg: “when he is asked: Where has Ibis, Sichren dwdureil by the Blessed 
One ? he will not bo able to explain”; 

M. 1. 96 bhikkku cudito codakma apadäne na sampäyati, Neumann: „ein Mönch gibt auf 
eine Ermahnung Verstöße nicht zu“, 

M, 1,98 yo khväyam puggalo cudito codakma apadäne na sampäyali ayam me . . . apa- 
däne na sampäyeyyain ... na apadäne na sampäyissätniti. Neu mann: „Eine Person, 
welche auf eine Ermahnung Verstöße nicht zugiht. die ist mir wenn ich nun 

Vorstöße nicht zugäbe .... Ich will (auf eine Ermahnung) Verstöße nicht leugnen“; 
M. I, 238 L cütabhämnäya kho Saecako NigantkapuUn hhagiwatä puttko sarnäno na 
sampäyäsi , Neumann: „Auf diese Frage des Erhabenen nach Gewalthaben über das 
Gern tu wußte äaccako Niganthaputto keinen Boschöid'% 

In der späteren Sprache wird sampadeti von dem Zustand obringen einer Hede gohrauc.it: 
h II, 154, II £0 hi dvmnam linnatß janänam antare ckanacamwn pi sampädetvä kalket um 
na sakkuti , Dutoit: „Dieser konnte nämlich In Gegenwart von zwei oder drei Leuten 
nicht, ein Wort zusammenbringen und erzählen“; 

II, 165, 15 aham hi dvmnam tinnam sammukhe katham sampädemm na mkhomi , Dutoit; 
„loh kann in Gegenwart von nur zwei oder drei Leuten kein Wort zusammen!)ringen . 
Nach den Kommentatoren ist das absolut gebrauchte sampäyau mit samuädeti identisch; 
so DA. I, 117. 24. Diese ein hei mische Erklärung halte ich, ebenso wie Korn, loev. 11,62, 
für vollkommen richtig 1 ), aber aampäyati kann, wenn cs sieh so verhält, keine echte Päli-Form 

khüdim säyati f kostet 1 (neben zädiyati, sädiia) = mädate\ Aparagoyäna «s Aparagodäna. Sie sind 
§ 112, § 111 und jj 114 besprochen.] t; sampädayati, verbessert 8 36V 

2) Konow (JPTS S. 10fl) wollte sampayati zu sempayä iitshen, 
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“ ter, " k “" scie ” d ■>“« k«ml. Sampäyai muß der 

m rt n,5 r,, " n ' me ° wo mm ’ lUa »‘ ai ™ rni „mi der t , cw5hn . 

"f™ K “ reh 'fi."S T.« **> m fl, zu m* ? s ,,aü Kcwozden Ut. Di« F„m d Bä PrüteritiiJL 

S“" 4mcm s*m« wi. 2U ^ 325“ 

8 10S - Budlfl1 - 5 kr -«f* <»*', Sk. Wi) .ein S-nmut»!«'. 

raflj, IM, Akk tädip, Tnel.p. tädinä, Gen.lflam, usw., eigentlich ,ein «olnhcr', wird i.mPili 
umiig auch als Bezeichnung der Buddha» und Arhat« etwa gleichbedeutend mit MlUhala 
g uaauht ). E» gellt natürlich auf Sk, tadri zurück; von dem Nom, täii - türk aus ist das 
rVortl Jn hie Flexion der tu-Stämme übergeführt worden. 

Im buddhistischen Sanskrit findet sich in dergleichen Verwendung täyi, läyl, Iristr. tämnS 
uen. tayinah new,: J 1 

»VIvu. II, 351, 12. 14 bodhisatvasya tayinah ; II, 351, S’); 352, 15; 353, 17 lodhipräp- 
tasya taymal- ,111, 124, 20 täymo bhiksudar Saarn Wi TT, 370, 1 buddhapulräna täjnäm. 
Auch II, 349, 12 ist, mkyasimhena täyinä zu lesen; C hat täyüä, B offenbar't™«, das 
Sonart in den Text aufgenommen hat* 

S;Ihp. 4t> 13 tayl (von dem Buddha); 25, 1 parsa catasra täymas Candrärkactlpasyo,, 
aU lhe four cla6ses ot Iieyrer * {on seeing the power) of the mighty Candrär- 

Ji, 13 tesäm purimäna täyinäm, Kern: “of the furnier mighty saints”; 

ßö, 2 sarlrauaistänka tasya tayinah, Kern: “The dispersed rehes of t.he holy one”; 

1:16, 9 etäärsam Icarma karoma tayinah , Kern: “Such is tho work we are dolus/ st,re- 
nnmigly”; e 

H6, 8 vaipulyasuträntadharäna täymär/i , Kern : “of . . . mighlv keopers of Süträntas of 
great ex len sinn”; 

176.8 sädhu darsana luddkünä lokanäthünä täyinäm, Kern: “How goodly is the 
sight of the Buddhas, the mighty Lords of the worid”; 

208 7 tayinah parmirurtasya, Kern: “alter the complete extinction oi that mighty 
one ; * 5 J 

208 9 saddlmrmahhram tada tasya täymo, Kern: “When the true law of that holy ono 
shall bo exhausted”; 1 

218, 2 pannirvrtasyupi jinasya täymo, Kern: »After the eomplete extinclinn of that 
Jina and mighty saint”; 

219, 9 panmrvrtänäm hi jinäna tüyinäm,, Kern: “(of the law prcached) hy the exlincf, 
Jmas and mighty saints”; 

303, 13 mamrüpäna viränänt parsavanläna tüyinäm , Kern: “Of such horocs and mishtv 
possessors uf a troop”; ^ - 

331, 8 lokädUpmUyatayinah, Kern: “(to honour) the mighty T.ord of the world“; 

Lal.tav.388, 13 avustam imebhi mälam arhantebhi catäyibhih, „bewohnt von Jmns und 
geschätzt von Hpiligen, von So-Geartctcn”. 

Divy. 392, 4 i st, wie Speyer, WZKM. 16, S.348L, bemerkt hat, täyinä für iäpitä zu lesen: 
öielio Göiger f 155. 

2: H| l r r /nn? 6 l B ; daut,Jn K aeni "' i ^ lu “K 3eiwt, Mvn. 11,543- Franke, Ulghanik. S. 88, Anm. 2; 

BHSh ’ IV ttUJl, i ,öhr auch d,ß al,sfühtUche Besprechung von täyin in .Rdgertoiis 

ct) im Text tuer täymo. 
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adrakärädakä näma *$min tapouane \ 

adhi-gatäryasaitoena x ) purusendrana täyinä || 

,,In diesem Büßerwalde wurden die Bsis namens Udraka und Arädaka von dem edlen 
Wesen, dem Fürsten der Männer, dem So-Gearteten getroffen.“ 

Ein zweites Beispiel bietet Divy. 712. 6, wo zu lesen ist: 
yüs tena äharmaniksepo nihsiptah sädhu täyinä \ 
pälanlydh $a yusmäbkir atyantam mkiiam icchadhhih j| 

,,Die Darbietung der Lehre, die von dem tSo-G earteten gut. gebeten worden ist, ist von 
euch zu bewahren, wenn ihr unendliches Glück begehrt.“ 

Mvp. 1, 15 wird tag in unter den Bezeichnungen des Buddha angeführt und natürlich ist 
das Trik. Bin dergleichen Bedeutung gelehrte täpin^ wie schon Kern, SLiE, XXI, 25 bemerkt 
hat, nur Verlosung für täyin. Als Beiwort der Tirthamkaras erscheint täyin auch im Sanskrit 
der Juinua; aichc die von Zaehariae, Beilr. Allind. Lex, S. 70 angeführten Beispiele. Burnouf, 
Lotus foh Iß*. Notes, wollte täyin auf träyin zurüekführen und übersetzte es ,protceteur\ Auch 
Zachariae, a.a.ö. wollte es mit der Wurzel tay ,schützen ( zusammenbringen, die er als Fräkri- 
tismus von träy anaah, Kein, a.a.CL war der Ansicht, c& sei ,radically the sarne with the Püli 
tädi (tädin) 1 . Merkwürdigerweise fährt er fort: “As iäyana, Pün. i. 3, 38, is explained to tiavc 
the meaning cf thriving, prospering, it may he supposed that täyin on the strength ol its 
derivation denotRs thriving, prosperons, rriiglily, holv, as well as making prosperous* Messing, 
sanctifying”; vgh auch ebd* 113; 144. Kern übersetzt täyin dementsprechend meistens durch 
mighty, aber auch durch able, clever (45, 13), strenuous (116,9), holy (69, 2; 208,9). Mit 
täyana hat täyin natürlich nichts zu tun. Ebensowenig geht, es auf träyin zurück, obwohl die 
tibetischen Übersetzer es später so aulgefaßt haben; sie geben es durch $kyof>-pa wieder 
(Uv, 1, 2; 4, 7; 19, 1. 2; 31, 45) a ). Die Identität von täyin und Päh tädi scheint mir dadurch 
bewiesen zu werden, daß täyin in den Sk.-Texten an denselben Stell Rn auf tritt, wn das Päli 
tädi hat. Den Worten thitacittassatädinc, Franke; ,,De& geistes-steten Arahat“, in den Gäthäs 
des Anuruddha, D, 11, 157,12 entspricht im Ave. II, 199, 4 sthiraciuasya täyinah In dem 
Sabhiyasutta des Sn findet sich tädi im Äuggang einer ganzen Reihe von Strophen; 

{520) samano tädi pavuccate tathattä 7 Fausböll: “such a one h call cd a Samana by being 
so“; (522) nägo tädi poDuccate lathattä, Fausböll: “sucha une is caLIcd n Näga (sinless) Ly 
being so’\ und entsprechend noch 524-52ß, 530-532; ähnlich auch 519 asito tädi 
pavuccate hrahmä , Fausböll: “such an independent one is called a Brahmana >J . 
ln der Version des Sütra im Mvu. III, 394ff. lautet der Schluß der Strophen: 

nägo täyi praouccati talhatvä (307,10), aniwidüo täyi pravuccati tathat uä (398, 4) und 
so noch 399, 2. 6. 10; 400, 6. 10; ähnlich 400, 2 anigho täyi tarn Uhu sroiriyan li. 

Die Handschriften haben täyi aller dinge nur on der letztgenannten Stolle, sonst täy&. taye % 
täpi , aber Sonarts Emendation ist völlig sicher. Ebenso ist in 397, 2 das hhäimyi der Hund- 
ychriflen Mehl zu tädi, sondern zu täyi zu verbessern: sramano täyi pravuccati tathatvä. 

Auch in der Vulgata des Uv. erscheint täyin nicht nur in den EinJeitungsstrophcn: 1,2 
(sa)rüäbkijnena täyinä, sondern auch als Äquivalent von P. tädi. 

Dh. 95* indakkilüpamo tädi sulhato, M. Müller: ''Such a one who does iils duty h . . * 
like a threshnld”, lautet Uv. 17,12 täyi kllavad aprakarnpanak 1 )'; 

1) Bo ist offenbar für adkigatäcärycsattvena zu le&eiL 

2) Levi, -JA, X, 20 (1912), S. 243 hält auf Grund dieser tibetischen Übersetzung au der Ueriüitung des 
Wortes von Dhälup. 51 8 täyr sumtäriapülanayeh fest, 

3) * Vgl die Bflhandlimg (ier Bt.ellfi durch ftpeyer, ZHMG. 53 r h. 12211.; WaldsnhrnicH, MPS, 40(H + 

4) ln der tibetischen Übersetzung fehlt täyi; hier ist ds? Pädä freier wiederg^eben: skyo-them Ir a-bur 
gyo-ba med, täyi auch. Bodhicaryttvatära (trad. de La Yallee Poussin, Museon XI, 2, &• ÜÜ), 
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Ld; w n TVff bhaoarait3d ™> Woodward: “Griefs come nuL unto such» erd- 
spnnht Uv. 7 iofcüt tta bhavanU täyinüh. 

,kh ^ S ” n5lri '' “* *° 3 “ llei1 ’ ™ dfe an*,,, LeaarUn 

Zf“"rr^w"W 5? nf^^'“ s '“ s ‘^ pro ^ i ^“»,,,J»Wia6,n 8 und 

deb (rechten) Wandels tcilhaft, wohlbedacht, gibt der So-Geartete alles leiden auf“ 
und lü, 2, wo der Text mit Sicherheit als 

jUendriyah kmuibaiair u.peto jah(äli täyi sa bka)uän asssiiu, „Sieger über seine Sinne 
ausgestattet mit den Kräften der Geduld gibt der So-Geartete alle Existenzen auf“. ’ 
bergen teilt, werden kann. Im Päli entspricht Dh. 144 

sampanjiavijjüaranä patissatä pahassatM dukkkam idam anappukum, M. Müller: “ yoü 

will overcomc this great pain, perfect in knowledge and in behavicur, and nover 
ffirgetfiu. 

Für Uv. wird aber an beiden Stellen täyi durch die tibetische Übersetzung bestätigt 

Andererseits ist, das tädi des Pali durch Veränderungen des Textes auch öfter geschwunden 

Anstatt Dh. 95* sapsärä na bkouanti tädino, M. Müller: “na new births arc in störe for 

um ’ &teht Lv> itA2 )U ^<!lu&a ki bhavanti panditäh, ChakiuvariP “I es £a£ res cn 
vente sont suns souillure”; h 

anstatt Dh. 94 deoäpi iwsu pthaymti tädino , M. Müller: “The rrods evtrn envv him” 
stellt Uv. 19,3 deoäpi (lasmai sprha)yanli rd(tyam); 

anstatt Dh. 96 upasantassatädino, M. Müller: “when he has thua become a quiek man” 
Uv. .11,45 upasantasya bhiksunah. ’ 

An cer letzten Stelle hat die tibetische Übersetzung den älteren Text erhalten : skyob-pa m-bar 
Z \ g y uT 'P®' A “ <leT1 beiden anderen Stalion scheint aber auch der tibetische Übersetzer täuin 
nicht mehr vorgefunden zu haben, da er in 17, 12 mkhas-pa (- pandüa) und in 19, 3 thub 
- mum) anstatt des zu erwartenden skyob-pa gebraucht. Die alte Pariser Handschrift (P) 

AmU-^ir/ ’ i^ob U er “ ün ^ mit dem Päli dtüäpr fas, J a wrhayanti i&dmah. 
ch in 19, 1 und U, L für welche der Text m P vorliegt6, zeigen sich Abweichungen von 

er \ ulgala, in 19,1 best P prahasate sarvoabfuwäm tädrm , in 17, 12» mdrak. I . pamätädr . . 

rahi. Auffallend ist daß P, das irn nilgemeinen die Präkrit-Formen treuer bewahrt als die 

V ulgata, in diesem Falle gerade die Sanskrit- oder dem Sanskrit näher stehenden Formen 

aulweißt; Es ist daher möglich, daß tayl in 17,12"; 19, l.lf doch erst später eingesetzt 

worden ist obwohl das der sonstigen Tendenz der Textbearbeitung zuwiderläuft. Trotzdem 

glaube ich, dürfen wir annehmen, daß täyin für Sk. iädri, mit Ausfall des d, aus der Ostspracho 

stammt und unverändert ins Sanskrit übernommen wurde, weil cs ein technischer Ausdruck 
geworden war 3 ), 

§ 109* (ivähayi (VY z. had niil uoa 4J hfts^hnmtzeii 44 ), 

J 271 wird von einem Schakal erzählt, der den Brunnen des Bodhisatlva mit Kot und Urin 
beschmutzt. Der Budhisattva fragt ihn in der ersten Gäthä: 
ärannukassa is in o c ir araliat apassin o J 
kiechä katani udapünarp kmham samrna avähayi || Dutoit : 

„Vom Weisen, der im Waide wohnt. 


11 P , Ur U Iid ’ 15 ’ 2 U!k1 ^ 45 (ler l ext des altcn Pariser Manuskripts nicht zu Gebete. 

2i jayiK als Name des Buddha kommt noch in Sk-Inschriften des 8. Jalirh. vor siehe die Inschrift 
des Bhavadeya lU^kesarhi aus der Mitte des fl. Jahrh. (JRAS.1W5, S, C24) und die ShPigidh! 
Itischnfl dtss SamanlBL Dfivariatta vom V r , 847 (Ind.Ant, XIV, 45ff.i ^ ' 
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der lang schon der Askese pflegt * 
mit Müh* gegraben ward der Brunnen* 

Warum beschädigst du ihn, Freund ?" 

Auch Roufte übersetzt las Verbum im lei/Leu Päda rnil ‘spoil’; unrichtig, denn der Schakal 
antwortet in C. 2: 

esa dhammo sigälänam yam pltvä ohadämasc | 
pitupitämafiam dhammo na mini ujjhätum arahasi \\ Du t eit: 

„Das ist so der Schakale Art, 
wenn sie getrunken, Wasser lassen* 

So tali’a mein Vater, tatrs mein Ahn; 
darüber darfst du uns nicht zürnen 4 h 

Wenn es hier heißt, ob sei der Brauch der Schakale, daß sie ihre Notdurft verrichten [nicht 
, Wasser lassen*), wenn sie getrunken haben, so kann der Sinn der ersten Gäthä nur sein: 
,Wie kommst du dazu, mein Lieber, den mühsam hergestellten Brunnen des Itai zu be¬ 
schmutzen? 4 Avähayi muß für auähadi ,.wurde beschmutzt 41 stehen, von avafmd gebil¬ 
det wie ohadämase , Die Form avähayi * 1 ) ist ans der Sprache des Urkanons stehen geblieben, 
wahrsnliBiiiliuh weil man sits falsch verstand und von uähayati ableitete* Darauf führt die 
Erklärung des Kommentars: 

avähayi muttaharlsena ajjhouhari däsesi tarn vä muUakarisam tttha avähayi pat&sUi*} 
[S, 11,355, 4), „ aimkayii {warum) wurde mit Irin und Kot bedeckt = beschmutztest 
du? Oder (warum} wurde hier Urin und Kot, gelassen = ließest du fallen ?“ 


Exkurs über ü-hari 

§ 110. ü had (upa-had) „beschmutzen“* 

Die Wurzel had findet, sich noch einmal in L 174, das von dem unfreundlichen Benehmen 
eines Affen gegen den Dodhisattva, der ihn mitleidig getränkt hat, handelt.* Auf die Vorhal¬ 
tungen des Bodhißattva erwidert der Affe (G* 2): 
ko te siito vä diltho ua sllavä näma makkato \ 
idäni kko tarn ühacea esä amhäka dhammatä |J 

,HuhI du jii einen Alfen gesellen oder von einem gehört, der anständig wäre? Jetzt 
werde ich dich beschmutzen, das ist unsere Eigenart 1 . 

NatürlieTi steht Tihtwm mir. der im Päli häufigen Schreibung cc für cch für ähacchayi*) = Sk, 
upahalsye. DhA. II. 181 erscheint ühadati in 

därakädayo omulienti pi ükadayanti [lies mitK.S* ühadanti), „Kinder usw. nässen mit 
Urin und besudeln“. 


1 Vielleicht lauteten die ursprünglichen Fermen avähayi und ühayämasc (»ua upahadämasc}* Im Kom¬ 
ment ar wird öhaä&ma&e durch ühaäama (E 1 ohadüma, I3 d i ihudüma) erklärt, auch im Sanskrit ist nach 
dem PW had nur in Verbindung mit upa in upahadana H rb_ S. 95, 44 belegt. Audi ummihanti in den 
nachher angeführten Stellen ist wohl uns ümihanti oder vielleicht omihanti umgestaltet T da das Präfix 
ud absolut nicht au der Bedeutung von ntih paßt. Hemacandra lohrt in 1,173 den Übergang von upa 
in £ und u. 

i Die birmanischen Schreiber haben sieh vergeblich urr. due unverständliche Wort bemüht; B 1 liest in 
der Strophe avlhzsi t im Kommentar szvähn und avühani, B d überall ctvähasi. 

Der Kommentator scheint ühacca qL Gerundium gefaßt zu haben: tarn üh&eea vaecan ie shc hatva pah- 
Pamissämiy ,.(aw Cdtaccv. = nachdem ich Kot auf deinen KopT gemacht habe, werde ich davcmgeheiP4 
was natürlich ur möglich ist, da das Verbum finitum nicht fehlen kann. Die birmanischen Handschrift en 
haben zum Teil richtiger wenigstens ühaecam. 
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Luders t-WaldKChmiüt, Über die Sprach« des buddhäLinufieji Urk.nons 


i r n^ Uh m J ' D,2 ‘ ln der Pross wird erKählt - dö » «n Affe m einer Einsiedelei, 
f* , 1B n f er sind, allerlei Unfug n ns übt. die Wassertöpfe auegicßt, und zer¬ 

bricht. in dein Feuerhause seine Notdurft verrichtet und dann, als die Fitlßar zurückkommen 

«eh hmstellt, ab ob er dm Sonne verehre. Die Leute, die ihn deswegen loben, belehn der 
tfüclmsauva m Strophe 2: 

nässa silam vijäriätha (mannäya pfistimsathu j 

agphnuan ca uhcmti tma hhiitna kammandidü jj 

,Tlir kennt seinen Charakter nicht. Ohne Verständnis preist ihr.' 

Die ui Pada 3 folgenden Worte aggihuOan ca tlharüi sind offenbar verderbt, da sie schlecht in 
den Zusammenhang passen, und die Erklärung des Kommentars (.1. II, 73, 14) ist völlig un¬ 
verständlich: mailt Ui (Kcoit. zu ükanti- B p ühanati) iminä päpakamalekatem ühanli <K 
uJmraim corr. zu i Vietnam-, B» uhanam ) l ). Sollte nicht, n.ggihuttan ca ühannam zu lesen sein: 
‘Das Feueropfer hat er beschmutzt und die Wasserlöpfc zerbrochen* 2 )? 

Sonst wird in der Tat ükad durch ühan ersetzt: 

Mahäv. 1,49,4 smästmam ühananti pi ummihmti pi, Davids-Ohlenberg: "(those 
Bhikkhu s) threw their bedding about and made il wet ,: ; 

Suttav, I. 227, 2 Q amhäkam pana sahim kaläni saMhatmi paÜca pi cha pi nassäni honti 
yesam no daraka ühananti pi ummikami pi, Horner: “{although} our children soil and 
wer. rhern ... our rugs once made last for live or six years”; 

Suttav. II, 40, 1 y alt ha käkä vä kulalä uä na ühananti, Horner: “wherevor crows or 
vultures do not, Dave droppings”; 

Culidv. MII, 19, 3 sace vaccakaß uhatä hoti dkovitabbü, „wenn der Abtritt beschmutzt 
worden ist, muß er gereinigt werden“; 

1 \A. 208,18 yam. amte onunanti vaccam osajjand etam me hoti bhvianan t.i. „was andere 
ohanarm (13 ühananti ) = als Knf, von sich geben, dient mir zur Speise“. 

Aus uddhati kann dies ühan nicht erklärt werden, da nicht einzusthen ist, wie uädhan die 
Bedeutung .Kot von sich geben' angenommen haben sollte 3 ). Eher möchte ich glaube», daß 
“ nn m Fällen aur upahan „berühren, beeinträchtigen, beschädigen“ zurückgebt,das 

sieh auch nn Sk. in Ausdrücken wie rudhiropahata, asrüpahata, kasmalnpakota usw 4 ) der 
Bedeutung .beschmutzen' nähert. Im Päli tritt sie im übertragenen Sinne in der Verbindung 
mit mano ujid sarlrairi hervor; 


1} Ir B ] fclilt die Stelle, 

2) Weiteres über hannam unten g 151 unter vi&aäna, vikanna. 

8) Uddhan ist im Päli belegt in verschiedenen, von den Übersetzern nicht immer richtig erfaßten Be- 

dollLl] TI ^rtlli , 

, auf wirb ein . 1 lü/mtam rzßjullm*, Horner: "the dust und dirt timt have foniied” ft,in? I 50 23- 
'Lt:i%,t Ka *** DaVMS - 0,deilb ^ ; «■« U* VUiüra may not 

tt '-'T ™ niuddhünam ühananti, Chalmers “violent wind. 

‘ , ’ " ' ’ h<h * (€ fatante citiam ühafttUyya ühate mu ära ent a n, samadJumhä mä 

me etttam ukam (hesühaüAit), Chain,ers: "Wlth brnlily weariness, would my heart be deiiled ? Wi II, 

he B,n,,CMd from ooncan 3raüee ? ..., lest haply ll should bocume 

»auweiSem (tanhäsaUe anüktue, Mrs. Davids: "WJule yet the dort of Cravinps Eies ur.<Wn" Th. 223 
, hijiianmaye anuhate, M. Müller: ' unlosa the feeders of thirsl are destroyed", Dh 33s- selam 
vasiras uhtu.m, „Dinen Felsblock gleichsam mit dem Haupt ausreißend“, s. I, 12"), 

,WOgtun‘ {ähaneyya okacaratti, Ciu.lmers: "break up the deooy”, M. I, 117}. 

4) Sioho PW. 
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J, 530, 28 upahacm man am Mcjjho Mälangasmim yasassine, Dutoit: 

„Den Stolz verlor der Mejj ha-König 
wegen des ruhmvollen Mätanga“; 

L 440, 13 na mann oä sariram lü mur/ikale Sakka kassaci \ 

kadäci upahannetha fl am Sakka varam uare || Dutoit: 

„Wicht soll ein Geist und nicht ein Körper, 
o Sakka, durch die Schuld von mir 
jemals Beschädigung erleiden: 
dieses, o Sakka, ißt mein Wunsch 44 ; 

Sn* 584 na hi mnmjia sokeaa santim pappati cetaso j 

bhiyy* ass'uppajjate dnkkham s er Tr am upahanhati |[ 

Faushöll: "Not. fruni wceplng not Irum grieving will any one obtain peace cf mind; 
(on Lhc contrary}, the grealci bis pain will be, and his body will suffer ,: . 

uhmoti würde danach ein verhüllender Ausdruck für ühadan seih, 

§ 111. säyati (*suü<hui) „kosten“. 

Der Ausdruck üir .kosten 1 * * 4 S) , .genießen 4 ist im ganzen Umfang der Pali-Literatur säyati, 
das au f *svädcUi z urückgcht 1 ): 

D. III, B5 4 ) ra&apathamm ahguliyä säyi (säyirrtsu) tassa (matn) rasapathavim mtyato 
(säyatain) aechadesi^ Franke: „kostete mit dem Finger die Kahm-Erde. Sie schmeckte 
ihm“; 

M* 1, 114 so yato ijato säyeyya lahhetha sädnm ramm, Nmimarm: „wie ei ihn da nach 
und nach genösse, empfände er angenehmen Geschmack 44 ; 

J. 366, 2 ye tarn msam axäijisiim*), „die dieses Gift kosteten 44 . 

Meist, erscheinen Formen von säyati in festen Reihen: 

DM, 70; S. IV, 178; A. 11L 163 cakkhunä rüpam disvä — sotena Saddam sutüä — ghänma 
gandkam ghäyitvä — jwhäya rasam säyi um — käyma phoühubburjt phusitvü — manasä 
ähammury vinhaya, Franke: „wenn er mit dem Auge eine Gestalt erblickt . . * wenn er 
mit dem Obre einen Ton hört * . . wenn er mit der Nase einen Geruch riecht . . . wenn er 
mit der Zunge einen Geschmack kostet . . . wenn er mir, dem Körper eine Berührung 
empfindet * . . wenn er mit dem Verstände einen Begriff bildet“; 

Sui Lav. II, 2, 24 mkkhunä diufmm — sotena sutatfi ~ ghänma g hüyitam — jwhäya 
xäyüam — häytaa phuUham — manasä vihnälam, „mit dem Äuge erblickt, dein Ohre 
gehört” nsw.; 

S H I, 162 khadantf/am bhojanlyam säyanlyam, Geiger : „Speisen . . . zum Kauen, zum 
Es&em zum Kosten"; 

AL I, 461 khädäma ~ bhutijäma — säyäma — pipäma , Neu mann: „wir . * hu Len ge¬ 
kaut . . . haben gegessen . . . haben geschmeckt . * . haben getrunken"; 

Cullav. V, 15 khädami — hhunjimtL — myanii — pioan.lt; Cullav* \\ 15; VI. I, 460 
khadüalham —bkimjüabbam — säyitabbam — pätabbam: Mahäv. I, 25, lü. bhojane — 
kkäddniyc säyamye — pämye; 


1) # VgI. Ed^erton B L18 D* unt er satlyat i, svadlyati, 

’2) Vgl. Mvu. I, 339, 10,12 tarn prlf\u>lr(i$mn amguliye äsvädesi* J, J, Jones: ,.tasiect Uns esserce n\ earlli 

with bis finger Lt ; te pl prthivlresam aMgu1yiisvädayeits « ? “tboy teo tastet! this essence of eört-i Willi 

their flngers”* 

S) So ist zu le^en. nie nErstellungen des Teiles in Fauährillä Ausgabe und im PD. sind falsdi. 


Lüdors f ■ Witld i climidt 
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l-nr1<?is t-U aldschmidt, Uber die Sprache des buddhistischen ürkanons 


0 . L /O; II, S5; II, 292; Pug. 59, 6 asite pite khäyite säyite 1 }, Franke: 
trinkt, kaut oder kostet“; 


„wenn er ißt, 


A. 111,32; Vism, 258, 23 axitnjmnkhäymsäyila&sa ; M. 1, 188; A. III, 30 yena ca uxita- 
pttakhayüasayitam sammä parinämairi gaechan, „wodurch, was er ißt, trinkt, kaut 
uder kostet, zu vollkommener Verdauung gelangt“; M. F, 83 osnapiiakhäyitdäyüä. 

in den Ableitungen von der mit dem Präfix ä verbundenen Wurzel ist das d überall er¬ 
halten, ebenso in sädiyati ,Gefallen finden aii c )- 


Geigers Erklärung (§ 30 ) t xäy\ui gehe die lokalmundartliche Aussprache wieder, ist gänzlich 
unbefriedigend. Jrencknor, PM, S. 561., meinte, daß s&yati so häufig von ghäyali .riecht 1 3 
begleitel s«i, daß der Heim zu dem Wechsel beigetragen haben könnte. Auch das scheini. mir 
zur Erklärung nicht auszurewhun, zumal säyati, soviel mir bekannt ist. niemals unmittelbar 
nehrn ghäyali steht a ). Mir scheint es sicher, daß süyati ans der Ostspraehe stammt und bei 
der Übersetzung ins Päli unverändert übernommen wurde, weil dern westlichen Dialekt e ein 
*soädati ,er kostet 1 ebenso fremd war wie dem Sanskrit, Im PW. werden allerdings drei 
Belege für svädcui gegeben, aber es wird schon dort ganz richtig bemerkt, daß an allen drei 
5 teilen sna- Fehler für hha- ist 4 ). Der Ausdruck für .kosten 1 ist im Sk. svüdayaä und gewöhn¬ 
licher äsuädayali, was sich auch darin ausprägt, daß für svad, sväd im Dhtp. äsuädane als 
Bedeutung angegeben wird. Charakteristisch ist mich, daß im Mvu. dag alte säyi, s&yijnsu, 
wie oben bemerkt, durch äsoädesi, äsvädanensa ersetzt ist. Ebenso war auch im eigentlichen 
Pali svad offenbar nur in Verbindung mitä gebräuchlich; assäda usw. erscheint-daher in der 
y.u erwart enden Form mit erhaltenem d. 


¥ Fl 2 . kkäyua, khädita „gegossen 1 '. 


Die Beibehaltung des östlichen iäyati hat noch eine andere auffallende Form im Päü ver¬ 
anlaßt. Rhädati, ,ißt', hat im Pali in allen Formen sein <1 bewahrt, mit Ausnahme des Part. 
Pret., das in der Sprache der kanonischen Texte als khäyita erscheint: 

Mahäv. II, 12, 3 fo täni eivüräm nassanti pi dayhanli pi undarehi pi kluijjanti . . . tarn 
clvaräni uatihäni daddhäni pi undarehi pi Jthäyitäni, Davids-Oldenberg: “Those rohes 
worc lost, bumt, or eateu by rats. . . the rohes have been lost, burnt, or oaten bv rata”; 
Cullav. VI, 2 ,1 undureki pi upadkUhipi khajjanti \ khäyüabandhcnäni havätäni patanl f, 
Davids Oldenbeig: „These were eateu by mice and white ants; and when the things by 
which the doors hsd been liod on hed been eaten away, the duurs feil“; 

J. 547. ICO aeyyo msam me khäyüam, Djitoit: „Viel besser hält’ ich Gift verzehrt“; 

Ps. 31, 13 (erklärt durch khädita PvA. 158, 6 ); Pug. 59, 6 ; und in der oben angeführten 
Reihc asitapItakhäyüasäyüa -. 


Aus der kanonischen Literatur ist khäyita dann auch gelegentlich in die Sprache der Kommen¬ 
tare übernommen (PvA. 25, 4; Vism. 257, 34; 258, 22), doch ist. hier khädüa die gewöhnliche 


l) Aiwh Miß 878,13. Vgl. ebd. S. 2,1$ bahuvidkak&ajfabhojjaliiyijiipeyyasäyaniyam, Nväcatiloka: ..Da 
gab ea mancherlei Speisen und Naschwerk Leckereien, Getränke und Stifte“. 


Z) Siehe die im PTSD. gegebenen belege, auch A HI, 31. Im Mvu. II, 145, 3 soäiiijm/i. 

3) ln D. 1, 70 usw sind ghäyitvä und rSyhoä durch 37 Wörter voneinander getrennt, so daß von einer 
iteeiriflusBlingdurch den Reim keine Rede.sein kamt. In Suitav II, 2. 23 ff. steht allerdings (na) ghänena 

ghayitam (na) jivkäya sCyUam, aber eine Stelle des Suttav. dürfte wohl kaum als Ausgangspunkt für 
die durchgehende Ersetzung von säiiati durch säyaü in Belracdit kein men. 


antrüni na Mhä tir?am .wädeyam Räa.. (G) 5, 25, 46; B 5, 24, 41 steht richtig gäträny «pi tathä nirsam 
khadnyam. Ham. 1135 svadetülß tau ca te phti.hr der Bombay er Druck 1, 20, 95 liest richtig khadetüm 
tau ca phalc 
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Form (J, I, 176, 20; 177, 18ff, s 223, 11; II, 154, 8; 111, 328, 27; PvA. 5, 10) und gelegentlich 
erscheint die letztere auch in der alten Sprache: kkädiie mayi L 398, 4. Nun ist P, hhäyita 
gewiß nicht nach Analogie von ,vä7/äa gebildet, wie im PIX vermutet wird, sondern ist genau 
so wie aüyita eine Form der östlichen Sprache. Da cs die einzige Form von khädati ist, die den 
Ausfall des d zeigt, so dürfen wir annehmen, daß sie zunächst, in der oft wieder kehrenden 
Reihe asitapliakhäyü&s&yUfL-i wci khäyita durch den Gleichklang an säyita gebunden war, 
beihelirilt.an wurde und sich dann auch an anderen Stellen des Kanons, wenn auch nicht 
überall, durchsetzte 1 ). 


§ 113. tay (lad). 

Vor vokalischem Anlaut ist im Püli tad und t/ad bewahrt, in Sri, 1077 aber finden wir: 
santi lohe munayo icc* äyasmä N ando jünä mdamiiay idam kaihaift su t Fausböll: “The re 
are Munis in ihe world — so said the venerable Nanda — so peoplc say. II ow is thie 
(anderstood) by lhee? ,J 

Ich kann in tay idam nur eine unvollkommene Pälißierimg eines tay iyam das ursprünglichen 
Textes erblicken 2 ). Das tay blieb in diesem Falle wahrscheinlich erhalten, weil der Übersetzer 
es als te an Haßte, genau sn wie der Kommentator (SnA. 595. 18). der zur Erklärung bemerkt: 
fein na hho /e . , . evamuiiham nu padmti. Ebenso steht lay idam in L 535, 47 
tay idam na sädhu y ad idam taya kalam. 

Auch hier hat der Kommentator tay offenbar als (e, und zwar als Genitiv des Pronomens 
betrachtet: yam etam ,,. Aayä vekallam katam te*) na sädhu. Dutciit übersetzt fälschlich ent¬ 
sprechend : 

„Dies ist von dir nicht gu . was du da tatest“. 

Pv. 4, 7 heißt es; 

lay idam tayä Närada mmam dütham. Geh inan: “Now this has herm setm by y oursidf, 
Närada’L 

Der Kommentar (PvA, 16, 1) erklärt: tayidan, ii tarn idam mama nipam ; iayidam erscheint 
auch PvA. 2, 4 und 76, 22. Sonst tritt überall, soweit ich sehe, besonders in dem häufigen 
yad idam , die echte Päliform zutage. 


§ 114. Goyänä (Godäniya), Name des westlichen Kontinents* 


Vielleicht gehört auch der Name, den der westliche Dvlpa in der buddhistischen Literatur 
führt, hierher. Er lautet int Päü Aparagoyäna A, I, 227; \\ 59; seine Bewohner sind die 
Goyäniya J. 545, 74. 

ln den Sanskrit-Werken ist der Name Godänlya, Laldav. 149,, 19; Aparagodänlyü Laiiitav* 
19, 15; Mvu. f, 6, 2; I, 49, 6; II, 08, 6; II, 159, 1; 111, 378, 2; Divy. 214, 24; 215, 4,10. 


Im Sanskrit findet sich als Lesart auch Godämya, was, noch weiter entstellt, Lalitav. 126, 5 
(Aparagodänlhpi) in den Text auf genommen ist; im Pali erscheint weiterhin Godhäna 1 * ), 
was eine gewisse Stütze dadurch er führ!, daß Hüen-l-sang den Namen durch niu huo 'caltle 
goods* übersetzt 5 ). VE .sicher kann der Ausfall des d allerdings nicht angesehen werden, so¬ 
lange der Ursprung des Namens und seine Bedeutung nhdu geklärt ist. du die Möglichkeit 
besteht, daß Godänlya falsche Sauskrilisierung ist. 


1] Daß nicht etwa das folgende i etwas mit (lern Schwund des d zu tun Iiat r zeigen die massenhaften 
Belege von Formen wie khfidt, khädimsu^ kkadissttmi, khädHum^ khäditvä f khäMyfi. 

2] Die im PID gegebene Erklärung ist unmöglich, 

3] Die birmanische Handschrift schiebt ein tarn vor f t ein, sicherlich eine spätere Verbesserung. 

*; Siehe CPIX 3. y. afiara- 0 * 

5 Walters. Oil Yuan ('.Jiwang’g Travels, VoL J, p. 33. 











i<MJ Liideif t-Waldtchmidl. Über die Sprach« des buddhistischen Urltanoira 

§ ns. avayesi faoädesi) ,brachte iura Erklingen 4 . 

Für den Ausfall eines d sei schließlich noch oul einen Fall hingewiesen, den schon Lcvi 
JA. X, 20 (1912), 4971, herangezogen hat-. 

Als I itel der Jätakas dienen bisweilen die Anlangsworte der eisten Gäthä. Die Überschrift, 
von J. vam brähmano ti sind die Anfangswnrt.e der Gäthä 
üüm brährnauo avädesi mnum sammukhapethitG | 
andabkiUä bhaiä bhariyä läsu ko jätu vissase || 

„Damil er (einst, betrogen, vor ihr) mit verbundenem Gesicht die Harfe spiele, zog 
sich der Brahmane eine (Frau), die (noch) ein Embryo war, zur Gattin nufl Wer könnte 
ihnen (den Weibern) je trauen! 1-4 

Eine Darstellung des Jätuka findet, sich auf einem Pfeiler des Steinzaunes um den Stüjpa von 
Hharhut. Sie ist mit der ßoischrift (List Kr. 810) versehen: 
yam bramhano avayesi jatakam *). 

Die Beseichnuiig des Jätaka ist also hier genau die gleiche wie in der Sammlung des Päli- 
Kanonß, und die Beischrift wird ein Zitat ans dem in Zcniralindien geltenden Kanon sein, 
als dessen Sprache, wenn nicht geradezu das Päli selbst, so doch jedenfalls ein dem Pali 
nahestehender westlicher Dialekt au erwarten ist. Dazu stimmt die Form bramhano mit 
erhaltenem r und o für auslaulendos as. Andrerseits kennt die Sprache der BhärhuL-In- 
schriften so wenig wie dae Päli den Schwund eines intervukalisehen d, wie er in av&yesi vor- 
liegL Aü(ä) W i ist offenbar genau so zu beurteilen wie die sogenannten ,Mägadhistnen‘ in 
den Päli-Texten; es ist eine aus der Sprache des Urkanons, der Ost-Sprache, übernommene 
Form. 


§ 116—121, 3) ji zu di 
§ 116. ji >- di iu den Asoka-Inschriftern 

Tn dar Stellung vor i wurde das / in der Ostsprächü der Afioka-Edikte zu d. In F. X. steht 
paläiditu in K, gegenüber paricajitpä in GL In Dhau. und Jau, ist das j erhalten: Dhau. 
paati/äu; Jau,. . luijüu. Ir] Sh. und Man. ist die Form dem nordwestlichen Dialekte axigepaßt: 
pantijäu* Das palitidUu 1 2 3 ) von K. stellt offenbar der wirklichen Aussprache näher als paltiijüti, 
das die historische Schreibung zeigt. Die Entwicklung des ji zu di beweist, daß in der bst’ 
spräche jeden falb / nicht wie dS 7 sondern wie ddi gesprochen wurde®}. 

Vereinzelt tritt dies di für ji auch irn Päli auf 4 ), und mir scheint gerade das sporadische 
\ orkommen solcher barmen zu beweisen, daß sie dialoküreiud und ans der östlichen Sprache 
übe mummen sind. 


§11' * Pasenadi (Prasenajü j, König von Kosala. 

Der Name des Koe&Iukönjgs ist im Päli stets räja Pastnadi Koxnio (2. B D. 1,133; D* HL S'dU 
Tu der Fibärhiit-Imehrift List Kr. 751 Jan tot. der Käme räjä Pmenaji Ko$ahi f im Sk. (z lk 


1) Die Vokallängc ist Inder Inschrift nicht bezeichnet [S- auch die Behandlung der Inschrift in Laders, 
Eliärhut und die buddhistische Literatur, 1941, g. 1 : 4 ,] 

2) * Blnch 7 Inscriptions, ö. litt, Anm. 10, erklärt -tid- für einen bloßen Fehler, 

3) Die Aussprache wird auch durch zwei Wörter in der Paipp, Version des AY\ bezeugt 

ij Geiger führt | 4L 2 noch likiwhati .kuriert'" = eiküstäi und dnddaUati ,gJänzt [ =- jä/vaiyate an, auf die 
Luders im folgernden nicht eiageM. I nders hat aber jikicchantan (nkieehaü) = eikissztf auf einem 
Zettel notiert mit Hinweis auf Th. 444- S. I, 163, 3S; I G3 ; 29, 34; 222, 1; 223, 1 3. 27 Außerdem ver 
r uteL er in vitaddara {vgl. PTSD.) vltejvara und weisi dabei ebenfalls darauf hin, daß c b?w. i wie ly, 
dy gesprochen wurden,] 






















§ 116 -121: ;j zu dt 
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Di\ \ 85 26. 30; 612, 4; 618,15} rujä Prasenajk Kniii-uluh. Wie sich immer wieder bccbachl.cn 
läßt, sind Namen unverändert, in der Os blichen Form ins Päli übernommen; wir dürfen daher 
Pasertadi. unbedenklich als die östliche Namensform ansehon. 

£ 118. vülita (uijita) ,besiegt 4 , 

Sn. 250 stellt im Texte 

sousu gutto injiündriyo care , Fansböll: “(The wise man) wanden abont witli Ins organs 
nf nse guarded, and bis conquored , 

und das ist rie.r, Sinne nach gewiß richtig. Allem in den Handschriften B aim sieht vidüin- 
tlrtyo, und das ist die ulte Lesart, die durch die Umschreibung chal mdnyaru indilva im 
Kommentar (SnA. 292. 12) bezeugt wird. 

\V[ Ö hier die birmanischen, so haben an anderen Stellen die smghalesischen Handschritten 
die aus dom Originaltext ühernommfliin Form bewahrt, Sn. 935 lautot in der Ne na ns gäbe 
wiederum dem Sinuc nach ganz richtig: 

4 'amvegam. kiMtiyissärni yathä sanvjijitam tnayä, ,A an (meinor) Eriegui gt,!ll icl ktin 
den, (davon) wie sie von mir völlig besiegt worden ist“, 
im Kommentar (SnA. 566. 18) wird dazu bemerkt: yathä nenn mmmjkam nun pakärarn 
dassanto phandamütan ti Mim äha , „Indem er zeigt, auf welche Weise (sie) von di:n völlig 
besiegt worden ist, spricht er (die Strophe 936) phundamänam usw.“. In don ceylonesischen 
Handschriften (C kb S kBn ) steht aber im Text wie im Kommentar saywidüam 1 * ), und sammjuiim 
ist offenbar eine Verbesserung der birmanischen Gelehrten. 

§ 119. pnlissüdissati (von *parisuaj) ,iiniarmcn‘ (vgl. oben § 68 ). 

J. 527. 10 steht madnhi btihähi pcdissajixsatl Dutoit: „(Wann) wird sic (mich) .... mit 
ihren weichen Armen fest umfangen ?“, aber auch hier scheint pahssarissaii wieder von den 
Birmanen eingesetzt zu sein; die ceyloneeiachen Handschriften (C Ls ) haben pahssadissati. 

S 120. digtiacchä (jighacchä) , Hunger*. 

Auch im Anlaut ist di für fi ein getreten. Neben dem gewöhnlichen jighacchä, jighaechati. 
findet sieh in A. IT, 117 dighacchü, und diese Formstoht nicht ganz allein. .T. 513, 3 sagt der 
Yaks« zu dem König, der ihm einen erlegten Axishirsch an bietet: 
tarn kkri&iyänam pasadam dighannam 1 ) 

khädissam pacckä na oiläpakälo, .Wenn ich den Axishirsch gefressen habe, werde ich, 
wenn ich noch hungrig bin, dich nachher verspeisen. Es ist keine Zeit, zu klagen . 
Öighaänam, das im Kommentar durch ghasituk&mn erklärt wird, ist offenbar Fehler für 
dishaccham — sk. jigkatsan ; dighaa:harpi ist hier mit dtghanna "inferior, low, mir. most. 
vorwechselt worden, das über *nghanya aus jeghanya entstanden isi Es findet sich m den 
sicherlich aus einer Vorlage im Osldialekt. übersetzten Strophen 3. 535, 58: 

dighanmnJimavhayaaam disam pati, Francis: “(Standing) towards Hie ill-omoned 
West”, und 63: digkanharaUim arunasmi ühete 3 i, DutoiL: „Der Dämm’nmg gleich, 
wenn sie die böse Nacht vertrieben“. 


1) »Nicht tc an der antsprechenden Stelle Ni. I, 406, 15), wu sumviiit« durch Kausative zur Wurzel 
vif. bezogen auf ein hinzugefügtes alt«, erklärt wirf: ya-lM nutyä ata yeva »arr^nto Me,ito »am- 
vegam ripndiUi ti yaihö samvijuam muyü. 

.1 Es ist charakteristisch, daß in der birmanischen Handschrift dighannatp Ui jighafitmm verändert ist. 

0} An don entsprach enden Stellen nn Mvn lesen die Handschrift eu II, 57, 15 (B6| manomayasähuayana 
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l.üderst-Waldschmidt, über die Sprache des buedhis: 


duften Urtanons 


£ 121. diguechä (jigncchä) .Abscheu 1 . 

s 

Sf«^i^?ÄSiK=£=K 

SellttJl ' h ^ Mßht Ü ' jßer Acht ** ™ Singhalogisehen jede, / 2D „ 

^ W yperfiä lis men 
§ 122. akala (agaluj .Alt«!*. * ” 13_. aj & för g ) 

Ä’ 1 “""" * ,,r ^ •"-• ^ erscheint; sie!« di, ,« «wahrten 

§ 123. Akilti (Agasii). 

heißt" bTn»™ T n Sfl3 d ° r d imV r ]fl gEWÖhnllCh J **»“ 

wSSSffiSsrÄp 

Miner Reihe von Partizipitn ries Prät.Pass. Parallelen. ' '' ' “ Tmapm ^ ,,nd 

§ 12L ahiläsii fagläsnu) ,uncrmüdlich\ 

Einen Hyperpälianuß sehe Rh auch in akiläsu. Das Wort bedeutet .unermüdlich- 
J. 1 ahlasum mnriupathe khananlä udangam latth.a pauam anindan I 
warn »mm mnyabalüpapanno akilü-m vimle hadayma Jntim || Dutoil : 

„Ra sie unermüdlich in dem Sandweg gruben, 
fanden unten sie am Grunde endlich Wasser. 

So der Weise, der voll Eifer unermüdlich! 

._ kräftig streb et, findet seines Herzens Ruhe“; 

' nXjSTSf’y?“ t ' !,Ia “ i * 1 kid '"“ r b ’ e »usi'ringllnh, Lesunp 

Cullav. Yl 2 S 1 ak Hvperoälismua zu sthfi* p * *- Auch Lljr ers * tdlt 111 wner Notiz 

WWm, in Hem «r »ine gSo™ » ,,Z *n T aucA * 87 Am.. erwähnte 












































§ 122 -118: Hyperpä-lisirten. k filr g § 122—132 
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S. T, 47 karanlyom ettha br&hmanena padhüvam akiläsanä, feiger: 

„Große Anstrengung muß hier machen der Brihmana, unermüdlich ; 

S, V, 162 akilAsu ähmmnadesanüya, Woodward: “He was unwearied in tenniiing the 
Norm”. 

Von den drei Buddhas Kakusandha, Konägamana und Kassapa heißt es SuLtav. s, 1, 9, 2 
aküäsuno chesum sävakänam cittbärena dhammam desetam.. Horner: “wert diligenl in 
giving dhamnia in detail to Ihe disciplcs - 

Das Gegenteil wird dort <T, 8 , 5) von drei Buddhas Vipassi, Sikhi und Vessabhfl gesagt: 

kiläsano ahesum säoakänam muhürma dhammam dcschtm, Horner: „weie idle in 
preaching dhamiua in detail to disüiplcs 4 ', 
andererseits aber auch fZ. 21) 

aküäsuno ca le bhagamnia ahesum sävake cetasä ceto parieca omditum, Horner: „^ere 
' imdring in exhorting thc disciples, for they road their minds wlth Limit own“ 

Das Wort ist auch in die spätere Sprache übernommen: Mil, 382, 20-26 wird die Erda dein 
Yogin als Muster vorgestellt: 

wie die Erde (patkaoi) unermüdlich ist (akiläsu holi) alles Irdische zu tragen, emm 

f , ua _ yoginä _ dhammadesanäau akiläsimä bhuvüabbam, Nyänatiloka: „so auch 

soll der Kämpfer . . . unermüdlich sein im Darlegen der Gesetze", 

Sehen Müller, P.Gr. 38, hat das Wort zu Sk. gläsnii gestellt. Das k in akiläsu beruht meines 
Erachtens auf falscher Pälisierung. Aus akiläsu ist es dann auch in den Anlaut des mein 
negierten Wortes eingedrungem Für Sk. gläsnu sollten wir im echten Pali g>la»hu m der 
Sprache des Urtextes giläsnu, giläsunu erwarten (vgl. unten §1741. Sollte sich der Wegfa. 
des nu nicht durch Haplologie in den Kasus erklären, die eine mit n- anlautcnde Endung 
Eeigen also z. 13. der Genitiv agiläs uitime zu agiläsune umgestaltot und daraus der Stamm 
atriläni hergeleitet sein? Der höchst merkwürdige Nom. Flur, aküäsuno , in der Ursprache 
doch wohl agiläsimc, scheint durch Angleichung an den Gen.Sing, entstanden zu sein. 

§ 125. ajakara (ajagarn) .Riesenschlange*. 

Unsicher ist die Erklärung von ajakara in J. 427, 2, wo von einem Geier, aer seine alten 
Eltern ernährt, gesagt wird: 

tesam ajakaram medam accahäsi bahütasn, ,nr brachte ihnen vielfach Fett von Riesen* 
schhmgen\ 

Der Kommentar erklärt ajakaram medtup, durch ajakaranudam und danach wird die tonn 
im CPD. als ,split-compound* bezeichnet. leb möchte eher glauben, daß ajakaram metrische 
Verbesserung von ajakara- oder Fehler der Überlieferung für äiukaram ist. Aber auch das * 
ist nicht ganz sicher. Die birmanischen Handschriften haben zum Teil ajagara und diese 
Form findet sich auch .1. 547, 174 

sappä ajagarn näma <msä te mahabbalä, Dutoit: „Boa constrietnr gibt cs dort, zwar 
ohne Gift, doch groß von Kraft”, 
ferner Ap. 129, 3 und stets in Mil, und der Kommentarliterat, nr. 

§126. äpakä (äpaga) .Fluß 4 . 

Ähnlich liegt die Sache bei Sk. äpagä .Klußh Es erscheint richtig als äpagä Th. 309 (äpagä- 
külam 1 ) „Flußufer“), Sn. 319 (äpagani 1 )) und in der späteren Literatur. Bisweilen aber war 
das Wort durch äpakä wiedergegeben. Für J. 536, 64:_ 

I] Lesarten; Ssalhä-, äsaka-, apagä-. 2] Aber I' a npauim, B 1 äpakam. 
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LlldtrE MV * ia «l*midl, Über die Sprache des buddhistische Urkarc-r.s 


kwoymrniyam va äpaH, JJuloil: „so wiö die Flüsse in die eulz’gc Flut«. 
pälVlfv 45 r f4 ie DilT kUnffd r K TT AU> ™ hMe ^-äpuk&^) äpagäayam eva vä 

“*** ***?*“« i mdint Ketumalim aäma, Dutoit: 

s ,rjß rm wirst, du dort, rin Wasnor £fliü u, 
den KIuJJ Keinmal! genannt 1 *, 

allein äpakam wird durch kein« Handschrift geböten. Die birmanische Handschrift hat das 
vi ■ »i«er durch apagam ersetzt, die singhalesfechcn Handschriften lesen aber äaakam 
dem , che , ;; Vers«, : -l, das für den Urtext voreuszusetzend, den übersatt aber oftenW 
unverständliche avagam zu pälisieren. 

§ 127. Icchänamkata, Name eines Dorfes. > 

Im Väsetthasutta des Sn., das mit M.Sutr.a 9g ( = M. II. 106) identisch ist, findet sieh S U5 
V 6 , n singhalcsiachen Handschrift an überall Icchänamkata hüte t Die 
Z! t " 5C : '' ,,nd <ier <SnA. 462. 5) haben das wahmheinlich 

rühS ^2t natmm {Vgh nOAgala §8j) ’ döS aber auf "^tcäglichex Verbesserung bo- 

§ 128. chakala (chagala) .Ziegeiihoek'. 

-äst J - M< - m - s,, “ v - *■**—^ 

addasarpsn ckakalakam ajihüya vippcfipajjantam, Horner : 

“tiie> aawa he-goat copulating with a nanny-goai.”. 

J. 547 554 scheint ckakali ein weibliches Tier aus der Gattung der Hirse Ire zu bezeichnen: 
ehatmlwa migi 2 ) ckapä paccugantuäna assamä \ 
düre mim pamlojcenti, 

"rji Är" * (mm - b “ w « w 

SSÄ ,Ö ' e *■ “■»* *•«•«■* - - de,,, 

§129. Payäka (Prayägaj, Name einer Si.adt 

einmal' 1 /’ ^ V “ ^ S ’ f 5) die l idlf ^ n p äh-Form ajagara \on den birmanischen Gelehrten 

3S .*7 ZT, Tw r C " Dor *• TlHh. am Zusuin- 

nnuli ' 0il Uanga und \anmna lautet in J.543, 111 Payägu: 

fokyarp m/antam udakam Payägasmim paiiuhitaip, „(Mieh), den das weltberühmte 

»Z- umsc,ll " ,E ' ndon «• h - — “«"M. <*«. rin*, teHndi" ™ Vgr 

„Da ich in des Ibnäga 3 ) Wasser, 
des weltberühmten, tropfend stehe“: 

„be, U a „ gl ,3U hat h,„ il i . I esirt d cr birma.,i 8 cl„n Handsch riltan i„ *. T,,xl aulgtnommcn: 

i) c>, äprf««. 2) M,„ K l»„, „r. Fa„»b5ll b,„erkl. Malm <77^7777. 

• .- 
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s 122—148: Hyperpälismcn. kh für gh § 130 

die singhaleeischr Hund&chrift C a hat Payäkasmitp. 1 ), und im Kmnineutai sieht wiederum in 
beiden sdngbslesischen Handschriften: 

Payäkasrnm ti Payäkaiüthe. während die birmanischen Handschriften Payägasmin 
ti Payägatittftc haben. 

§ 130 (kh fiir gh), pauk he (parigha) »TorbalkerP. 

paligha ,Torbalkeii\ das n tis schon § 00 seines l wogen beschäftigt hat, erscheint 

üuJlav, VI, 3, 10; D. I, 105 ukkinnaparikhäsit okkkittapahghäsu nagarüpaleärikäsu , 
Franke: Jn hofesJgten Städten mit Wallgräben und ha Ikon*vor riegelten Toren“; 

M. I. 139 — A. III, 84 — Kd. II, p. 161, 5 ukkhütapaligho . , . samkinnaparikho . ab- 
hülhesiko . * , mraggalo, „(Ein solcher Mönch . . . wird) Forisehieber dos Riegels . . , 
Grabenf filier . . . Pfostenausrm&er . . . Schrankenloser (genannt)“; 

D rr 7 254 = S. R 27 cht-toä khilvfß chtivä paligham, Geiger: Zerbrechend den Bolzen, 
^erbrechend den Riegel“; 

ThL 2G3 mUapalighasadisopamä * . , hähä, 

„Arme gleich runden Torbalken'*; 

Oh, 398 ~ Sn, 622 ukkfätmpaligharp biuldham , 

Ahn, der den Toniegel lortgeschoben hat, den Erdichteten“; 

J, 182, 2 omadda khippam paligham esikäni ca abbaha j 
toranäm pamaddüvä khippam pavisa kuhjara || Ontolt,: 

,,Zerstöre rasch des Tores Balkon, 
zerschmettere die festen Pfeiler, 
zertrample rasch des Tores Bögen 
und dringe ein, o Elefant“- 

Dazu paligkapariaainkam \T R 87 = A. I, 48 = A* II S 122 = Nd, I, 154, 13 = Kd. 11» 254, 
12 a ) ,RiegeId reihe S eine Art Todesstrafe. 

J. 545 } 53 findet sicfi aber palikha: 

csikä parikhäyo ca pahkham aggaläni ca j 
attäUike ca dväre ca (?) manimhi passa nimmitam [| 

Duloil: ,,Aucli Palissaden, tiefe Gräben, 
auch Balken und hölzerne Bolzen, 

Warttürrne auch und große Tore 
sich in dem Kleinod dargestellt“. 

Die Lesart palikha ist, alt; der Kommentar bemerkt: palikhan ti paligham ayameva vä pätho*) 
(J. VI, 276, 8). PaUkham kann hier doch kaum etwas anderes sein als eine falsche Pähsiming 
von paligham, die dadurch veranlaßt worden ist, daß der Übersetzer gewohnt war, ein gh des 
Textes in der Osisprnchc durch kh w icd er zugeben. In die gleiche Richtung woist die Sanskrit¬ 
übersetzung von Dh. 338 in Uv. 33, 61, wo 
izkkhüi gj) aiigham huddharn (siche oben) 

durch utksiptaparikham huddhum wiedergegeben ist* Die Übersetzung ißt natürlich ganz 
falsch; cs kann nicht von dem Fortstoßen eines Grabens 4 ) die Rede sein, sondern nur von dem 
Wegschicben eines Torriegels, der öfter als Bild für die Hemmungen zur Erreichung der Er¬ 
lösung erscheint. Ans der Wiedergabe von * paligham durch -parihham können wir aber wieder¬ 
um schließen, daß dem Übersetzer die Vertretung von kh durch gh in der Sprache des Ur¬ 
textes geläufig war. _____ 

1) G v Payäta.'Smin, 2] Darauf bfcruht paligh&parivattikam pi dukkham Mil 197, 11, 

:;i Auch M. 1, &7 ; A. III 84 findet sich liaiidtcinifLIicIi die Schreibung palikhu. 

4) * Edgerton tSHSD, unter -parikha hält diese Erklärung des Kompositums für mögliftb. 
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Luderst-Waldschmidt, Über di« Sprache des buddhistischen Urkanons 
H31. paloka (paloga) Vernichtung', ,Vorfall*. 

In den kanonischen Pälilexlen ersehn int paloka als Nomen zu palujjati 1 ): 

S. IV 53 yara h> Armada pahkadhammam ayam vaccail ariya.sm oinaye lohn I kinca 
. nan m pahkadhammam \ cakkhurn kko Än.rmda palokaihammam | rüpä palokadhammä*) 
VVoodward: „What * trcnMtory by nature, Äiumda, i s called »the worid« in the 
Anyan di^iphne. Ami what, Anauda, is tramitory hy nature? The eye, Änanda 'is 
trän Bit ory l>y nature . „ . objects . . usw.; 

M. I, «5; A. IV, 423 te dhamme aniccaw dukkhato rogato gandalo sallalo ugham äbädhalo 
peuato palokalo sunnato anattalo samanupassrui, Nyänatiloka: „alle jene Erscheinungen 
hm rächtet er als vergänglich, elend and siech, als ein Geschwür, einen Stachel, ein Cl>H 
ein Leiden, als Pmiirf und Bedrücker (richtig: Vernichtung), ais leer und wesenlos“; 

T. III, 16, stehi die Reihe aniccato .... anattalo zwischen, pancupädmakkhandhä und 
yoniso man (lu kattabbä. 

mich Md. 418, 23 kommt die Reihe noch weiter ausgedehnt vor, ebenso Ps. TT, 238 und 
Nd. II, 137, 22fi.; 

Sn. 739; S. IV, 205 heißt es elarp dukkhan t.i mtväna mosadhammam palokinam. Wuod- 
warrl: “He knows lt to be Jll. He sees the worhj ialae, perishablc’*; 

T[ü, 101 sünkhäre parotlo disuä hei u tüle palokine., 

„Die Samskäras als etwas Fremdes ansehend, als bedingt entstanden, dem Verfall 
unterworfen . 

Die berechtigten Formen sind hier doch paloga, palogin. Mir scheint, daß die richtige Über- 

tragung van loga durch loka den Pali-Übersetzer rcrankßte, nun euch paloga durch paloka 
wiederz iigobcn, A 

§ 132. miäkü (vilagna) .schlank*. 

Ha perpälismus ist oiläka im Sinne von vitagge ,schlank 1 . 

■I. 523,16 inläkä mudukä suddhä , Dutoit: „du Schlanke, Sanfte, Fleckenlose“, (Komm. 

J- V, 156, 13 samkhiuamajjhä ); 

■r A n 2 :. 7 * tmo * i subbhu ™ oilükamajjhe, „Schönhüftige, Schönhrauige, mit schlanker 
laille , (Komm. J. IV, 20, 5 suühmilaggilalanumajjhe) ; 

J. 527, 19 dkltä Tiritissa viläkamajjkä, Dutoit: 

„rochier Tiritis mit der schlanken Taille“, (Komm. ,1. V, 2:16, 26 oUaggasarlrä sä)-, 

;[■ 5" 7, 109 tä khatti y & vdiimläkamajjha , DuluiL: „Die Fürstinnen mit gertenschlanken 
tadlen“, (Kumm. J. V. 506, 20 eltha oeltlti räsi viläkamajjkä uttuttaghanasmannarä- 
sippahkä ccua ianudlghamajjhä ca (?) li dmseti*)). 


) Vgl oben l 76 über lu h ruf. [Siel.« auch Kdgcrtcn EHSD. unter pmlopa. Dies Wort ist. im Jmddki- 
'wv « f" llen Wi n " Ck ,lm Däli-Bntspreuli ungen praU,g* zu erwarten wäre.] 

’ *' r '’ hl,!atl mkkk * hho hhikk!lu bii«* \ riipti lujjanti usw., oben Schluß von 5 76 

} ]f h 15t JJ Vh :jhrheit woM r ^s in <Ien Präkrits häufige Wart Für Schling flanke Piahel S H)-\ Daß dor 
Koram,,,.».«r «. *, Wort., „kl, kmll ,„. „, pc „ 

" , "“ i Kl "'“ k *** <W4 ^ i *““ 4 ~* *•*— 

JSÄÄtf “*“ K5rp “ ““ »'■ »•*>*' - 

i ;i ! V t ™“7T ! k' se f.';,D l “ il •*"* LMt »»“Js™“ 1 .", 

L [ ' 1 _ L “ 1 ^ lS Jät a Uerdmgs auffällig, daß vdh in diestrn Ausdrücken im Hk. durch vedi 

er,eUi. AV.nl; kttncanavedüngnr.!,, Mvu. M. 56, 21; 57, 16; 58, lt; 59, 20; uaiioila^nähya K nmoras. 


















$ 1552—148: 1 fyp^rpHÜsn" rr. k für g S 132, -ika für -im § 133 — 133 


107 


Daß rife vuii dtmi Kommentator gegebenen Deutungen des Wortes als u&ißffga schlank 1 
richtig sind, zeigen die parallelen Ausdrücke in der epischen und klassischen Literatur dos Sk.: 

kanyä . * . yiiagnamarfÄ^Ä äKsrotti sufrfcrüÄ Mbh. I, 6426; 

vilcLgnamadhyah (von der für einen OiilJer gehaltenen Hetäre) Mbh. III, 10054; 
mdmilagnamadhyä Mbh. IV, 1195; Kumäras. 1, 39. 

Dem Päli-Chersetzer war aber die Ableitung des im Urtext stehenden uiläga offenbar nicht 
bekannt, und da er gewohnt \v;ir, k für g a i n zusetz er», so änderte er auch hier viläga in inläka 
um, während er in J, 519, 29 mlägidä zu virägitä abwandclte l )* 

Trn Sinne von ,lifingendS gefestigt an 1 wird nicht viläka, sondern uilagga gebraucht: 

J, 526, ?$ m jotare, jughaauvtxrv »ilaggä, Dutoit; „die (Kleider), die um seine Hüften 
hingen, erglänzten^; 

M, L 393 purisassa ayosinghatakam kanthe vilaggam (vgl. die Ü berset zung oben § 37). 

§ 133—138. h) -ika für -ijja 

Es kommt vor, daß der Ausgang -iya (vgl* oben § SOf.) fälschlich in -ika umgesetzt ist 2 3 ). 
5 133 . 'makkatiyü, makkatika (markaUja) , Grimasse h 
Die Grimasse ist makkafiyü in 

J. 299. i; karoh* are makkaüytmL makkuta, ,, Holla, mach doch Grimassen, Affe“. 
Makkatiya geht offenbar auf marhatya zurück; in L IT, 70, 23; 71, 1 steht aber 
miikhamakkatikam karonto, Dutoit: „indem er oine Affenfraizc schnitt“. 

§ 134. ökaväriyät ekaväcika (ekmäcya). 

In J. 270, 1 bhamyy* äham ekavätiyam, Dutoit: „möcht’ieh ein Wort dagegen sagen 4 , ist 
ekamciyam sicherlich Vertreter von Sk. ekaoacyam; der Kommentar und die birmanischen 
Handschriften ersetzen es durch ekaväcikam. 

§ 135. rathiTjä, rathikä (rathyä) ,Straße 4 . 

Sk. rathyä ,Straße* wurde in der westlichen Spreche regelrecht zu racchä 9 und diese Form 
findet sich Cullav. VII. 3, 11; Suttav, I, 151,18 und oft in der späteren Literatur (J. L 425, 
12; Y, 335, 20; VI, 276, 22; PvA. 24, 16; Dävs. V, 48). 

Häufig ist aber in den kanonischen Texten auch die östliche Form raihiya erhallen; 



(sahhäsu rathiyäm cß, Mrs. Davids: ' ln mol erhalte and along the chariot-roads' 1 ); 

J, 543, 8.1 L {nimsame&u sohbhestz rathiyäcaccjiresii*) ca , Dutoil: „Anden Wohnungen, 
an den Gruben, auch auf der Straße und auf Markten 44 ), Beliebt ist die Verbindung 
rüthiyäyü rüthiyam, Geiger: ,,von Straße zu Straße“ (Maliav, VI, 31, 13; X ? 2,9ff.; 
M. II, 108; S. II, 128: IV, 344). 


1} Siehe oben § 32. 

2] l iker die fälschliche Ersetzung des -iya durch -ika in veyynvatika a. ubeu in § 99. [Nach Notii auf einem 
Zettel vermutet Luders in F. Anälhapi-ndika^ dem im 8k. A näih.apindada gegerniberst eht, eine Grund¬ 
form Anäthapindafi)ya, die falsch in das Fäh übertragen wurde. Uber sotthika und lokika s. oben 
An merk, zu § S9] 

3) Der Kommentator zerlegt das Kompositum fälschlich in ratkiyä - eqesaresu und erklärt ratkiyä durch 

taihikilya. 
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)>aß rathiyä als sprachfremde Form empfunden wurde, zeigt, sich im Kommentar zu Bhi- 
Ickhnniv. Päc. 14, 1 (Suttav. IT, 271.6), wo cs für nötig befunden wird, sic durch racckä zu 
erklären: rathiyä riäma racchä vuccau. Bisweilen ist aber rathiyä auch fälschlich zu rathikä 
päiiäiert worden, &o Cullav. X. 12; PvA. i, 22; 67, Iß; Visrn. 60, 1. 

5 130. ghäiika, ghätiyä (*ghäiya) ,Tötung'. 

J, 22, 1 engl der Bodhisattva zu dem König, der befohlen hat, die Hunde der Stadt zu 
töten, abör die Palaäthunde zu schonen : 

näyttm sagkarxä (tubbalagkänkäyafn 1 * 3 ), ,dss ist keine Hundefötimg, das ist Tötung der 
Schwachen 4 . 

Es mag dahingestellt sein, ob -ghaccä für -haccä aus - hatyä eingesetzt kl oder auf ghälyä 
[belegt in nala-ghätyä, Edgcrton BHSD. s. v.] zurückgeht, das offenbar in Anlehnung an 
-hcciyä gebildet ist.®), jedenfalls kann dabbalaghäiikä nur Sk. *durbalaghcltyä entsprechen und 
muß falsche Übertragung eines dubbalaghätiyä der Vorlage sein. 

§137. jctgarlyä , jägarikü (jäguri/ä) ,Wachen 4 . 

Den gleichen Fehler haben auch die Sanskrit-Übersetzer gemacht. Bat. zu Pän. 3, 3, 101 
wird jägaryä und jägarü .Wachen 4 gelehrt. Im Päli ist. fägaryä [wie jetzt auch Edgcrton 
BI1SD. unter jägarya vermutet] stets regelrecht durch jägariyä vertreten. Mvu. 1,284,2; 
HI, 145,14 aber finden wir jägarikäyogam anayukiena; ebenso Avs. I, 273, 7 usw.; Uv. fi, 6 
yukto jägarikäsa. 

§ 138. madhuttkika (vgl. madhuttheva § 100) ,Honig tropfend 4 . 

Einfache Vorderbnis ist wohl ika in madhiuthika .Honig tropfend 1 : 

J. 421), 7, 8 (von einem Udumbarabaume) madhullhika*) til.th.atu, sobhamäno, Dutoit: 
,,sell ei \ol[ Süße dastehn, weithin glanzend 11 (Komm. J. III, 493,19 sanwijjtwiürtu- 
rnadhuraphaiesu pakkhittamadhu viya madhurapkalc hutcä ti attho, „gemeint ist: eis 
einer, dessen als süß befundenen Früchten gleichsam Honig beige tilgt ist., der mit süßen 
Früchten versehen ist' 1 ); 

.1. 547, 335 miiddikä ca madhatthikä*), Dutoit: „und Trauben süß wie Ilonigsafl“ 
(Komm. J. VI, 530, 30 madhum ma paggharantiyo madhuratöya madkuUkcvmadisä, 
„die fürwahr Honig träufeln oder die an Süße Hnnigt rupfen gleichen“). 

Smith gibt Sadd. S. 440, Anm, 1, an, daß das Laotische Manuskript L k an der zweiten Stelle 
madhutthipä liest. Anlaß zu der "Verderbnis gab wohl die Verwechslung mit. rnadhuauhika, 
madhuttkika .Honigsucher, das sich J. 474, 7 findet: madhum madhatthiko mnde*), „mag der 
Honigeiichcnde Honig finden“. 

§ 139, c) -aka liir -tina 

Die §§91—93 erörterte gewöhnliche Umsetzung eines östlichen -uua in Päli -aka scheint 
dazu geführt zu haben, daß gelegentlich auch einmal ein auf andere Weise entstandenes -uva 
durch -uka wiedergegeben wurde, 

1) Darauf beruhen die Worte der Prosaerzählung: nät/am sabbasunakhaghaccä dubbalaghädkä näma esa, 
Dutoit: ,,SD ist dies keine Tötung aller Hunde, sondern nur eine Tötung der elenden Hunde“ 

T -ghaccä findet sich sonst noch in mülaghaccü: rnHing Itaccam kareyyatjl, T. W. und f. A, F. Davids: 
*'Let me no>v- put a final stop lo tliis", usw. D. III. fi7ff. In lih. 250 yosia. c’etam samucchianum mitU- 
ghaccarfr samühatani, M Müller: “llc in whont that feeling is destroyed, and taken out vritb Ihe very 
root", boreitel mülaghaccam formell Schwierigkeiten. 

3) So ist zu lesen. Text madhatthiko ; C k madhitihiko, B d madhnttiko A) C a B a niadhiätikü. 

5) So isl. 71 ; IßSon. Text n\üdhuFQtä$avü t 

G) D arait erledigen sich die Ausführungen v uji Kerit* Toev. I, 159. 
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*latukä , (ntfa/fit/fä, Jarfwuriyä ,WachtelL 

Ein bestimmter Vogel, vielleicht, die Wachtel, heißt im £k. fafcfi, neben dem Mbh. ii XII, 
1231 iff/EtäM (in C Ö720 ladoäkä) erscheint. Im Püli lautet der Name stets latukikä; so 

latukikä sakunikä D. I, 91; M, 1,449; latukihasakunikä ädim katvä. „von den Wachtel- 
Yogeln an“, J 111,44, 7; und zweimal in den Gathäs des Latukikajätakn (357,3.5). 

Audi an den Stellen, wo das Latukikäjätaka zitiert oder darauf Bezug genommen wird, wird 
immer latukikä gebraucht: 

SnA. 358, 6; DKA. I, 55: J. V, 121, 25; Mil. 202. 2Ü (taUikikäya mkimikäya ); DA, I. 
257, 10, 

Das Jätakn ist in Bhärhut dargestellL wo die Beischiifl latiwäjätaka lautet (List No. 825). 
Latuvä ist natürlich die genaue präkntische Fortsetzung von iüluü. Nun zeigt sich aber, daß 
Ln den beiden Gathäs des Päli-Jätaka, in denen der Name erscheint, die viersilbige Form 
gegen des Metrum verstoßt. In G. 5 

käkan ca passa latukikam manäükam nilamakkhikam , Du ton: „Sieh, wie die Krähe und 
die Wachtel, die schwarze Mücke und der Frosch“, 
hat Ln dem Originaltext offenbar latiwam oder wa hm ehein liehe r schon ladumim gestanden, 
ln G. 3 läßt der erste Pnde den Rhythmus der Trisjtubh gänzlich vermissen: 

vadkLssämi te latiikike puttakäni , Duloit: „Ich werde deine Jungen thron, Wachtel“. 

Auch hier hat augenscheinlich latukikä ein urspriiiiglLches latiwe oder ladtwe verdrängt 1 ). Ich 
möchte aber überhaupt bezweifeln, daß latukikä eine echte Spruch form ist. Als Diminutiv 
von lapä , latuvä sollte man latuvikä erwarten, das in der Ostsprache zu ladumyä werden 
mußte, und es ist mir sehr wahrscheinlich, daß ladumyä lälschlicli xu latukikä pälisierl worden 
ist. Die einmal angenommene Wertform wurde dann im ganzen Bereich des Kanons, auch 
wo sic gegen das Metrum verstößt, durchgeführt und von den Späteren übernommen. 

§ 140. d) c Kir / 

pliceti (Wz. aj) .antreiben 4 * 

c für / erscheint in Pali päccti ,treibt an 4 und in Ableitungen von der Wurzel. Dh. 135: 

ijalkä dandemi gopälo gam päccti gocarum \ 
evam jarä ca maem ca äyum päcenti päninarn |[ 

M. Müller: “As a cowherd wilh Liis st.fr ff drives bis cuws in ln the Stahle (richtig: auf 
die Weide), so do Age and Death drive the Ute of men”. 

PacantK .Treibatock 4 , findet sich Sn, p. 13, 17 und ibid. Strophe 77 n 

sali wc pk&lapäcanam. Fausböll: “thcnightfulnesE my ploughsharc and goad 

Hier wird die Lesung durch Sn A. 147, 11 uh all erwiesen, wo päcana als eine Bezeichnung 
für praloda erklärt wird: 

päjeli lertäli päjamwi, tarn idka päcanan ii uuceaU, patoduss* dam adkwacanam. 

In der nachkanonischen Literatur gilt päjeti; nur die birmanischen Handschriften schreiben 
gelegentlieh päceti: 

J. 11, 1*22, 5; 143, 10 yändkam päjenle (EP pävanto hzw, päcento ); 

J* V, 443, 31 tiäoam päjetvä neniena , Duloit: „(mit einem * . * . . Alten aber,) der das 
Schiff antrieb und sie Ihn üb erbrachte“: 


1 } Blatt stand ursprünglich wohl u adhis&afm) da, und das e von latuve wurde kurz gemessen. 
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J. \ I, 32, 4 yoggatp, päjetam jänanosamattko näma mayäsadiso nalthi, Dutoit: „Es gibt 
niemand, der in gleicher Weise wie ich einen Wagen zu fahren versteht“: 

J. TI, 296, 3 sakatäni päjäpenlo 1 2 } ; 

J. III, 50, 29 Una yänaham päjäpanlu (so zu lesen; B‘ päcento-, B (1 päjento ) a ); 

DhA. IV, 160, 9 fbrähmanü gerne päjesum). 

Warum in der kanonischen Literatur päceli, päcana geschrieben wurde, weiß ich nicht zu 
sagen. In der Ostsprache lauteten die Formen wahrscheinlich päyeftji, päyana, doch hat 
der Sb.-Übersetzer dor eingangs zitierten Strophe in seiner Vorlage vielleicht päveli gelesen, 
da er pr&paym. fibersetzt. Die Strophe lautet Uv, 1, 17: 

yiukä dandena gopälo gäk präpayati gocarant [ 
evüm roguir jurä mrtyuh äyuh präpayate nrnäm 3 ) | ! 

Irn Kh.Dh. <C™ 8, C XV™ 2) heißt die zweite Hälfte: 
emu jara ya mucu ayu payeli panina 1 ), 

§ 141—143. e} t lür d*) 

§ 141, utu in utumatla — ud in tmmatta ,verstört*. 

J. 519, 17 wird von der Sambulä gesagt, die, mit Mühe dem Menschenfresser entronnen, 
durch den Wald nach der Einsiedelei eilt: 

sä t alt ha p Of 1 ideim i räja p ntt l i/asass in e \ 

Sambulä utnmattakkkü mme na/kam apassantl |J 
Dutoit: „Und jene fing dort an zu klagen, 
die ruhinei füllte Königscnehrer 
Sambulä, matt vor Glut das Auge, 
als sh im Wald nicht Hilfe fand“. 

Nach dom Kommentar (J. V, 03,11; Dutoit übersetzt eutsprediend) soll utummtakMü be¬ 
deuten * sokciD&gnsümjäiena unhautunä maitalocanä y ,mit Augen verstört durch die heiße Zeit, 
die durch die Macht des Kummers entstanden war 1 , was vollkommener Unsinn ist* Selbst¬ 
verständlich ist utamaUakkhä falsche Übersetzung von udumatmkkhä, Sk. unmaitäkfi ,mit 
verstörtem FS lick 1 . 


J | Hier B i n a yajäpento , 

2 J, ^ I 2iS 1 1 5f. i päsake pajeki tumhs päjetha t Dutoit; „wirf du die Würfel . . . . wertet Ihr“, 

mit ßf wohl Pütehi, päMha 2 ii lesen; vgl. J,. VI, 2 62,11 päsake khipi\ te atlano jUanW pwiWK 
I>utciiL „war! .... die Würfel; diese fielen so, daß er siegle* 1 . 

r '^ * WtfiLe näl -te du- Strophe ist nachträglich verändert und stimmte ursprünglich genauer zu dein 
I’ailtßxte 4) Barua-Mitra 8. 72 u. 00; Bailey S. 405, g ( . m ya ayu payedi prwiw). 

5) ;v>r. einsdUkgigm Wörtern di» in den folgenden Paragraphen nicht zur Sprache kommen, sind in 
(Nigers (munmatit 5 00,4 folgende verzeichnet: ,träge* kwlda, paüira .Spalt* = pradara, 

miUmga .Trommel* ^ rnfdanga, pätu .offenbar* = prädtir, J. 111, 403 tanttaii (],. Sg.) ,in der Ver¬ 
sammlung* — sainsxd i, Ceti, Can, Cetiya .Name eines Volkes* --- Cp di, Cediket. 

Auf einem Nolizaellel Liütors’ wird noch das unten J 167 in» Zusammenhang mit der Assimilation 
beluuidslte Wort, irmntahhnnl aufgetührt, ferner pätuketam J, VI, 3«7, 38», VUltra aus einer inaclinft 
Bhr|r,lul ( List Xr - 786 h außerdem D, 1, 286ff. Yamataggi = Yamudagni und J. 44.4, 3 paiaru = 
pradarat (Komm. J. IV, 32, 25 fiatarä ti /imlarä ayam eva uj päfho). 

I’iae häufig belegte fadac) ui Pälisierung tur Wureelpad (vgl Hultzsch, ZDMß 73,226} ist das von Lü- 
deis gleichfalls notierte opipitika (opapäti .1. ii, 333, H). Das östliche, bei den Jainaa vorkommende 
noavaya (orier muya) wurde falsch zu upapäta .Wiedergeburt' aanskritisiert. Richl.ig ist upapada. 
Vg!. Leumann, Das Aupapfttika Sctra. Leipzig 1382, 8, 1,J 
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§ 122 -ÜB: IJyperpälismfirk t für d § 141- 143 

| 142, catumattha (chadmastha) ,midurchsichtig 1 * , ,sich verstellend 

Ein ähnliches Mißverständnis, das noch zu weiterer Text Umstellung geführt hat, hat Kern, 
Toev. 1,111. na t ilge wiesen. J. 522, 18 weist Snrobhanga nul die Schwierigkeiten hin, die 
soziale Stellung eines Menschen zu bestimmen: 
kaiham vijannä cMumattharüpam 
settham garikkham athawpi hwam, 

,wie soll man einen, dessen Wesen verhüllt ist, als höher stehend, gleich oder nie¬ 
driger erkennen ?‘ 

Die Lesart cmimauharüpum 1 ) ist alt; der Kommentar (J, V, 142.26) erklärt das Wort durch 
catühi iriyäpathehi pa.ticchannasabhämm, ,dessen Wesen durch vier Arten des Beneh¬ 
mens verhüllt ist\ 

was zwar den Sinn trifft, aber als Worterklärung unmöglich richtig sein kann, da mattha 
nicht = yaticchünna sein und niemand erraten kann, daß die ,vier auf die - übrigens wenig 
in den Zusammenhang passenden — irimpnlhas zu beziehen sind. Den Text der entsprechen¬ 
den Gälhä \1 vu. IIT, 370, 181. hat Senart mit Rücksicht auf die Päli-Slrophe hergestellt : 

kaiham jein fit ha cM a c.ckana wüpary 
xadrsatri cu srcsihüin ettkavä ca hinatn. 

In den Handschriften lautet aber die erste Zeile kathary jätete chatha (M chem) macckauarüpam. 
Kern hat gezeigt, daß caluma}(ha- auf chadamattka-, Sk. chadmastha- ,undurchäieinig zu¬ 
rückgeht. 

Bor gleiche Fehler liegt, wie Kern gesehen hat, in J. 187, 2 vor; 
yam sapänno supannena devo deoenct mantetye J 
kirn tattha catuma.tf.asxa b Harri paoisa jambuka || 

,Whhi] ein Supanna mit einem Supannn, ein Gott mit einem Gotte sich berät, was geht 
das den sich Verstellenden an. Geh in deine Höhle, Schakal . 

Mit, diesen Worten weist eine Baumgottheit einen Schakal ah. der sich unter der "Vorgabe, 
der König der Tiere zu sein, in seine Unterhaltung mit zwei Hamsas*) eiuzumischen versucht. 
Aach dem Komment ar soll catumatta- gier durch die vier,'nämlich Körper, Geburt, Stimme 
und Eigenschaften unreine 1 bedeuten, wobei angenommen wird, daß matte, eigentlich .rein 1 , 
hier das Gegenteil bedeute: 

J, II, 108,1 sarirend jätiyä surena gunenä ti irnehi catuhi maitassa mtddhassri ii ukkhü - 
rattho asuddham yfi.va pana iam pasammmcanena nindtinto warn äha, catuhi lämakassa 
kim ettha sigclmsä ’d aytirn ettha adhippäyo, 

ein schönes Beispiel für die Unbefangenheit, mit der dieser Kommentator auch den heil¬ 
losesten Unsinn verträgt, anstatt zu gestehen, daß er nichts verstellt. Kern hat mich hier 
catamattassa als Verderbnis von chadumatthassa 3 ) erkannt. Ob der Päli-Uberselzer chadu- 
mattha zunächst durch chatumatt.hu wiedergab und dieses erst später zu catumattha, eatu- 
7 tta.ua. umgedftiitet wurde, oder ob er selbst schon in dem ihm offenbar nicht geläufigen 
Worte 4 ) das Wort für ,vier‘ suchte, läßt sich nicht entscheiden. 

t) luiLoiL merkt m seiner Obersetzung ,bci feinem Aussehen 1 an: ,,Wörtlich: vierfach geglättet aus- 
sehenri“. 2) Nach der Gälhä kann es kaum zweifelhaft sein, daß in der Geschichte ursprünglich 

you zwei Supaunäs, nicht von zwei Hamsas die Rede war* 

3 ) Übrigens Hest die birmanische Handschrift catwnatiha-, die singhalcsi&uhe catumaddLa-, 

4 ) In der AMg. der Jaina-Literatur i&t caummaitha sehr häufig, stelle Fhjr’hel §139. Es wird dort meM 
in tüuliiiiacliem Sinne für den noch nicht zur vollen Erkenntnis durch gedrungenen Nirgrantha gebraucht, 
[Vgl. auch Schubrirg, Lehre der Jainus, § 81.] 
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§ 143. jannutaggkä (jänudaghna) .bis zum Km« reichend'. 

Sk. jdAMaghna ,bis zum Knie reichend' findet sieh J. 547,362 als jannutagghä: 
ath ettha padumä phuilä (ipariyantä va r lissarc | 
girnhä hmmntikä phuilä jannutagghä upattharä j| üutoit: 

,,Dort sieht man Toller blüh Len Lotus, 
ohne daß es sin Endo nimmt, 
im Sommer wie im Winter blühend, 
zur Kniehohe ragt er empor' 1 . 

Der Fehler erklärt sich wahrscheinlich daher, daJJ der Ausdruck dem westlichen Dialekte 
fehlte. Der Kommentar (J. VI, 535, 4} gibt ihn du ich jann upamäna wieder: 

janmipamime udake upmtharä phuilä honli santkatä mya kfrüyanti, mn Wasser, das bis 
an die Knie reicht, sind sie* (die Oberfläche) überdeckend, erblüht; sic erscheinen wie 
(darüber) gestreut-% 

Dieser Ausdruck wird auch sonst in der späteren Sprache verwendet: jüntippamünam J. TD 
311, 15; jawnakapamÄnä i. IV, 165, 8. 

§ 144—147, f) p für r> l * j 

§ 144. ftäpeti (hovayati, Wz. hu) ,ein Feuer unterhalten 4 , 

erscheint öfter auch ein p anstatt eines zu erwartenden v. Wiederholt finden Bich in 
den Gäthäs Formen von häpeti, das mit aggihultajp , oder aggim als Objekt verbunden ist. 
J. 523, 34 klagt der verführte Isisihga: 

na fuhe na jape manie aggihullam ahäpitam . Jch opfere nicht, ich inurmeic keine SprQche, 
das Feiieropfer ist nicht unterhalten 4 . 

Der Kommentar (J. V, 159. 15) will das a in ahäpitam ab nichtssagende Partikel ab L reimen: 
ahäpiUm ti häpüam \ nkäro upasaggamattam^ und Dutüit übersetzt entsprechend: 

»Tch opFre nicht, noch sag' ich Sprüche, 
das Feucropfei gab ich auf \ 

Ein Waldläufer zeigt der Königstochter die Einsiedelei des Isiaiftga, J. 526, 6: 
eso aggi *ssa samkhäio eso ühümo padissaü j 
mahne m> aggim hapeli Isisingo mahiddhiko || 

,Da ist sein Feuer zu vermutenda wird Rauch gesehen, Tch glaube, der zauberkraft- 
gewaltige Isismga unterhält uns das Feuer 1 . 

Der Kommentator hat wiederum flieh: s verstanden. Er erklärt: na aggim häpeti juban pari- 
earatitr 1 } mahii€^ ,,er vornaohläs&igt das Feuer nicht, er opfert, er bedient es, meine ich“. 

1) [An heisp.-elön vcm p für t? und h sind in Geigers 'dnimmaLk §39, 6 fallende von Luders nicht behan¬ 
delt ft Worter gpuannI.; 

cwj üp ura rt<i , uv äp ut ul i t Stli 1Leß t au I' /.' i W 7.. tutt m it ap ä ; eh äpa ( ka ) t J u ng«s' — 4ihm ; pabbaja ? ein c 
Grasart (nebait tahhaja) — haltti]a ; paläpa .Spreu' — praltlum; pä purava T Mäntel 1 präparann; läpa 
T ein VogeJ ~ iäba, lä<>a\ iäpu Uiirl aläpu ? Fla Sch engurke 1 — läbu t aläbu, h up t: y p a. MaliRv. 1, 6, 9 (3, 

Öpt. au Ihavali) für huvepyu, 

Luders notiert auf einem Zettel pajüpaii ~ praj/wati (vgh PTSIL, wo auf r J rem kner, PM, 62, 
All in, 16, h Inge vv i.-;Sert w i r d \ TI n rl K a n n ap e n nä (U £i ka ä n a i> an nä ), Na me eines Flu &ee&. J, V, 1G 2. 8. ] 

2) Das muß der biiir, von samkkäta sein. Der Kommentator erklärt (J. V, 195, 24) eso aggi ossa Isi$iftga$$a 
nünena (H l richtig jhänenu) samkliäto paccukkhmo jalati. 

■>J Das ist die Lesung in der hinnaiiischen Handschrift; in L^stehi völliger Unsinn: duggatim oarikaratiti 

oianh?. 
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J. 520, 27 sagt- der Vater zu dem verführten Isisinga: 

dhhinnakuttho si anäbhatodukö ahäpitaggi si asiddhabhojano, n du hast kein Holz gcspal 
tcn, du hast kein Wasser geholt^ du hast das teuer nicht unterhalten, du hast kein 
Essen gekocht". 

Der gleiche Gedanke ist Gäthä J. 526, 25 ausgedrückt, und diese Strophe kommt mwler-swo 
noch zweimal vor: J. 477. 1 ist. sie dem Vater des verführten Närada in den Mund gelegt. 
L 547, D94 richtet Maddl sic an Vessantara: 

na tu katlhäni bkinnäni na U udakam äbhatam [ 
aggl pi u na häpito hin nn mando ua jhäyasi |J 
Dutoit: „Du hast die Ho zer nicht gespalten, 
du liuisL das Wasser nicht geholt, 
das Feuer hast du nicht entzündet; 

was liegst du denn so träge da?“ fliegst du dn% wörth ,grübelst dir) 

In diesem Falle wird im Kommentar na häpito durch najalito ,.nicht entzündet" erklärt. 

Niemand, wird bezweifeln, daß häpeti in diesem Zusammenhang auf Sk. hävayafi, Kausativ 
von hu, zurückgeht, aber ein VertrBlmg des u durch p ist damit nicht erklärt, daß man sie 
als mundartlich bezeichnet 1 ), oder in häpeti eine Verderbnis sicht 2 ). Meines Erachtens können 
wir eine Form wie häpeti nur verstehen, wann wir von der An nah nie ansgehen, daß inl.er- 
vokaiisches p in der Sprache ries Urtextes zu v geworden war. Dadurch war der häufige 
Ausgang der Kausalivstämme apayati zu -ävayati^ -ävcii geworden. Äußerlich reihte sich 
ihnen auch häveti an. So kam der Übersetzer dazu, häveti von hu ebenso durch häpeti wieder- 
zugeb BQ wie * hätten. das Kau sativum von hä*)* Er konnte dazu um so leichter verleitet 
werden, als er sich über die Herkunft des häveti von hu wahrscheinlich ebenso unklar war 
wie der spätere Kommentator, der, wie wir oben sahen, das Wort in J. 526, 6 gänzlich miß* 
verstanden hat, in J. 523, 34 aggihuttam ahäpimm als Mas AgnihoLm hl au {gegeben 1 aulfaßt, 
und häpito nur in J. 526» 25 usw., wo es wirklich kaum mißzuverstehen war, durch jah&o 
erklärt* Schließlich ist aber das Verkennen von häutf i begreiflich, da der Gebrauch des Kau¬ 
sativs tammes von hu im Sinne von ,oin Feuer unterhalten c offenbar eine EigenLiiiiilicliküit 
der Ostsprache war; im Sk, kann hävayoli nur ,opfern lassen 1 bedeuten. Daß der Ausdruck 
aggim oder aggihuitam häveti den anderen Dialekten fremd war, geht deutlich aus der Über¬ 
tragung der Gäthä J. 526, 25 in Mvu, III, 149, 1 f, hervor. Da ist häpüam durch juhitara 
ersetzt: 

na t.e kästhän i bkinnäni na te udakam ährt am \ 
agnihetram na juhiiam hin t uv am dhyänam dhyäyasi*) |j 

t) Gfigar % 39. 2} Kern, Toev. J : 132t. 

3) I:i Sn. 90 erscheint mir häpeti auf alter Verderbnis an beruhen: 

üi dlsvä na hupet e tassa saddhä, Fauabül); „having seen so, bis faj:k ia not lost ", 

Der Kommentator (SnA. 166,12i erklärt häpeti ah häyali: na häpeti n<a häyati na nassati t was natürlich 
unmöglich ist. Das Metrum verlangt außerdem eine Kürze in der sechsten Silbe- sollte oho nicht iti 
disva nah’apeti tassa saddha zu lesen sein? ,Weun er das erkannt liat, schwindet ja seine Hingabe nicht 1 ; 
vgl. Sn. H43 

saddhä ca pitl ca mano satl ca näpenti me GoiamaHüsanamhä, F&usböll: „Belief äud jOV, mind and 
thouglit incline tue towards the doctrine cf Gotama 1 * * ’. 

J\ 7 ahi ist auch im l J äli o/t nur ein verstärktes na: vgl. z. B. Sn, 1T1 

hämä hi lekc nahi auppahäyü, F&uebüli: „ior the seasnal pDoeures in the wcrld nro not easy io 
abando rr“. 

4; Der letzte Päda ist von Senart nickt richtig herzest eilt. M. liest kirnt u vadhyä va dlyüyati, ß kintu + , 
vyä va dhyäyatU, das führt auf kimnu vadkyo va dtiyäyasi^ ,was grübelst du Wie ein dem TndeViirfak 
löiier. 


ä Lüdirftä t-Wül&achmiät 
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§ 145. opilüpeli für opilaoeti ,emtauchcn machen 1 . 

Sk. maplaüüli ,emhaudien 4 erscheint im Päli als opilauati: 

S. 11,224 i7am Mikenem opilamii , Geiger: „wie awur ein Schiff durch Leckwerdeu 
untergeh l t4 * 

Das Kausativ aber faulet in den kanonischen Texten opiläpeti. Das Wort kommt meistens 
im festen Gefüge vor; Mahäv. VI, 26, 6; S. L 109; Sn. p. 15, 6 

tena ki tvam Kaccäna (3., So. brühmana) tarn gidam iS. havyaseaam ; Sn, päyäsam) 
appahar üb iü chüddchi (S* ckattehi) appänake uä udake opiläpehlii \ t'txun hhama ti, (S.; 
Srn mha\ kko Belattho Kaccäna (S. Snndarika-Bhäradväjo hrähmano: Sri, KäsirBhä- 
radmjo brähmano) iatp gulam {S. hmyaxesam; Sn. päyäjam) appänake udake opüäpesi, 
Geiger: „Darum, o Rrahmane, streue du diesen Überrest des Opfermahles an einer 
Stelle hin, wo wenig Grün ist., oder gieße ihn in Wasser, in dem keine Lebewesen sind. 
Da nun goß der Brahmane Sundarika UhäradY&ja diesen Überrest des Opfcrmahles in 
Wasser, a dein keine Lebewesen waren* 4 . 

Mahäv. IV, 1, 3; M. I. 13. 207; HL 157 . 

appaharüe vä chaddeyya (M. chadäessati, chaddeti) appänake uä udakv opiläpeyya (M. 
op ilöpessat !, opiläpeti) ; ferner M. 1,135 kullarn ihale vä ussädcluä udake vä opiläpetüä 1 ), 
Neumonn; „wenn ich nun dieses Floß ans ITor legte oder in die Flut senkte“. 
Wahrscheinlich ist auch in J. 46G, 2 

vego mahä hohitisägara&sa upläpayam dlpam imam uläram, Dutoit: „dann kommt tiu 
hoher Wogenschwall vom Meere und über flutet diese ganze Insel“, 
up(i)läpayam anstatt upläpayam zu lesen 2 3 ). 

Dagegen findet sich J. 73, 1; 482, 7 das Partizip vipaläoila: 
kattham*) vipalävüam*) seyyo na tv ev'ekacchjo naro, 

„Besser, wahrlich, ist ein Im Wasser dahinschwimmendes Hojzstück als mancher 
Maim“. 

Daß in der wirklich gesprochenen Sprache opilavali und opiläpeti nebeneinander bestanden, 
srdiRim mir nusgeschlossen. Ich bin überzeugt, daß opiläpeti genau so von dem Übersetzer 
aus opilSveti urr. gestaltet ist wie häpeii aus häottL Ans den kanonischen Texten ist opiläpeti 
dann auch in diö Kommentarsprachc übernommen: 

J. 1,212,26 udake cpiläpüatmukkä viya nibbäyi. (vom Waldbrmid) „er erlosch wie 
eine ins Wasser getauchte Fackel aus Stroh“; 

J. I, 214, 31 udake peum opiläpuä ukkä viya taith cixz rubbüin* „sondern wie eint ins 
Waasür getanishf.ß Fackel erlosch (der Brand) eben dort“; 

1} So ist mit M. zu lesen; A. upalapeluä. Die Ausgabe unrichtig upläpttv?, 

2) Upläpayam steht in keiner Handschrift Die idngh alogischen. Handschriften haben upaläpayam, von 
den bir-r nnisrlien hat uptävmtain t B 1 uppävassam. Auch in der folgenden öäthft; 

na jäp at fnm sägaravürwe«* uppätayc dlpam imam ulüraip, Dutoit : „Niclil gibt es Bült;neu Wogen- 
sg hwall des Meeres, der diese große Insel könnt’ bedecken“, 
ist uppüiuyt ; wohl aus opfijläpatje verderbt; die birmaiiiAnhen H;iml schrillten haben nplävassam. 

3) J. 73j 1 im Texte Falsch katlha f Im Kommentar hattham. 

4) J f : <25 1 il nipaMvitam ; in. J. 432, 7 ist viplüvitam zu Unrecht in den Text gesetzt. Die äiri^lialesi&dmiä 

Handechrirten losen im T cxl und Kommentar uipaMuitam (C 1 *" eiornal CLphulu-) J die biruiaitisclien. Iland- 
schriften B l] mppabbhav 1 1am , niplaväam y uiphpmam. Die Bud cutlln g Vüil vipala d it*tm ist nieh 1 1eicht 

fegLzustdleu. In den Zusammenhang w ürden dia Erklärmigön des Kommentars 

-T- T, 326,11. uttäretvä thale thapilam, J, I V, 259.20 tdtäritam , ,ou^ dom Waascr gezogen 4 
vortrefflicli passen. Es scheint ah er doch nur h im Wasser dahin^hwimmend' r.u bedeuten. 
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J, 1,238,12 sacs udake opiläpessSmi udakapiiihf. sappi pam&yissati, Dutoit: „wenn ich 
ihn in das Wasser v«rsenke, wird die Butter oben auf dem Wasser sichtbar söin ; 

J. 1,330,33 stikäla-Kasalaratthani mahvghena opiläpsnto viya devam vassäpctvä, Dutoit: 
„ließ ( ;r den Gott regnen, daß er das ganze Königreich von Kosaia wie mit einer großen 
Woge überflutete“; 

111,282,4 odake opiläpcloä, „nachdem er (sie) in Wasser getaucht hatte “ l 2 ). 

§ 146. sapäna für suuäna (von Sb. .iuan) ,llund c . 

Durch Überführung des atarken Stammes von Sk. svan -Hund 4 5 in die a-Flexion wird im 
Päli 0 in Stamm für Pluialformen gebildet; anstatt, dss zu erwartenden suuäna- erscheint aber 
in den kanonischen Texten meist supünu- oder supäna ^): 

Nona., supänä Sn. 201 ; Tnstr. snpänehi (supäneht) D. II, 295; M. I, 58. 88; J. 498, 28. 

In J, 544, 155 haben die Ausgaben summa, in M. III, 91 suvänp.hi\ richtiger wärt es gewesen, 
auch hier die Formen mit p, die von einem Teil der singhalesischen Handschriften geboten 
wei’ileu, in den Text aufzunehmen. Ich selie in der Schreibung mit p einen Hyperpälismus, 
der erst von den birmanischen Gelehrten zum Teil wieder beseitigt ist; in Sn. 201 lesen die 
birmanischen Handschriften snnänä oder sutränü. 

ln der späteren Sprache setzt sieh die richtige Päli-Form stärker durch: 

Visrn. 259, 17 (swM»n); Vism. 344, 11 (suüSna, B hra suvünu), 358. 28ff. (stioäna)\ VbtiA. 62, 29 
(sxväna 3 )). KhpA. 58, 25 findet sich aber s-npünn; rigl Mil. 14 7, 25. 

§ 147, ähipa für äiuua (äluka) ,Kame einer Knollen pflanze 4 . 

Auch ein sekundär entstandenes u wird durch p ersetzt, J, 146,1 lesen wir 

na takkalü santi na älupani, Dutoit: „Nicht gibt es Knollen liier oder Bataten“. 

Älapa soll der Name einer eßbaren Knollcnpflanze, Amorphopayltus eampaiiulatus, sein. 
Ich bin überzeugt, daß cs eine Form ähipa in der lebenden Sprache niemals gegeben hat. 
Der wahre Name findet sich ,T. 496. I I — 547, ö8l 

khanaiu’ älukalambäni, Dutoit: „Bataten lind Kolumba wurzeln grabe ich aus“. 

Neben äla bestand natürlich, genau wie im Sanskrit, auch äluka, das der Kommentator in 
dor Erklärung zu J. 446. 1 gebraucht. Aus äluka mußte in der Ostsprache älava werden, und 
dies wurde fälschlich zu älapa päüsiert. Die Eni .wicklungsreihe ähika-äluva älupa selbst hat 
schon Kern, Toev. I, 70, richtig erkennt, Die birmanischen Handschriften lesen übrigens 
r J. J V, 46,11) äluväni statt älupäni. vielleicht mit Erhaltungdes Ursprünglichen, aber wahr¬ 
scheinlich mit nachIräglieher Herstellung des Richtigen. 

«) i Idc.y 1 ! 

§ 148, gavaja (gavetya) ,Dschungel-Hind‘. 

Bisweilen ist im Päli ein / fälschlich für ein y des Urtextes eingesetzt*}. J. 535, 76; 545, 67 
und in der kanonischen Prosa J. V, 416, 19 wird von gamja. gesprochen. Der Kommentar zu 
545, 67 erklärt das Wort richtig durch ganaya, das Mil. 149, 9 und DhsA. 331, 24 auch ge¬ 


ll Dutoit übersetzt: „und im Wasser oben schwamm“. 

2) Die Schreibung mit den zerebralen « ist vielleicht erat durch die Schreiber in Anlehnung an lupä'ifna, 

suoamui eiligefHilft worden. 3) Jedoch losen die singhalesisehen Handschriften S. R. aupäna, 

4) Vgl. ,Schwund von y § fOS—106. 

5) [Natl: einer Notiz Luders’ auf einem Zettel die ohne Erläuterung bleibt, soll dieser Hypcrpalismuß 
iu i r* h f n r Sii fr !ä ?. s R n a m ou Suj nmp a t i gel len.] 
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braucht wird und schon im UV der Name de« Dschungel-Rind«* (bos froniah« gaurus) ist. Eine 
i onu gamija bat meines Erachtens in der wirklichen Sprach« niemals bestanden. Der über 
setzer mag bei «einer Umgestaltung durch etymologische Erwägungen beeinflußt- gewesensein. 


II. K onsunanLcngruppen 

§ 149- 1G5 
1 + E rweichung 1 * } 

i 149—150- a) hkh zu gg h 

§ 149* sagghaii sakkhali (saksyati) ,wird kiiminn\ 

Sn* 834 stellt 

na soggha&i sampayälaü ,nicht wirst du (mit ihm) Zusammengehen können'; 

Von den für die Ntuausgalm horutzten Handschriften liest so 13“ : ; ll m hat agghasi, C k pa- 
gg/nwi, CA paggkasa, verbessert zu sakhhasi. Budrfhaghosa aber hatte saggkasi vor sich, da er 
esji ,r, ' h ial{li!ssasi fahiart. Wir dürfen alao saggkasi unbedenklich als die ursprüngliche Lesart 
ansehen; aggka.u, puggtomi, das wohl als p’aggkasi gedacht Ist, sind offenbar Versuche, das 
unverständlich gewordene Wort zu \ei bessern. Die Form sagghasi steht im füll allein®)' hot 
al.ei eine genaue Parallele in der Oatspraeho der Aäoka-Edikte, wo zwei Wurzeln von gleicher 
Bedeutung, sak und e.ak, nebeneinander liegen. Das Verboladjektiv wird von beiden gebildet: 

sühnjc Jau. IX, 6; Jau.Sep. II, 7; Rüpn. Z. 3: sakye B-giri Z. 4. 5; mke Maski Z 5- 
Sidd. Z. 9. IO 3 ), 

aber caidye Dhau.Sep. II, 5; Bair. Z. 5; Salms. Z. 3, 4; eakye ßair. Z. 6. 

Fßr rfes Futurum sind nur Formen von cak belogt: 

caghati Säu. IV, Z. li; caghamti Sau. IV. Z. 10; eughatha Dhau.Sen. I. Z. 19: II. Z. 11 ■ 
Jau.Sep. T, Z. 9; II, Z. 16 4 ). 

Caghati muß Schreibung für cagghati sein utid auf * cahkkaü , caksyati zur üekgehen wie sagghati 
auf *sakkhan, saksyati. Diese Erweichung von hkh zu ggk scheint eine Eigentümlichkeit der 
OstspraiJie zu sein, und aus dieser wird auch sagghati übernommen sein. 


1) [An Erweichungen bei Lautgnippen, die Laders im folgenden rieht behandelt, sind in Geigers Gram- 
inytik § 61 , 1 angeführt: 

fick zu nt in punjati ,reibt ab‘ für puiiehah = pronchati] 
nt zu in nigkandu /Vokabular 4 - nighanlu\ 

ntk zu ndh in gandha .Buch 4 (neben gantha) — granihd und hando. = hanta , Interjektion, 

Auf emniu Zettel notiert Luders ga*ith.i — granthi und ganthikä, neben denen die erweichten Formen 
gGhtjhi, gamh } gandiJcä auftretea, 

AU Ilyperpäliamen waren anziisiili.au am Geigers Zusammenstellung: 
hhinkära ^Krug 4 = bhrügära] tippu ,scliarT (Eieben tibba) = tivta; 


7m MlMUh (für mayubhüta?) vgl. § 122, Anm.; r.n vilähu = oilugna § 132. Luders notiert auf 
einem Zettel fomer ohne jede Erläuterung Lumplntye als Beispiel für mp zu mb: vgl. Lumlineyve 
r“Mi P mit Lesarten Ti a Lutr.putieyye, B' 1 Lampuneyija.] 


T) Sil. CS findet sieh sahkhin JI, Sn. 319f. taJrfthail; die gewöhnlich« Paliform ist sakkhit&at!. 
ln GL IX, Z. B; XIII, 7/. \\ snka (aus xakpät)* 

'*■' Als Futur hat die Form ‘««rat Franke, WZ KM IX, 340 ff. erklärt, fit einer Zettclnctiz weist Lüders 
hei Erwähnung Frenkes auf btojjati (B 1 - bt» }}a ti) in J. 418, 2 hia, in dom schon der Herausgeber Faus- 
bull bkec.chn.ii vermutet. Franke ist a.a.O. 3m. darauf eingegangen. 1 
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§ 150, jagghati (jakmti) Jacht 1 , 

Aus der OsLsprache wird auch /oggftafi ,lacht 1 aus Sk. /«Äpöi stammen. Wo OR in den 
kanonischen Texten erscheint, wird es von den Kommentatoren erklärt, ein Zeichen, daß es 
der Sprache fremd ist: 

J. V, 434, 4 J ) jagghati {Komm., J. V, 4.36, 35, makühasitam hasati ); 
j. 374, 3 iogghasi {Komm, mahähasitam hasi)\ 

J 546,200 pajagghnti (Komm, mahähasitam hasati)] J. 546, 213 (Kumm, kasati), 

J, 375, 3 alam hi te jaggkitäpo. Dutoit : „so hör’ doch auf mit deinem Lachen“ (Komm. 
hasituä] alam hasüena raä idise käle parihäsrtkpJim kuruhi .); 

J. 547, 277 jagghitcm pi na sobhati, Dutoit: „sein Lachen seihst gelallt mir nicht“ 
(Komm, hasitam. pi ); 

D. I, 9t sanjagghantä, Franke: „lachten zusammen“ (Komm. DA. I, 256 uppandana- 
iHtsctMi mahähasitarßhasanlä ); a/uladatlhu metmarn ytva manne va anojagghantä, Franke. 
„Ich bin fest überzeugt, sie lachten über mich“ {Komm. ibid. evam aham tnuimämi 
mam yeva anuhasaniä na an hart u). 

§ 151—158. 1>) ti, ith zu dd, ddh 

§ 151. abkivaddhn, (ähhiofsta) ,beregnet 1 . 

Oh. 335 heißt es von dom Menschen, den der Durst überwältigt , 

solcä tassa pavaddhanti abhivadAham pn bIranern, .dessen Sorgen wachsen wie gewach¬ 
senes (?) Blrana-Gras 1 . 

Einheimische und westliche Erklärer haben an dom abkioaddham Anstoß genommen. E.nc 
birmanische Handschrift liest -vul(,karn, eine singhalesisclie -vattam 2 }. irenckner (CPD.3/1) 
hat mit fernem Gefühl dos Richtige erkannt; aus dem Zusammenhang ergibt sich, daß hier 
nur eine Form von abhivrs, ,beregnet 1 gestanden haben, kann. 

Das wird jetzt durch die Sanskrit-Fassung der Strophe (Uv. 3, 9) bestätigt: 

Sahäs lasya pravardhante pp avaorstä biranä yathä. 

W r haben hier wiederum den deutlichen Beweis, daß die Sanskrit-Übersetzung nicht auf 
dem Pali-Text beruht; die folgenden Betrachtungen (vgl. § 155) können aber auch erklären, 
wie in diesem Falle der Fehler in die Pali-Fassung hintingckon.men ist. 

§ 152. st zu da (ddh) und n v\ d (dd) in der Kanzleisprache Asokas. 

In der Ostspraohc der Aäoka-Edikte wird ursprüngliches st oder sth meist zu th (ith): 
atha- K, VI, Rum., athami(-i)- Sau. V. setke K. IV, Dhau, IV, eithüu K. I\ , Dlmu. 
IV, nithuUyena Dhau., Jau.Scp. I, nithüliye 5äu. IIT, apakatkesu San. VI, tutkäya- 
tmäni Sau. VII, pat.wisit.ham San. VII 3 ). 

Zweimal linuen wir aber als Vertreter von st in Säu. dh (ddh). Adhrikosinyäni in Top. V 11, 
Z. 23 entspricht , wie Fleet gesehen hat. einem Sk. x astakro,jikäm. i\ itnsidhiyä in Top. V1!, 

l'i Diese Prosa-Stelle ist komm Fintiert., gehört also zuiu alte i Bestand. 

2 ) VgL Morris, JDTS. 5 385, S. 143 unter abkivatia und abhwaddtti, [Die Neuausgabe des Dh. setzt abhi- 
naffaip in den Text.] 

3 ) Wo th, (ttk) als Vertreter einer Verbindung auf tritt, die im Sk. als (f oder* th erscheint, wie in nikhamithä 
IC, VIII, uadkithä Snu. VII, hutkä Sau. VII, -adhithänaye K. V, Dhau. V, .Tau. V, -adhühäne Dhau. V, 
geliL lb, natürlich ni r t ■ t direkt auf si, stk zurück, sondern erklärt sic - ti durch Einwirkung analoger Formen 
mit th (uh) 
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Z. U hat Helmer Smith, SPAW. 1914,8.02 (= Philologie» Indico S. 331 f.} auf *niMisü im 
Sinne von nisrayarä, ,Treppe 1 , zurüokgelührl 1 ). 

Anrh für ursprüngliches rt findet sich in der Ostsprache der Edikte meist t (tt): 

Kalciüiya- K.I,1X, XI, Id hau,, Jüu., Säu., an uvet tis «[m ] J i K,, n iva !<‘//ä K., vütiuwii/c (t) 
Dlnui., Jan., kitT. Dhan.X, Jan, X, kevata- Säu.V. palihatave Ssüu.IV, apakata San. VI 2 ). 

In 1 op. A IT, Z. 23 aber finden wir Q/nbutxtdihyä, das Sk. ämravärtikäh tsn'.spricht., ehenso in 
dein Edikt der Königin amh&tadikä 3 ). 

§ Erweichung von ft und tth zu dd und ddh in AMg. 

Die gleiche Erweichung eines aus rt entstandenen tt und eines aus st, stk entstandenen 
tth begegnet uns in AMg. (Pischel § 289.304), Sk. garta wird gadda. Sk. astan erscheint, 
besondere im ersten Glieds eines Kompositums, als adha. Häufig sind Verbal formen und no- 
r linale Ableitungen von der Wurzel vest (Sk, vertäte. Pali vclketi) : 

vedkemi , mdhei, mdhmti U3W.; vedka, vedkima , äuedha. Sedhi , sedhiya, cniisedhi, pasedki, 
visedhi, beruhen auf einem ursprünglichen *§lisli, 

Kodha, kodhin, hidhiyu gebt auf kustha , kusthin, *kusthika; lodha auf losta zurück. 

Das sadha in üsadha, nisadha, samosadka führt Pischel § G7 auf srsta zurück. Die indischen 
Ausgaben schreiben meist, wie Pischel bemerkt, samosaddha, und die Schreibung mit ddh 
wird nicht nur hier, sondern auch für üsadha und yisadhu die richtige sein. Jedenfalls läßt 
sich die Vereinfachung der Dopfelkonsonanz nicht, wie Pischcl meint, daraus erklären, daß 
der Akzent ursprünglich auf der Endung lag. 

bür lesiu, findet sich Idu, spätere Schreibung für hlu. Ist die Form richtig, so muß sie auf 
*lc-dhu. *leddha zurückgehen. Daneben findet sich auch letthu, wie neben kodhin auch kodhin. 
und kutlhin. 

Aus der Mg. der Dramen verzeichnul Pischel § 304 .<r wedhana (Mrech. 11, 22; 127, 12, so 
zu lesen). Daneben erscheint das für die Mg, der Dramen charakteristische st. in iost.agudiä 
(Mjrah. 80, 5). 

§ 1Ö4. Entsprechende Erweichung in westlichen Dialekten nur hei Wurzel Best. 

Tn den westlichen Dialekten tritt die Erweichung nur in den Formen und Ableitungen von 
der Wurzel Best auf: 

S. vedhida (Mrceh. 44,4; 79,20, so zu lesen); vedka (Bälaräm. 1138, 6; 267,1} Mi., oedhia 
H,, äoedhia H., vedha G.. II., II., oedkana IE, R., äimka R., äoedkana G. 

Häufiger sind Formen mit dh in Bildungen von »est in JM. (Pißchol § 1304), wo mich 


1.) HUtisch will in der \ T enaiiggahe r,imsi(4ha)yä statt ruitvndhiya. lesen. Ich muß das aufs entschiedenste 
liest reitein Hinter nimet war der- Stein bsLo» vorder Besch riflung beschädigt. Der Steinmetz hat daher 
dahinter eine kleine Lücke gelassen. Späterist die Oberfläche des Steines noch mehr a bg oh rocke! t, was 
den Verlust der linken Hälfte des dha verursacht, hat. aber das darüberstelionde i-Zeichen ist. wie ein 
Blick auf die Photographie in der Ausgabe zeigt, so deutlich wie möglich. 

G Gelegentlich findet sich aber auch t (tt), so in nivateti K., hui K., aiiuvatamti K., anuoa'.ain K.. Dhrm., 
a n uvaiis a mf t D h a i; , „ p avaiayev ä Bäu. 

3) Hultxsch ;s. i 34, Arm 1 3) will vadikyä auf Bk. *vrtikü (— vrti , Hocke 4 ) zimkikführeiL, während er in 
s.v. '*äiikü tJas Äquivalent ^on ^zyariikä sichi. Ich .-caiin diesen KikLinin^oii nicht Austiinmen. Gegen die 
Hörleit ung- von vadikyä aus “m-fi'Aä spricht die Bedeutung; *i.'rtiAa könnte nur ? eiimklß re Henkel aber 
idciit Garten bedeuten, und weder *vmkä noch * 1 jartihi sind Vomnen, die ir. der Sprache wirklich vor 
komm eil r Als Grund fomn kämmt mr värtika in JBet rach l, ein 0 Yrddhi- Bildung von vrti, zu der ein femi¬ 
nines Substantiv wie bhümih. zu ergänzen ist: .d&B mit einer Hecke versehene ( Grandsiück, Garten) 1 . 

1 firukz au nie regelrecht zu *vatfiks t uätikä. worauf Mar. Hind B vüri zuriirkg’ölit. In vadikyä (für 
tHidri ikyä\ aus *uattikä ist Erweichung des tt zu dd ein getreten. 






Konsonanten^ruppen. § 1 :i 1 — 158 : U, tih zu Ad, 


119 


samoscdkaxotUmwt (PLstliel § 67). Die Grammatiker (Vr., He in., Ko lehren die Erweichung 
in der Form von vest ohne Beschränkung. Auch gadda für Sk. gürtet schreibt H i m, nllgeniciii 
vor. Für die dialektische Zuteilung ist daraus nichts 711 entnehmen, zumal aas Wort hte- 
r arisch in den West.dialukt.en nicht belegt ist. Ebensowenig läßt sieh feste tollen, aus welchen 
Dialekten die in den Wörterbüchern überlieferten Formen 

hrikuhka (Dt*. PäiyaL), ledu (Päiysl), Udua 1 l)ea,Päiyal.) f hdukka (Des.), kolhua 
{- hrostuka), kulha (-kroftv), kolhähala (- *krostäphala) (Pfliyah) 
stammen 1 ). S. lotthaka (Mrcch. 79, 21), S, letthuä (Mrcch. 78, 12), JM, lefOmya zeigen da« 
gewöhnliche tth (Stellen nach Pischel §304). 

§ 155. Erweichung von ,'f 5 tth zu ad, ddh Eigentümlichkeit der entspräche. 

Überblickt man das gesamte Material, das uns die A^nta-Imwliiiflen und die literarischen 
Präkrits bieten, so scheint mir deutlich daraus hervorzugehen, laß nie Erweichung des tt, 
Ifh zu dd, ddh eine Erscheinung ist, die der Ostsprache angehorl. ln der Sprache des Jaimi- 
Kanc-ns haben sich, wie wir immer wieder beobachten können, Formen ans der östlichen 
Sprache der Urtexte erhalten. Vcdhtli wird mit seinen Ableitungen aus der Ostspracho in 
e in westlichen Dialekte oingedrurgen sein 2 ), und sicherlich stammen V\ Örter wie samasadka, 
sc dh i in I M. aus dem J a i na - K a n 011 . 

Wir dürfen danach, wie ich glaube, mit llechl in abhiuaddharn in Dh. 335 (oben § 151) die 
aus dein Urtext stammende östliche Form des PnrU'rät.Pass. von abhlvfs erblicken. Der 
Übersetzer übernahm sie, weil er sie unter dem Einfluß des (innebe jus tchenden pewadd fuuiti 
für das Part.Prät.Pass. Von aihwrdh hi«] I.. 

§ 156. kudda (kutiaj ,Paste\ 

Abhivaddham sieht im Päl nicht verein zeit, da. Mahüv. \ I, 14, 5 erlaubt der Buddha, eine 
juckendo Wunde mit Seidj> 1 dvor oder -pasta einzureiben. Der pcdruckre T 0 xt 1 1 at hier 
cmv. jänami bhikkhave sasapaku ttma phosii u iß. 

Die singhaleai&chc Handschrift D von Buddhaghu^s AUhakatha hie et aber -kitddma, woraus 
dio Losart der singhalesischen Handschrift, B -kumj-tna verderbt ist 3 ). Die birmanischen Hand¬ 
le.hrift en AG bieten -kiUtena, die birmanische Handschrift K der Atthukathä -kuttena, \Mb 
immer sind die Lesarten der singhaksisehen Handschriften die ursprünglichere«, die bir- 
manischen Gelehrten haben den Text verbessert... Die ursprüngliche Lesart wird daher auch 
hier -hiddcna sein, das vun den Birmanen in die richtige Pali Farm umge&ctzt ist 4 ). 

Derselbe Ausdruck begegnet im Yinaya noch einmal in CuJ law \t , 3 ( 1 - 

atnijänämi bhikkhave säsapakuddam> sitthtäclaftan ti*), Davids-Oldenberg: "I allow ynu, 
O Bhikkhus, Lhc use of a paste made of mustard seeiL and nf «il ul beewax", 

J. 544 . 79 sagt der König Angau zu seiner festlich geschmückten Tochter, sie solle erhalten, 
was eie sich wünsche: 


1 , Ob Mi. vhadhc mit PisYicl aus visrsta herauleiten ist, ist ganz unsiv iar. R. Go Id Schmidt (s. Pi sehet § 67) 
hat es in seiner Ausgabe des Rävanavadba tma *vtirvtha =* viSUtha erklärt. 

2]: Übrigens finden sich in Hon Handschrift er. hier aur.:h immer bonnen, die die £U cr\vui Lende west liehe 
Fei'in mehr oder minder deutlich geigen, so in Webers Ausgabe von H, 96 veththa /, veta y. HiFi avetit- 
thia y, 220 vefha&a yy. 221 i wti y> 2&9 Ktithia ip (aber 7 i>edhia) t vethia B, £64 vethanexu y (aber vedha- 
nesu v>). 1 11 der KommenUr-Tlandsrhrift wird zur Erklärung von zumkellio bemerkt: savweddktc u. 
Yorlüufig möchte ich allerdings auf diese Schreibungen kein Gewicht legen. 

U) Die fehlerhafte Schreibung nd für 4<l findel sich öfter. 

4) SBE. XX, 171, Note 2 wird das Ycrhöltnie yon hudd# und kutta meines Erachtens falsch Dßilrteilh 

5) Hier werden in der Ausgabe keine Lesarten 
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L ufers -\\ aldsciimidt, Uber die Sprache des bmMhis tischen UrUoncrts 


ZZy kffr ! 7 f U ^f^ukhV) api candasamamhi pi , .rieht* deinen Sinn, du ruil dem 
geschminkten Antlitz, (auf alles du willst,) und wäre es auf etwas nie der Mond 1 . 

mprtff ^ ^u^' 0Sa in ^ iriJi yatexten säsapakuddam durch süaupapiuham erklärt, so bc- 
?. W Komi “ entar h»«r, daß kuddu eine Paste aus Senfkörnern sei und rügt einige An- 
1 üi,(l ' ^ Gebrauch von Paetcn l»a*n, «He offenbar auf Sachkenntnis beruhen: 

(J. \ 1 232, 21) kuddamukhin säsapahidfcna pasMitamukhatäya tarn cuam aha I illhvuo 
hi muklwa'^ paadMw pathamam sä- 

mpakakkem tnukhaniodtmpanii tato lohitassa samakaranattham mattJMkakkena tato 
ui .7i) ipasadanimhatnniahakkma*!, „eine mit geschminktem Antlitz nennt er sie. da ihr 
-wsu-hl mit einer Paste aus Senfkörnern verschönert ist. Traten nämlieh, die ihre Ge¬ 
sichtsfarbe verschönern (wollen), beschmieren zuerst, um die Pickel, die infolge sehleeh- 
len blute« das Gesicht entstellen, zu entfernen, ihr Antlitz mH einer Paste aus Senf- 
_urnfir n , darauf, um das Blut in Ordnung zu bringen, mit einer Paste aus (duftendem’. 
Ion, darauf, um dm Haut zu verschönern, mit einer Paste aus Sesam“ 

Wir dürfen in kndda die östliche Form von huita sehen, die wahrscheinlich, wie pista- von 
fH? ' ^ ems '^genth-ch Part.Prät.Pass, von k»t ist, gebildet wie .TM. m/m von trut 

hal\" Ud d,Av ■* D , ,C V *t ' Üb * fSelz ' :r mion!ehmen *«#» unverändert, vermutlich des- 
uab, weil das Wort in ihrer Sprache nicht gebräuchlich war*) und sie sich daher auch des 
Zusammenhangs mit hat, hin nicht bewußt waren 5 ). 

§ 157 * addhuddha (ardha(m)tunha) .dreieinhalb*. 

Mahäv. I. 20, 24 lesen wir: 

etena naycriu a4dhuddhapäühöriyasahassäni honli, Davids-Oldenbenr: “Tims the num- 
bor ot ihese miraclos ammmts tu three ihousend five hundred”. 

Das wird J. 1, 82, 30; IV, 180, 15; DhA. I, 87 wiederholt: 

Uraoelam gaatoä jatilänam addhuddhäni pätiküiyusahmsäni daasetvä, „Nach Uruvelä 
gegangen, ze.gto «r den Jatiias die dreiein holbtuusend Wunder“. 

Mhv. 12, 53 heißt es: 

addhuddhäni mhassäni pabbajum kuladärxkü , 
pabbajimsu diya&fhaip tu saktusam kuladkitaro jj Geiger: 

“Three thousand five hundred «tu* of noble fanulies rcccived the pabbajjfl and n, e 
triousand five hundred daughten of noble families m*?ived :t hkewisc”. 

'Jth^UartTi 8i ? h ’ dr "; eililiall>1 > das Pi6chel § 290, 450 richtig aus urdha(ca)- 

>«rthamkUn hat. ImMahav. ist offenbar das Wort, und wahrscheinlich der *anre Satz 

fr JT S * wfihrond eö in AM S- hülli in die westliche Form 

daß^u l l v ? K &t6,le <JeS MnMv ht dann wohi die Veranlassung gewesen 

r " ‘ a ~ Ser des KnnälajaUikn v on addhuddhäni Uthisahassänt addhu- 

J) Ohne Lesarten, 

3) Ähnliche Angaben aus anderen Texten bei K HrfimiHt _ 

S 5ö*jff i T , n M . r|1 nr ... . . ' Cnmul L Heutige aur indischer, T^roü«. {2. Auf] 

ÄÄIJ ” Si " M - ** -«. jUS 

” , 8 .tÄ'f. «MM t‘ ‘' k “' lleS ""«”«*•«>"» ™" «* *- «r, KM. 

*’ »»icM der . . 

)i huHaka »oll Jt. MV. als ,Ceklopft e5 ‘, ,OBstanipftes* Car. 6. 2 Vorkommen 
6) Uber die ZerebraMerun* die dar Oslepmche angehört, siehe ehe,, § 82 über tathüa [S. 71). 
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ddhäni üthisatäni spricht (J. V. 417, 2: 420, 14) ß. Übrigens gehört die ProsaerzahLung diese? 
Jätaka zu dem alten Bestandteil der Sammlung, wie sehen der Stil und der Umstand zeigt, 
daß sic kommentiert wird, 

§ 158, leddu (lestu) s Erdkliimpenü 

Von den § 153 ans AMg. angeführten Worten mit dd und ddh zeigen P. Mtkzti und Ab¬ 
leitungen ebenso wie huttha und huttkin die regelrechte westliche Form; hsm erscheint aber 
auch im Pali überall eis leddu T Das Wort findet sich im Kanon z* B. S. V, liOf. (ledduilhäfia) 1 2 3 } 
und öfter (D. II, 336 s ). 338; M, 1, 123) in der Reihe päninä, leddmiä, dandma, scUhma und 
ist in der nachkanonischen Literatur häufig. Aul Grund der Pali-Quellen selbst läßt «ich 
unter diesen Umständen der Nachweis, daß leddu kein echtes Pali-Wort isst, nicht erbringen. 
Bedenkt man aber, daß nach der Verteilung der Formen in den Präkrits letfku der westlichen, 
kiu, tdu (aus leddu) der östlichen Sprache zugeschrieben werden muß (Pischel § 304), daß 
ferner das FälL mit. den westlichen Sprachen zusarnrnenziigehun pflogt, su muß es duch als 
höchst wahrscheinlich bezeichnet werden, daß leddu aus der entspräche entlehnt ist. Charak¬ 
teristisch ist, daß die Birmanen bisweilen auch leddu gewissermaßen palisieren, so liest die 
birmanische Handschrift z. B. J. IT. 59» 7* 16* 19. 23 lettu 7 lettussa. 

§ 159—155, Exkurs über kas.it *, kaddhati, kassati. 

Zum Abschluß der Betrachtungen über dd und ddh seien ein paar Bemerkungen über 
P. haddhali und Formen der Wurzel krs gestattet. 

S 159, kajtat L kamxati. 

i 7 t 

Die Wurzel Ars bildet im Sk* ihr Präsens jo nach der Bedeutung verschieden: karfati ,er 
zieht 6 , kr sali ,er zieht Furchen*, ,er pflügt 4 . Im P ä I i ist Sk. kr sali durch kasati vertreten; das 
Part-Prät- lautet katihu — Sk. krs (cl 

Sk. harsati wird in Verbindung mit ud und samud durch P, kamsati fortgesetzt, doch wird 
ukkarmm, samukhcinsaii, auch ukkamseii, nur in der übertragenen Bedeutung Rühmen* ge¬ 
braucht; 7 .B.M. 1,402* 408; Sn. 132.438; J.458,7. Das Part.Prät. ist, Sk. utkrsta ent¬ 
sprechend, P. ukkatlha, samukhattha, ,hocliü im Gegensatz zu hlna usw,, Suttav. II, 7, 7; 
243. 23; A, IV, 293; Th, 632; J, 373, 5; 512, 11. Nominale Ableitungen sind ukkamsaka M. I, 
19, ukkamsojul VT. I ; 402, ukkamsa D. I, 54; M. I, 518, wo auch das Gegenwert avdkamsa 
erscheint* Bekanntlich findet sich ukasa auch in Sau. I dm Asoka, morkwürdigerweise im 
Sinne von utkrgta ,hoch3 

Von upabrf kommt das Part..PräL upukatüm vur, das die Bedeutung , na hege k o m men 4 , 
»nahe 4 (von der Zeit) angenommen hat: upakatthe käk Suttav, II, 175, 9; upakatthäya uassü- 
panäyikäya Mahäv. VII, 1. 1. 

§ tfiü* kadtfhulL 

Dio genannten Formen werden auch in der späteren Sprache gebraucht, doch überwiegen 
hier im übrigen Verbal formen, die nicht von kr& t sondern von einer Wurzel gebildet sind, 
die für das Päli als kaddh anzusetzen ist* Gelegentlich erscheint das allein Anschein nach 
dem Päli gemäßere Präsens kaddkati auch in der kanonischen Literatur: 

1) Der birmanische Schreiber hat im Kommentar (L V, 418* 24) addhucatuUküni bin Eli gefügt. 

2) Hier lesen an der ersten Stelle die drei slughalesiselien Handschriften kddftu* an der zweiten wenig¬ 
stens eine. 

3) Dio ßiamo5i9t‘ho Ausgabe liest hier lendunä mit der Glosse: leddunä ti yi pätho. Lenduhi lesen auch die 

birmanischen II and sch nfteil J. 11, 854, IC. 
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Lrmlt:i k MYuldsc ;im irit, Uber :iic Sprache ücb buddhistischen I rkanüns 


D. i, 180 (ta xamanabrähmanä oder iä denatäj imassa pnrisassa sannam upakaddhanii 
pi apahaddhanti pi , Franke: „die ziehen jemandes Bewußtsein zu ihm hin und wieder 
aus Ihm hinaus" 1 ; 

D. IT, 283 eja imampuns am partknddhati, Neumann; „Regung reißt du den Menschen 
herum“; 

Dh. 311 = S. T, 49 nirayäya upakaddhati , Geiger: „führt_in die IIrille“; 

Thk 444 warn tato satthavaho . okaddkati , Mrs. Davids; “me Lhe uiurchant of a 

Caravan dragged oil”; 

D. III, 127 idam mka apakadrtheyya . .. idam ettha apakaddkcyya, T. W. und C. A, F. 
Davids: “Were he to ah&tracl so nie leaf.nre nt a givon point.... Were he to iiJl in somc 
Aäture at. a given point”; 

M. 1, 305 = S. II, 99 tarn zna.ni . . , parisä .... ungärukäsum tipakadakeyyum , Geiger: 
..den nun (packten) .... Männer .... (und) schleppten ihn zu der Kohlengrube“. 
Andere als Präsens! or men sind in der alten Literatur selten; 

M. I. 135 tinakatthwälchäpaläsam mmhaddhitm, „sarnmelLsj Gras, Holz Zweig" und 
Laub“; 

Suttav. II, 274, 15 nikkaddhatha imä mundä bandhakiniyo U gharato idkktidrtkäpesi 1 ). 
Horner: “Satiug: rhrow ent, Diese shaven-headed strampele, hc t.hrew thern out from 
the housc” (richtiger: ließ er sie aus dem Haus werfen). 

§ 161. pati-, apa-, parikmsati (Akt.). 

Gegenüber vordringenden, von kaddh abgeleiteten Formen treten in den kanonischen 
Schriften noch eine Anzahl von Bildungen auf, die auf die Wurzel hr$ zurück gehen und wahr¬ 
scheinlich als feste Ausdrücke aus der Sprache des Urkanons übernommen sind; 

Das Präs.Akt. findet sich in dorn technischen Ausdruck müläya patikassati, .einen Mönch, 
der wahrend des pariväsa sich eines Vergehens schuldig macht., auf den Anfang ries parwäsa 
zuriiekwerlen 4 : 

Cullav. III, 7, 1 samgho Ud&yim hhikkhiim ... müläya palikasaatu; Mahäv. IX. 4, 6 
mfiläya pufikusseyya; Cullav. r, 9, 1 müläya paUkassantä. 

Dazu wird das Verbaladjektiv gebildet: 

f iilJav. IIT, 7, 2 müläya patikassilabbo, 
und das Nomen 

müläya patikassana n. Cullav, 11,4, 1; A. I, 99. 

Sn, 281 heißt es: kasambum apafiGssalhu*) ,werft, den Unrat fort 1 . Der Kommentator SnA. 
3f 1 5 2ö ersetzt apakmsatha in seiner Erklärung durch nikkaddhala, 

S. i ? 44 erscheint parikassati in 

tum su riaram parik&xsati, Ginger: ..Was zerrt den Mann hin und her mit der Ant¬ 
wort: icchä ?wram parilcassan, Geigor: „Das Wünschen zerrt, len Mann hin und her". 
Die singhalosisehcn Handschriften haben hier parikaddkati, der Kommentar (SA. L 101, 12) 

h' lu den reinen KrrimenUrabschnLLlen des fcu Uav„ die aber kaum dem nUen Kanon angchört haben, 
erscheinen Ableitungen von kaddh noch 

SuttoY, II, 21 % 1 2 sä hhikkhiml samghamajjhmn pl äkaddhitvü uattMa, Homer: „Thal nun, hav- 
ing beert pulied inte the mid&t o/ tho Order, ehould be told“; 

L SO äkaddhanä nänui äifinfam, paükaddhanü n&ma paiipavamann, Horner: „Drawing is 
coTIcd putling. Pushing lauk is ca UM seridlng bank“. 

*■' Hie biiinaiiiacheTi Handschrift^ Imben avalcassatha-, Mil. 414,1 wpakossatha. Dor Komm. aoakos- 
sxtha, in d er Erklärung nachher aber auakaseatha. 
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parihesssaii. erklärt ober parikaddhati'). DhA. I.L 275 wird der Todes^ott oinom “mging 
torrorit v (Burlingame) verglichen: mahogho viya parikassamäno; doch lesen B 1 parikattha 0 
und K. B_ parikaätiha® statt parikasstmiäno. ft. I, 39 s Lullt in mehreren Strophen parikmali, 
während die birmanische Handschrift BL-cls parikassati liest, In dem Zitat einer der Strophen 
am S. in l>hsA. t>H, 20 hat Bud&hagho&a ebenfalls parikassali; es heißt dort: 

cimna Riyali loko ciUena parikassati, Maung Tin; “B y mind the world is led, by mind 
is drawa 11 . 

§ 102, vapakasmli, aoakasstui, okassati (Pa$3,) a ). 

Formen des Präs Pass, sind deutlich im A. 111,393 feststellbar. Dort ist die Rede von dem 
Menschen, der sanft und beruhigt ist, solange er mit dem Meister und den Claubensbrüderru 
die die Stelle eines Lehrers vertreten, verkehrt. Fr komme jedoch herunter: 

yato ca kho so uapakassal* eva satthärä vapakassati garulihäniyeki sabrahmaeärihi, 
,,sobald er sich freilich fernhäit vom Meister, fernhält von den die Stellung eines 
Lehrers bekleidenden Glauhenshrtidern“. 

Vapahassati entspricht Sk, vyapakrsyaU ,or wird abgezogen 4 , ,hält sich fern\ Danach sind, 
wie im PTSD. unter vaimküs&ati bemerkt ist, wohl ein paar andere Stellen zu verbessern, so 
A. \h 711,, wo von Mönchen, die eine Spaltung des Ordens bewirken, gesagt wird: 
makaswmt i v au akassaal L 

In der gleichlautenden Stelle Cullav. VIL 5, 2L steht 
apa käsen tiav ap akasant i . 

Daß die Späteren den Ausdruck nicht mehr verstanden, geht aus den zahlreichen handschrift¬ 
lichen Lesarten hervor J ). Es ist offenbar apahas&anii uapakassanti .sie halten sich fern, sie 
entfremden sich" zu lesen 4 ). In A. ITT, 145 wird von dorn wnsch erfüll tan Mönche gesagt, er sei 
nahm samghomhä vapakäsiium, Hare: “not fit to draw apart frorn the Order"’, 
während der Wunschlose 

alam samghamhä vapakäsituni, “fit do draw apart frorn Üig Order 11 , 
eeii Auch hier scheint der von iapakassaii gebildete Infinitiv vapakassüum, ,sich fern halten 4 , 
gemeint zu sein, 

1) D. II, 255 beginnt die Einleitung des Gedieltes: slhltam rtnukadsämi^ was in DA. erklärt wird: chhhara- 
p adan i y am itam vw&n cw a ytghä t em p a vu. Uay iss ü m i. ,,ei n e n d u rc h Bi 1 b e n i.i •: i W Örter b es - im m t en Red e- 
zusninm entlang will ich in Gang bringen“. Im PTSD. wird artukassumi als Präsens = ftk s anukarsümi , 
im PD. ds Futurum von anukasati (anukrs) erklärt. Mirerscheint jede Zurüekfllhrjing von anukasxämi 
auf anuk^s schon der Bedeutung wogen unmöglich] und ich bin überzeugt, daß es falsche Übertragung 
uitius ursprünglichen anagunsümi = Bk. anugäsyämi ist: ,ich will d&ä Preis!ied ra zitieren*. Auch 
In Tb. 863 

it o ev a coro a s i nt ä y udk c n ca sobbhe p apä te narak fl an i: ah äs i ? M rs. D a v id fl: 

„And eg the bamlit doffod bis armour and his sward 

And tbrew them down a cliff. inte a pit, a chasm“, 
ist anvakäsij das der Kommentar durch khipi } chaddesi erkläre, offenbar verderbt, 

2) [flbßr kasati, nikasati in einer etymologischen Deutung von äka$a s. DlisA. 325 t ZI (Maung Tin B, 425: 
,A n the exposition of space-eloment .Späte" istbat whieh isnol scratc.hed, not scratched ofr ( ? thi ka^cti 
na nikasati) \ dazu Nd. I, i2Ä, SOfL kimkäranä ükäsam (Var. üktiesam) vueemi tanhä [ yäya tanhäya 
läptim äkassalisaraäkassali ;i3w. s „warum heißt das Verlangen SA-iVti ? Weil man aus Verlangen Körper¬ 
lichkeit an sich sieht, fest an sich zieht“.;! 

3) [Lüders fügt hinzu: ,,Aueh Buddliagliosas Kommentar (na.h dem CuUav. S. gegebenen Auszug, 
ist hier sehr verderbt“.] 

4) Im Originaltext Stand sicherlich aoa- und vava^ das bald beibeb allen, bald zu apa- und vapc- päli- 
sicrl wurde. 
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J. 501, '1 sagt ein Gazellenbock zu dem in der Schling« gefangenen Genossen, der ihn auf- 
fordert, kich davonzuiriaohen: 

näham rohaiua gacchämi 
hathiyam me makaddhati , Datoit: 

„Ich geh’ riiohi fori o Rohantä, 
mein liorz ist mir von Trauer schwer“. 

Die Zeile wird dreimal wiederholb (V. 4, 6. 8). Die Handschriften lesen ober zum Teil, in V. 1 
sogar sämtlich, avakassati, und das ist offenbar die richtige Lesart: ,das Herz wird nieder 

gezugtm, hinkt mir nieder 4 . Der Kommentar erklärt das Wort durch galaii sokma auakaädhi- 
yati. 

V on einem Passiv okassml ist dann wohl auch das Kausativ okassayämi in Thh 1.16 go- 
bi frißt: imwm oka&sayäm' aham ich ziehe den Docht, herunter 6 . Wörtlich; ,ich bewirke, daß 
er heruntergezogen >vmT. Der Kommentar erklärt (ThiA, 117;; 

'.hptinir v ijfftupti u m t (? Ifihfi uh ukkcijp tlipiwctttiwi ülx-üdfljieitw, 1? uni die Lampe ctusculöscheii 
ziehe ich den dem 01 zugewandten Lampendnrht. heran“. 

§ 103* upuküssfL f kkftssa (Absolutivum). 

Auch das Gerundium kommt vor: S, 11, 198 

apahassem käijam apakassa du am, ,dcn Körper abweuiknd, den Geist abwendend 4 ; 

mehrfach erscheint cs in der Verbindung okkassa 1 ) pasayha .mit Gewalt fori ziehend, fort- 
schleppend': 

A- ^ ■ - 1 Tüjäno - . * okkassa pasayha jwiiä voropesam^ Njäijtililoka : „Den schlepp¬ 
ten die Fürsten . . . mit Gewalt fort und töteten ihn“; 

D. II, 74 (mit Wiederholung - A. IV, 16 ) Vajji yä tä kulillhiyo kulakiunüriyo tü na 
okkassa pasayha uäsvrtti, Franke: „ob die Vajji durch Raub und Gewalt sich Frauen 
und Mädchen von guter Familie zum Zusammenleben verschaffen ?“. 

Der Ausdruck ist unverändert in die spätere Sprache übernommen: 

Mil. 210, 3 tena hi okassa pasayha mmamsäpekho panämesi, Nyänatiloka: „so vertrieb 
er eben seine Jünger gewaltsam und schickte sie fori, weil er sie auf die Probe stellen 
wollte“. 


§ 164. napakaitha ,entfernt', ,sich fern haltend*. 

Nicht selten ist das Parl.Prät. vüpakattha ,entfernt*, .sich fernhnliend:: 

A. IV, 4351. ganasmü vüpakattho von einem Elefanten und dem Mönche, und häufig 
in der Reihe 


p.ko vüpakattho appamaito atäpl pakitatlo viharanto (uihareyyam), Geiger: „der allein 
und einsam, unermüdlich, eifervoll, mit gesammelter Seele lobte' 1 , D III 76- R II 21 
244; ili, 35. 73. 74 : IV, 72; A. IV, 299. 

Vüpakattho scheint im Gegensatz zu upakattho gebildet zu sein, wer u dieses auch nur von 
der Zeit gebraucht wird. Im buddhistischen Sanskrit wird es durch vyapakrsta ersetzt: 
AvA. 1, 233, 14; II. 194. 14 lauteI die dem oben gegebenen Päli-Zitat entsprechende Phrase 
eko vyapakrsto 'pramatia ätäpi prahitätmä vyahärslt . 

Pas Präsens väpakassati (= Sk. vyapukrfyatK) .er entfernt sich 1 scheint nicht belegt zu sein; 
es hat aber wohl bestanden, da dazu ein Kausativ und weiter ein Kausativ des Kausativs 
gebildet ist: 


l\ 1 ii ,len Hfl iuj Schriften okkassa und okassa. .Haide Formen sind berechtigt. 
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Sullav. II, 326, 27: yä pam bkikkimi sahajlmnim mttfiäpetim nma mipakmzyya na 
vüpakäsäpeyya . . .*}, Horner: “Whai.ever rum. huviug ordnined (Lhe wcman) who livcs 
wir f \ tier. sh u uld ncitl ier wit hdr aw her nur ha ve her wi l h dr aw i\ ; 

A. V, 72L paabalo hoti anabfunuim mipakäseinm vä vüpakäsäpclum vä. Woodward; 
'die is conipetent to ca Im disoontcnt or oaueo it to be caimed'; 

Mahüv« I, 25 f 20 suce upajjhdyüssa citiühhifüti iippctitn& hoti saddhwihüTikßfia a üj)ahcl- 
setubbä oüpakäsäpctabbä a )- „Wenn beim Lehrer eine Mißvcigirngtheft entstanden ist, 
so soll der Schüler diese beseitigen oder hpjwiriguri lassen“, 

§ 165. Verhältnis von kassati zu hoddhalL 

Aus dem § 159—164 Angel ahnen gehl hervor, daß in der Sprache des Urkanons hasset i 
lullte; ein teclinischer Ausdruck der Rirchenspraehe wie müläya patiküssoti ist sicherlich 
unverändert übernommen worden- Ebenau deutlich ist es, daß kaddhati dem eigentlichen 
Päh angehört; dafür sprechen die Erklärungen der Formen von kc&sali durch solche von 
kadähut i in den Kummen Laren, die Ersetzung von par ihassat l avakassüU durch panküädkati^ 
avakaddhati in den Hand 0 chrift en. Dazu sti 111 int weit cr, daß Ham. 4, IST haddaai. ohne F in - 
Schränkung lehrt, daß es in ML und S. gewöhnlich ist und seine Fortsetzung in den west¬ 
lichen neu indischen Sprachen hat: Ma. kädhanem, Ga, hädh an um , SL kadhanu y HL kädhanä . 

Daß kaddhati der Os:spräche fehlte, läßt sich nicht beweisen; vielleicht war es auch hier 
neben kassaii gebräuchlich 3 ). Die Bestimmung der Hei nun von üadtjkati isst für die Entstehung 
der Formen von Bedeut.ung. Kaddhaii kann sich nicht aus krsta weiter entwickelt haben, 
wie Weber, allerdings durch die vielfach irn Prükrit auftretenden Schreibungen mit tth ver¬ 
anlaßt. ZDMG. 2 b, 375 arinahm, da der Übergang von inlati ton dein tth in 44h auT die östliche 
Sprache beschränkt, ist. So gewinnl, die Zurück Führung von kaddh auf ein vcriridiaclnä *krM) 
eine Neben form von krs* die Bloomfie d JAOS- 41, 465 vorgeschlagon hat, an W ahrschein¬ 
lichkeit* 

§ 166—173. 2. Assimilation 4 ) 

§ 166—LÖ7, ai nd zu nn 

§ 166. Chamia (Ckandaji Name des Stallmeisters des Bodhisattva, 

In der Ostsprache wurde nd zu nn assimiliert,. So erklärt es sich, daß der Name des Stall* 
mcisters des RodhisaMva im Sk. Chanda oder Chandaka, im Päli aber Chan na (J. 1,62,1 
□sw,) lautet. Der Name Lt wie so viele Namen (vgl, oben §43) unverändert ins Fäh über¬ 
nommen worden- 


1) Iti der dazugehörigen Hrsühjung auch neva vitpakäsesi na vüpakäsüpesi . . r . itepa mlpakmessati na 
vüpukü&äpcsiiatii Horner: ..neither withdrew her nor Inid her withdruwu , . . (How) caii . , . ► nei.her 
withdraw her nor liave her withdrawn?A 

2) I no Erklärung fSEU. _v111, 1 61, Amu 1, ist, \v e aua cor Stelle in A. liervurgehl, falsch, ebenso Bud- 
dhaghosQB Losung und Erklärung. 

3) Dafür spricht, daß irn Mvu. Formen von kaddh und kra nebeneinander erscheinen; 

äJ kaddhati II, 429, 12; 111, 29,'IS; »kaddhati 111, 29, 13. Ifi; parikaMhati 11, 255, 17 f,; oka- 
ddheyäti 111, 30, 8; ofcaddkiyanti III. 30 , 3 ; k&ddhlyamäni II f 429, 15 ; kadühiyantiye L 21 .■, 7; 
vkaddhiytiftlä 111„ 30. 4; kaddh Ho H, 75, 3. 11; okaddhitäni 111, 29, 17; avakaddhituwt HL f 30j & 
r thtiddhiliim HI, 30, 10; SMpkaddhitVä I, 302, 15; p%rikaddhako II, 25C, 20, neben apakarsayiturn 
Ll t 75,2; apakarsitum H, 75, 10; apakar§iivä II, 75, 5. 

Übrigens schreiben die Handschriften überall nicht ddh i i dem WurLe, sonöeni tt [Vgl Edgerton 
BHSD. s. v. kattati. j 

4) Übest 1 2 mb > mm % r gl oben Amu. zu | 33. 
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§ 167* ntanla in wiardabM/w falsch päli&iert au* oder mtmuVd. 

Auf der Assimilation von nd zu nn in *manna und einem Mißverständnis bei der Über¬ 
tragung von nwiiYifi ins Pali beruht der Ausdruck mantabhänl^ der im Päli wiederholt begegnet: 
Dh. 363 yo jnuJdiasanhato bhikkhu mmtahhüm anuädkalo \ 

nuham dkamman ca dlpeti madhuram tassa bhMiiam 1 ) J AI. Müller: 

“The Qhikslm who Controls bis moul.h, who speaks wisely and calmly, who t.ennhes ihe 
meaning and tlic law, bis word is sweet". 

Sn. 850 akkodhano asantäsi aoikattdü akukkuco 

mantahhänl anuddhalo sa ve väcäyato mum |j Fausbüll: 

"Hp who is fron from angor, free from tremblirig, free from hoasiing, free frorn misbe- 
haviour, he who speaks wisely, ho who is not elat.ed. he is indeed a Muni who has 
reslrained bis Speech”. 

Th. 2 upasanto uparato mantahhänl anuddkato J 

dhunäti päpake dhamme dumapattam va mäiuto \ Mrs. Davids : 

“Wüosö, serene and calm, dcad l.o Ihe world, 

Gan 111 . 3 er wisdorn’a nines, wirb wir, nn&wnlled, 

Unruffkd — ho doth shake oll naughty things 
As they wero forest loa v es by wind-god blown". 

ThL 281 däramgamä sai imanto mantahhänl anuddhatä \ 

dukkkass* antam pajänanti tena me samanä piyä |, Mrs, Davids: 
u Far and remote they wander, self-possessed; 

VVisc in their werde and meck, they knovv the ond 
Of III. Ilenee are recluseg dear to rae”. 

Die einheimischen Kommentatoren bemühen sich, das Kompositum unter Heranziehung 
eines mantä 7 dessen Existenz sehr zweifelhaft ist, zu erklären; so wird DhA. IV, 93 mantä 
mit pannä , Einsicht/ gleidigeselzL und mantahhävÄ erklärt als einer, der mit Einsicht zu 
sprechen pflegt: mantä m.iccali pannä läya pana hhananasllo\ ähnlich SnA. 519, 12 mantäya 
pariggahetm aäcarn bkäsitä*). Die europäischen Erklärer und Übersetzer haben sich, wtc 
schon die oben wiedergegebenen Übersetzungen zeigen, den einheimischen angeschlossen oder 
führen das Wort auf mantrabkänin zurück. Child er s* Kern, Andersen geben als Bedeutung 
‘äpeaking wisely* an, das I 1 L SD. Veeiter of the Holy Texts (or charms); a clever Speaker 1 . Es 
genügt eigentlich ein Blick in die Belegstellen, um zu erkennen, daß dirse Bedeutungen nicht 
in den Zusammenhang passen. Gerade die stereotype Verbindung des Wortes mit anuddhata 
widerspricht; was hat,weise redend' oder,Manilas rezitierend' mit,nicht hochlahrcncP zu tun ? 

Das Kh.Dh.B 11 (R/hlry 492, 1 ! ; Ron in-Mitra S. 28) liest in der Dh. Strophe manahhani^ 
das auf mandabkanl zurückgehen muß. und Senarfr hat schon bemerkt, daß diese Form viel 
wahrscheinliche-* sei als die Päii-Fcrm, Die Bestätigung liefert Uv. 8, 10; 28, 8, wo das Wort 
in Strophen, die denen in Din und Tin entsprechen, als mandabhäfl s ) erscheint. Formen und 
Ableitungen von der Wurzel bkan hat- der Sk.-Übersetzer überall beseitigt; mandabhäsl i&t 
daher auch hier für mandahhäni emgese.zi. Mandabhäniu ist aber gewiß nicht, wie Scr.art 
meinte, ,wenig sprechen I f . sondern freundlich rcdcndk was vortrefflich zu der Verbindung 
mit anuddhata paßt, und man kann nur zweifeln, ob die richtige älteste Lautform des Wortes 
nicht vielmehr mandrabhänin ist. P. maniabkänl beruht auf falscher Fülisiorung, die offenbar 
durch das Mißverstehen des Ausdrucks hervorgerufen ist. 

1) Mit der Lesart Uismä sakhilaoüv' u$ba„ DuUiit: ,.Danim sei freur/Iirli sLels die ReilV\ in l ersten Päda. 

aueä J. 269, 3. 2) Xd. I, 219, 31 erscheint mantabhatii (maniaya pariggahütva imcam hhasati), 

VvA. 262, li mantä atthan ca hhüsmi. P’ehlt in Edgertoas UHSO. 
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Korssonantengnippen, § 156 *73: Assimilation ny *u b» § 165—172. 

t> 168—172. b) ny zu n?: (über rin). 

§ 168. ny > nn in der Ostsprache der ASoka-Inschriften. 

Die Verbindung ny wird im Dialekte von Gi. zu M, gewöhnlich mri geschrieben: amha-, 
aha-; m/linnaie, mannte, murjtnü. Te der Ost spräche von Dhau, Jan., S. und K. wird ny zu nn. 
gewöhnlich mn geschrieben: amna-, ana ; mamnate, mamnati. manati, mmata, manitni (K.). 
In den literarischen Präkrits ist die Entwicklung weiter gegangen. Von dem nn ist nichts 
mehr zu bemerken; ny ist durchweg zu nn und weiter mit der gewöhnlichen Zcrcbralisierung 
zu nn geworden, doch wird in AMg., IM., JS., auch noch nn geschrieben. Nur in Mg. soll 
nach Hem. 4. 293 und Namisädhu ny zu M geworden sein (Pisohiil §282}. Ob die Angabe 
richtig ist. ist mir angesichts der Verhältnisse in den Dialekten der Aaoka-Inachriften ziem¬ 
lich z weile Hielt. Die Handschriften der Dramen stimmen, wie Pischel bemerkt, damit auch 
nicht überein; sic haben nur nn. 

§ 16Ö. sammannaii (sammanyatc) ,gemeinsam beschließe uh 

Das Päli geht, wie zu erwarten, mit dem westlichen Dialekte von Gi, zusammen; es scheint 
jedoch eine Ausnahme zu bestehen. Im Vinaya erscheint Öfter — vor allem in Zusammen¬ 
hang mit Verhandlungen in versammelter Gemeinde — ein technischer Ausdruck sammannaii 
,gemeinsam beschließen 1 , .durchgemeinsamen Beschluß bestimmen', mit. dem dazugehörigen 
Partizip saimruUct und dem nomen uctionis sctmmiili. Ich führe den Abschnii i M.ihn\. V 1, jo, 2 
an, in dein die verschiedenen Formen des Verbums erscheinen: 

sarnglto paccaniimam uihärartikappiyabhümim sammannitvä ..... evah ca bhikickaDe 
satnmärtn itabbo \ oyattena bhikktiuria patibalena srtffißho fifipPluhbo \ sunätu me bhtuHe 
samgho | yadi samghassa paunkallam .surjvgko ilihannämam oihäram kappiyabhümim 
s(imtri a nn e yy a \ esä Haiti siinätu me bhantc sanigho \ sarngho itthannämtiM vihäram 
kappiyabhümim sammannaii \ yassäyasrnato khamati üthannämmsa i:ihümssa kappi- 
vabhämit/ä sammuti so tunk' assa yassa na kkhamaii so bhäsnjya , „nachdem die Ge¬ 
meinde einen Flaum an der Grenze (des Klosters) durch gemeinsamen Beschluß zum 

Aulbewahrungaplatz für crknbto (Vorräte) bestimmt, hat-In folgender Weise aber, 

ihr Mönche, ist ein gemeinsamer Beschluß herbei zu führe ei; Von einem geschickten und 
dazu gBRigncl.cn Mönch ist die Gemeinde in Kenntnis zu setzen: Kt. höre, ihr Ehrwür¬ 
digen, auf mich die Gemeinde 1 Wenn es der Gemeinde für an der Zeit erscheint, möge 
die Gemeinde den Raum so und so durch gemeinsamen Beschluß zum Aufbewahrurigs- 
platz bestimmen. Dies ist der Antrag. Es höre, ihr Ehrwürdigen, nuf mich die Gemeinde! 
Die Gemeinde bestimmt durch gemeinsamen Beschluß den Raum so und so zum Auf¬ 
bewahrungsort. Welcher Ehrwürdige den gemeinsamen Beschluß übei den Raum so 
und so zum Aufbewahrungsort für erlaubte (Vorräte) billigt, der schweige, wer ihn 
nicht billigt, rede!' 1 

ln ähnlichen formelhaften Wendungen findet sich sammannaii Mahäv. 11,6, lf.; Cullav. 
XII, 1,2; Suttav. I, 150. 5ff.: 158, 31 ff.; 238, 23ff.; II. 50, 25«. Das Wort ist. dann auch 
in cio spatere Sprache übernommen (DA. I. 11: sammanni, mmmanniivä; Mhv. 3, 9f.: 
sammanm). 

Goiger, §54, will sammannaii auf zurückfObren, das aus *manve zu ved. 

munulc entwickelt sein eoIL Dagegen spricht, daß sich van dem Präsens Manule oder gar 
memvate sonst gor keine Nachkommen im Päli oder Jen späteren Präkrits nach weisen lassen 
und daß cs unbegreiflich bleiben würde, warum diose Präsensbil-dung auf die Verbindung 
mit dern Präfix sam - beschränkt sein sollte. Die Erklärung muß meines Krach Uns davon 
ausgehen, daß mmmannati ein technischer Ausdruck der Kirchensprache ist. Sulche Ans- 
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drücke werden, wie wir schon bei dukkata gesehen 1 ), gern unverändert in der östlichen Form 
übernommen. 

T n d et Ost sprach c aber nui U Lg u nun an y ul c z u sam ma n rt a l r. ud c r ui w n rd e n. 

§ 170. v adamtu ^ uadaiinu (vadünya) .freigebig"* 

Päli oadanm .freigebig 1 , dem im bk. mdänya entspricht, lautete in der Sprache des Ur- 
kantuis offenbar mdannu und ist daher in dieser Form in das buddhistische Sanskrit auf- 
genommen. Mätrceta, Salapam;. 124 lautet: 

yal sora(lyun gatäs tl)hpmh kaäaruäs m vadamuuäm j 
kraräli peialatärti yätä.s ta{ taoopüyakuustilam 2 ) JJ 

S.i. I’ailey: Iliat tho harsh bccarne gcntle, the niggard boiinLilul, the eruel tender-' 
Iicarted — t.his was the res ult of vour skill in expedionts”. 


§ 171. vihahna statt vihanna ^acatum’®). 

Es ist gelegen 1.1 ich aber auch ein nn des Urtextes fälschlich uls Vertreter von ny aufgefaOt 
worden. J. 80 handelt von dem feigen Weher Bhimasena, der sich der Heldentaten zu rühmen 
pflegt, die gar nicht er seihst, sondern sein Begleiter, der kleine kr um me Bodhisattva, ver- 
nc! tet hat. Als er nun eines Tages auf einem Elefanten in die Schlacht geschickt wird, da 
begegnet dem vor Angst Vergehenden etwas Menschliches. Sein Begleiter wendet sich an 
ihn mit der Gäthä (j, 80. 1): 

yan ta paoikotthitain pure 

alha te pütisarä sajarUi pacchü | 
ubhayarn na sameti Bhimasena 

yuddhakathä ca idati r,u te. mhafimm f| 

.DtiiJ du früher geprahlt, hinterher aber stinkende Ergüsse an dir hangen, das beides 
stimmt nicht zusammen, Bhimasena, (nämlich) die Erzählungen von deinen Kämpfen 
und dies dein nihahtlct. 


Dor Kommentar bemerkt zur Erklärung des letzten Wortes (J. I, SM, 12): yan. täte idäni 
viha/lump kilamatho hatthipittham dusanäkärappMo vighätoti attho. Er wi 11 also darin „Angst 1 .) 
(viphcm), die sich in der Besehirmtzmig des Rückens des Elefanten äußert“ sehen und 
mhannam von vihun ab leiten, was der Form wie der Bedeutung mich einfach unmöglich ist, 
obwohl sogar Kern dem zuzustimmen scheint, wenn er Toev. II, 123 ,verslagenheid‘ als Be¬ 
deutung des Wortes angibt. Mir scheint aus dem Zusammenhang mit völliger Sicherheit her¬ 
vor zu gehen, daß dies ursprüngliche Lesung vihatmam war: Kit. hoc tu um eacatum', wobei 
oih.an.nam als Partizip oder als Nomen aclionis gefaßt werden kann. Die Sk.-Lexikographen 
lehren Hanna im Sinne von eacatum (günam Hanne Am. 3, 1, 96; Hem.Abh. 1495; hmnam 
gime K aij. 210, 226). An einer anderen Stelle ist es auch unverändert, ins Päli übernommen. 
J- 108 enthält die humoristische Geschichte von einer einfachen Frau, die dadurch, daß sic 
auf anständige Weise ihre Notdurft verrichtet, die Aufmerksamkeit und das Wohlgefallen 
des Königs von Benares erregt, so daß er sie zu seiner ersten Gemahlin erhebt. Der Bodhi- 


*! ILuders* Ausführungen über dukkata sind verloren gegangen. Die Torrn erweist sich durch kata mit 
zerebralem t (vgl. F. 5, K. usw. dakafa) gegenüber kata (vgl. F. 5, GL.dukom) ak östlich. S. die Berner- 
ku Ilgen oben § 99 uh er vyävaia und zu eathila § &2.] 

[Luders zitiert nach turlmtanischci; Fragmenten. In der Ausgabe vuu Mätreefas AdbyardJuiäätaka im 
JEORS Bd. 2ä 11037) Appendix, Vers 121, finden sich folgend ft \ tnveiehungen: uratyan statt 
soratyan\ vadanruitäm steht Vp, Hs; m dan Text ist vadänyatäm aufgenommen; dies Wort fehlt in 
Edgertons BHS D. D R. Shackleton Bailev, The Salapaikäsatka of Mätieeta. Cambridge 1951, gibt die 
Lesungen von Luders in Anmerk, nach Fragmenten aus der Sammlung Stein,j 3; [\~gl oben 

jj llü über u-had ^beschmutzen*.] 4 fOutuit übersetzt ,Verzweiflung'‘.1 
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SHUv a, der damals sein Minister war, benutzt die Gelegenheit zu einer Ermahnung, sich oes 
Anstandes zu befleißigen (G. 1): 

häkiyäpi sukannma räjänam abhirädkayi, ,auch die Frau vom Lande gewann den König 
durch einen guten Sch . . . 

Warum der Übersetzer in J. BO, 1 das Wort, mißverstand, ist schwer zu sagen; jedenfalls weist 
aber die Umsetzung van nikanaam in vihannam darauf hin, daß er gewohnt war, ein nn seiner 
Vorlage durch nn wiederzugelten. 

§ 172. Pajjurma (Parjanya), Name des Rcgengottes. 

Aus der östlichen Sprache muß euch Pajjmna stammen, der Name des Regengottes, der 
]> II, 260: S. L 29 L; J. 75, 1; Cp. III, 10 , 7 hei egt ist. Pajjuiuia , mit u in der zweiten Silbe, 
muß der Name schon in dar Vorlage gelautet haben. In der D. J1, 2GQ entsprechenden Sti lle 
erscheint er im DirgMgama der Dhnrmaguptas, nach der chinesischen Übersetzung zu ur¬ 
teilen, ähnlich als Pajiimnu, während Fa-l.'ien ihn dort, wie der Sanskrit- Übereetzer der 
Sarväslivädins, durch Pradyumnü wiedergegeben hat 1 ). 


c ) ny yai üü {i- E peilt hese ) ä ) 

^ 173. vyaya, vaya .Schwinden 4 . 

Sk. iiiaya ,Schwinden 4 ,,Ausgabe 4 ist in F. IJI des Aänka erhalten in einerseits Gi. apavyayalä , 
Sh., Man. apavaijatä und andererseits K. apaviyätä, Dhau. apaviy[a\tä. Die östlichen Formen 
sind deutlich aus apaoiyayntä entstanden. 

j in päli hat sich die Form uyaya da erhalten, wo das Metrum davor die lange Silbe 
erforderte: 

Dh. 113 upassam udayavyayam ... pnssato adayavyayam, M. Müller: not sceing 
beginning and end ...da mail sees beginn mg and end”; 

Dh. 374 hhandhänam udayavyayam, M. Müller: ’ 4 the origin and des ruefion of üie 
elemcuts oJ the body". 

In Versen sollte man Dyaya für oaya einselzen, wo das Metrum für mjaya spricht; so 


f, Wald schm ult, B rnchstücke hu Jdh» Sütras, S. 184ff. [Vgl. Edgerton JiH.>U. s. y.], 

2i [in der vorn beim Titelblatt, wiederg ege heuen Disposition de» a weiten Haupt Stückes hat Luders das 
Wort oyaya unter die Überschritt ,i-Epenthese’ gestellt (vielleicht im Hinblick auf die angenommene 
östliche Form aywlyayatä), wahrend über das Blatt, das den hier folgenden Text enthalt, mrt Bleistift 

,v- Epenthese’ geschrieben ist. . , ... . . ... 

Überi-Eoen:hse als Kennzeichen der östlichen Sprache äußert an i Luders in den erhaltenen ■ <- 
seines Manuskriptes nicht im Zusammenhang, ein Zeichen Mir die Unfertigkeit der Arbeit; denn der 
Autor nimmt häufig darauf Bezug. So sag: er S. 74 in | 84 „tu der Ostsprache wurde der Vokal vor 
der durch Epenthese getrennten Boppcikoneonaaz nicht gekarrt” und erwähnt b. 8* '« 4 J J dl ® 
.'.der West spräche fremde Epenthese“ Tue in & 174-186 folgend«« Erörterungen i.bnr sn in Inlaut 
v r d Anlaut basieren auf dem wesentlichen dialektischen Unterschied von T cilvoka. ,m U st ei gegen¬ 
über Assimilation im Westen. Fischel hat §133 seiner Gmtiiuialikbereits hervorgelwbon, daß der 
Teil vokal i am häufigsten in der AMg. erscheint; dieser Dialekt hat nach Um: den Teilvokal „m vielen 
fällen wo die übrigen Tialekle Assimilation der Konsonanten aufweisen”. Andere Autoren trellei 
ähnlich « Feststellungen. So bemerkt Bloch § 13 über , Group«« ä y: „A l’Ouest la tyrnance «st a 
T Assimilation: i l’Est, ä In disäocialion“, und Mehendale, Ariukai InsciiplionB. §43, i sagt über, Llu sters 
wiili stop + v: „In spite of numerous exeepliotis, il may he suild that the clusler is normal ly assimi- 
laled in the West and the North-Wart, disflolved in the East und sometimes prrserved il) the Routh 
and the Centre“. Cher i>y speziell gibt Huheadalo a.a.0. S. 57 an: „The preservation of tne clusteruj 
in a |i positions which form ä the Western diaracteristic in Aäokan period is not ohserved by later grarn- 
mariens as in rourse of time even Ibis regional tendenry must have been oblileratedM 


s 
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Sn, 739 in phussa pkiissa oayüm passam , Fausböll: “having touched . . - . * seeing tiie 
dccay (uf evtry Lliing)”, 

D, II, 157 uaw. uppädauayadkammmo, Franke: ,,Eä schwindet hin, wie es entsteht“. 

Der Ausdruck udayavyaya ist in diö Prosa übernommen: S, IV : 140 udayavyayäniipassl, 
und auch sonst kommt gelegentlich in der kanonischen Prosa oyaya vor: uuyayaf/i D. I, 72; 
uyaya (Adj,) 5* IV, G8. 

Gewöhnlich aher fimh I sich die echte und in dev späteren Piosa übliche Fälilorm vaya : 
oayo D, I, 72; A. 1,152; myam A. IV, 282; vayäya A. l f 299. Charakteristisch ist Buddha- 
ghoßus Erklärung von mytjäyikam in Cu 1 law VI, 4, 6: 

myyä&itan (lies -sikan) li myakaranam uuccati. 

Ebenso kennt die spätere Sprache nur paribbaya. Das verwandte auyäyika hat sich in dem 
Verse A. II, 51; J- 537 : 119 erhalten: 

aoyäijiko hotisatammmägamo, Dutoil: „Niehl wechselnd ist der Heiligen Verbindung“. 

| 174—186* h . Nasal hinter Zischlaut 
§ 174—179. a) sn im Inlaut. 

§174. sn im Osten zu sin-, im Westen zu nh- geworden. 

An Wörtern, die ursprfingtidi einen Na?al hinter Zischlaut im Inlaut enthielten, linden 
sieh in dem Östlichen Dialekte der Asoka-Edikte nur UpaiimpasineC-Baiv^apäsinme (Sau JI). 
äsinavagämlni (Sam ui) - 

In Giniär kommt kein Beispiel vor. 

In AMg. erscheint pasina neben, panha für Sk. prctincr. JS. hat panba (Pisdiel § 133. 312). 
Sk. tüsnlka lautet in AMg., JM. tusiniya und tunhia, tunhikJea, in Mi. tunhikka (Pischel § 81. 
90.133), Sk. usna in AMg, gewöhnlich usimt (slyosina), seltener unha (siunha), Mi., JM, 
mul 3. 1 iahen unha (Pisehel §312), Dem äsinava der Edikte entspricht in AMg. anhaya, 
anhaga >) (Pisehel § 231), dem Sk. ainäli AMg. anhäi. Hem. 4,110 lehrt, antoi (Piprhel 1312. 
512) z ). 

Ich halte es für ausgeschlossen, daß sich die Verbindung des Zischlautes und n in dem¬ 
selben Dialekte und noch dazu in demselben Worte bald zu -.st«-, bald zu nii entwickelt 
haben sollte. Es zeigt sieh hier deutlich, daß die Sprache des Jaina-Kanons eine Münehs- 
sprnohe ist, und wir können auf Grund der aus den Ost dklinkten angeführten Formen un¬ 
bedenklich pasina, iixina als der Os Sprache, panha, unha , anhäi als der West spräche ent 
stammend betrachten 1 2 3 ). 


1) Auch & panhuda = sk, prasnuta. 

2) Für Mg. schreibt Hern, 4, 289 Übergang Yon i und s in s vor, wenn sie in ein zr Konsönantengruppe 

stehen, auj3er in girnha —- Bk, Unter den Beispielen wird Viinuwi angeführt, JXamisädlni ]9hrt 

Vi£nu und dement$prethend wohl überhanpt 11 b ergam g yoti sm d 3 vor n in ?. Dic Hardsahriftan der 
Dramen haben panha, unha , Vinhu., ta^hla (Fische! § 314). Es scheint mir sehr zwdielhaft, ob diese 
Formen richtig Bind, V i?ihu widerspricht den Regeln der Gmmm1 ikor, und V G£il3, 34, 4 finde! sieb 
kugina {Fisch el § 103b 

3 } Bei den Vertretern von ’Sk. ftrpna hi den Präkrils scheint die D ialekt tu i schling noch weiter gegangen 
zu sein. Als Eigenname gilt, überall nur Kanha; in der Bedeutung ,schwärt findet, sich in AMg. kasina 
und ketttha 1 auch kiißha), aber auch Mi rj S. haben hfisfnt.fi {auch k üs 111 c) und kfLQhs, (Piscl.el § 72 1. DuU 
der Eigenname atets Kanha lautet, wird sich daraus erklären, daß der Heros Krzya dem Westen ange- 
liürte und sein Name daher in der westlichen Ferm fest st and. Im Päli findet sielt nur Kanha. 
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§ 175, tasinä neben tanhä für trs-nä ,L>uröl L . 

Nun findet sieh aber auch im Päli für Sk. tr$nä neben dem gewöhnlichen tanhä das dialekt¬ 
fremde und sicherlich der Ostsprache angehörende tasmä 1 * ), meist in der Schreibung ta&ina« 

Din 343 : tasmäya- purakkhaiä pajä 

parisappanti soso va hädhito' 1 ) \ 
tasmä tasinam uinodaye 

bhikkhu äkurnkhl öirägam attano j M, Müller: 
with lust, men run nhout hier a Ktmrctl bare; lei therefore the mendicant drive 
oul lliirst, by stnving alter passionles&ness lor himselP- 
Der Gründe weshalb hier tasinä erscheint, ist leicht cinzusehem Man scheute sieh, tasinam 
im dritten Päda durch tankam wiederzugeben* weil dies den Rhythmus des Verses vollständig 
vernichtet hätte* Tasinam Lm dri len Päda hat dann weiter die Beibehaltung von tasinaya 
im ersten Päda veranlaßt. 

Der Übersetzer von Dh. 319 hat weniger metrisches Feingefühl bewiesen. hr hat. in der 
Tat tanhä für tasinä eingesetzt: 

bhiyyo tanhä pavaddhali , M. Müller: “hie thirst will grow nie re and more’ 1 ; 

es ist die einzige Vaiiüllya-Strophe im Dh*, die nach Ausweis der Untersuchung S. 441 in 
der Textausgahe von FauVboll drei Langen in Pos 11 zeigt 3 ). Die zu erschließende Urform 
des Päda: bhuyye tasinä pavaddkaZe ist metrisch vollkommen regelmäßig. Mutriscli kann 
tasinä für tanhä auch eingesetzt werden in den zweiten Padaa der Vaitällya-Strophen 

Dh. 180 : tanhä nmhi huhinei net am, M. Müller: “He whom no desire oan lead 
asiray’% 

nur! Dh, 334 tanhä vaddhati malmä viya t \f. Müller: “The thirst , . , grows liko a cree- 
per”; 

doch ist eine Notwendigkeit nicht gegeben. Sonst ist tanhä in Versen, soweit ich sehe, überall 
zweisilbig, und das gleiche gilt für panha , uhha , kan ha. tunhl 4 5 ); immerhin können wir, da der 
Emsehubvckal metrisch nicht gewertet zu werden braucht, als Form des Urtextes tasfijm i, 
pas(i)na f kas(i)na B ), Uis(i)nl annehmen. 

§ 176. asanütij asnäti (aänüti) 3 essenV 

Daß in der Sprache des Urtextes asnäti (ohne Einschubvokal) gesprochen wurde, he* 
weisen 

J, 534 7 71 etädiso kho arahMipindam axnatu 6 } bhalturw, „Fürwahr, ein solcher verdient, 
das Brot, (seines) Herrn zu essen“, 
und *L 538, 19 miltänaip pkalam astmäli yo in Ui an am na dübhati , 

Dutoit: „des Kornes Frucht darf er genießen, 
der seine Freunde nicht verrät'V 

1) 8. V, 56 ist dem zehnten and letzten Kapitel des Esan&vagga des Magga&avnyutta, das von den drei 
tanhä handelt, in den birmanischen Handschriften ein Kapitel linzugcfügt, dos großenteils wörtlich 
damit üb er ein stimmt, aber für tanhä siels tasinä braucht. Daß dies Kapitel eine spätere Zutat ist, ist 
s el b st v erst ä 11 d lic h, 

2} Oie erste Halbs eile kumml selmn in der vorhergehenden Farallelstrophö Dh, 342 vor. 

3) [Faust'üll B. 44ü: )S legendem oat tasinä pro taifchä* A .\ 

4) Entsprechend ist unhlsa in J. 538, 72 metrisch nur dreisilbig, 

5) Aber wohl mit der im Präkrit füi den Eigennamen geh enden Einschränkung, Auch in Andhakavenhu 
(= Sk. Yfs^yandhaka) liegt wohl festes nhvty r, da es risr Nam& eines westlichen Stamme i&L 

y) lieal asanütu. 
u* 
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Äsanüti ist — das zeigt, das Metrum — nur Schreibung lür asnüti, und dies steht Sadd. S. 501 
auch wirklich da. S. auch asnatka D. II, 147. 

§ 177. asmiye fehlerhaft für amiye ,ieh esse 4 . 

Hierher gehört eine bisher nicht richtig erklärte Form in 

J. 535, 40 tasmä adaiuä udakam pi näsmiye, Dutuit: „(inini trink’ ich selbst kein Wasser 
ahn’ davon zu spenden 44 ; 

J. 535, 67 tarn pujayüimnn sudhum pi asmiye , Dutoit: „nachdem ich dich verehrt, eß’ 
ich die Götterspeise 11 . 

Asmiye ist hier Fehler für amiye. Da diu Verbindung sna sehr selten ist, haben die Schreiber 
sie mit dem häufigen sma verwechselt; auch J. 534, 71 steht in C“ usmätu, in R d öhasmätu 1 ). 
Der Kommentar erklärt die Form als Futurum (paribhuhjissämi. bhufijixsänu.), sie ist aber 
offenbar Präsensform, Zu asuüt, «mixe (Sk. aSrute, asnise) ist eine erste Person amiye ge¬ 
bildet worden. Ich hin überzeugt, daß asnüti, wie asnätum, asniye aus dem Originaltext über- 
fiommBn sind, wenn auch später der Kommentator des Jäfaka das Wort zur etvmologischen 
Erklärung von ghcUäsaim ,Bullerschmalzverzehrer 1 (— Opferfeuer) gebraucht: 

J. I, 4 i2, 19 gkuläsano ii aggi | sc gkatam asanätt tasmä gkatäsano ti uuccati ; 

J. V. 64. 10 yan.ne ähmivasena ähutam gkatam asanätiti gkatäsano. 

Er verdankt das Wort sicherlich gelehrter Überlieferung. 

§178. anhamäno., asamäna (Sk, asnäna) .essend 4 . 

Vielleicht ist im Part, praea. nied, aiiharnäna eine echte westliche Form des Wortes im 
Kanon enthalten. Sn. 239 steht im TexLc 

dhammena Ictddham seit am ankamänä , Faushöll: “Those who eat .. . jusllj ob träne ci 
of ihe just”; 

240 yad anhamäno sukatam sunilthüam, FausbÖll: “Hc who cats whnt, has beer weil 
prepared, well dressod”. 

Leider ist die Lesung nicht allzu gut bezeugt. Im Text von 239 sLcht anhamänä überhaupt 
niclit, in den Handschriften; C kk , B* hat asamänä. L 1 asmamänä, D m asnamänä\ im Text von 
240 steht anhamänä wenigstens in den s nghalesisdien Handschriften; B al lesen asamäno , 
11 1 asnamäno. im Kommentar zu 230 (SnA. 284, 4) steht anhumänä wiederum nicht in den 
Handschriften; B* hat asamänä, S" asammänä, Ö iB as(ajmamanä. Im Kommentar zu 240 
(SriA. 2ß4, 14, 22), wo des Wort zweimal vorkommt, hat der Herausgeber anhamäno auf- 
gonommen; liier lesen nur dos erste Mal abweichend S R ” a/iriamäno, B a asamäno. Es ist daher 
wohl möglich 3 daß die richtige Lesart asamänä, asamäno ist. Diese Form findet »ich uucli 
J. 515, 7 

tarn addasa mahäbrahmä asamänam sähe ghare“), Dutoit: 

„und der große Brahmane soll ihn, 
wie er im eignen Hause speiste 44 . 

Al ein, gerade wenn die Lesungen anhamänä, anhamäno sekundär eingesetzt sein sollten, ko 
dürfen wir daraus schließen, daß man dir Form mit fih als die echte Päli-Form anseh. 

§ W9. asinaoa, äsava (äsrav«J .sündige Leidenschaft 4 . 

F.in dem äsinaca der Ostsprachc der Asoka-Edikle entsprechendes *anhöva kommt im 
Päli nicht vor; hier gilt nur äsam =■ 8k. äärava. Natürlich könnte äxaoa für äsinaca (hi Versen 

1) Vgl, auch die §178 aus Sn, angeführten Lesarten. 

2) Auch im F. VI hat Sh. oJumanasa gegenüber adamänasa von K. und asc.tasa vor. Män. In Dhau. und 
Jau isL das entsprechende Wort leider zerstört. 
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such ä-snann) eingesetzt sein, und vielleicht hoben sich Spuren eines ursprünglichen ösmüva 
an zwei Stellen erhalten. Sn. 535 

diücä äsaväni alayäni, Fausböll: 41 after having ent off passions and de$ires’\ 
könnte im Urtext metrisch veil kommen regelmäßig cheltu äsinauäni älayäni gelautet ho b n 1 ); 
In Sn, 370 

äsauakhina 1 2 * ) pahinamäno, Fansböll: C 'H o wh naa pawsjuiis liave been destroyed, who 
free fnirn pridtd\ 

ist das erste Kompositum nicht nur metrisch anstößig, sondern auch sprachlich höchst auf- 
rollend; überall sonst heißt es khinäsava. Sollte auch liier die ursprüngliche Lesung khmä- 
sinave pahlnamäne gewesen sein? 

§ ISO—186. b) sn im Anlaut. 

§ 180. Repräsentation der Wurzel snä in den Präkrits. 

Die Entwicklung des inlautenden sn ist nicht ganz gleichmäßig. In Formen und Ablei¬ 
tungen von der Wurzel snä , baden* wird das sn wie im Inlaut behandelt. In AMg. finden 
war nhüuei, nhätja , nhäna usw., neben sinäi, sinäyanli, sinäna usw. In den westlichen Präknu 
erscheint nh\ M. nhäa, nhävaanto] JM. nfiämo, nhäittä t nhävimi usw.: in Ä. nhäissiu/h rßmdum, 
nkäia, nkäda, nhäna. — S. sinäna^ sinüvmi in Cait. hat schon Pisohel für unrichtig erklärt; 
ich bezweifle auch, daß Mg, iihädtm*, nkädc echte DialektformoXL Bind (Pischcl § 133* 31 ">■ 314). 

§ 181. m im Päli durch nah- vertreten. 

Em Päli ist das sn- gewöhnlich durch nah- vertreten. Formen wie nahäyati, nahäia, nahä- 
peti , nahäpita. nahäna } nahäpana müssen ah echte Püli-Formen angesehen werifBri. Kommt 
in der Komposition das nah- hinter Vokal zu sLehen, so fällt der Einschnbvükal bisweilen 
fort: sunhätä suviUttä „wohlgebadet, wohlgesalbt 44 5. 1, 79; M. II, 1110*), aber sunahäiä su- 
vilittä D. I, 104. 

§ 182. Formen mit sind- (Wz. snä) im Pali östlicher Herkunft. 

In kanonischen Texten finden eich aber auch Formen, die mit sind- anlauten und zwar in 
Prosa und in Versen: 

M. I, 39 ayam miccati bhikkhave bhikkhu sinäio tuuarena sinänemi .... gacchali pana 
hkaiuim Gfitamo Rähukam nadini sinui/üum, Neumann: ..Den nennt man, ihr Mönche, 
einen Mönch, gebadet im inneren Bad' 4 . . . . „Geht wohl Herr Go tarne in die Bähukä 
baden ?“; 

M. II, 46 tena fu samma Jotipäla sott im sinänim adäya nadini gamissäma sinäyüun ti 
.... sott im sinänim ädäya nadim agamnrvsn siriüyiLujfi*), Neuraann: „Wohlan denn, 
bester Jutipäla, laß uns Schwamm und Seife (richtiger: Rückcnkratzer und Badoton) 
nehmen und nach dem Flusse gehen, zu baden“ ..... „Und Bio gingen .... vergehnn 
mit Schwamm und Seife, nach dem Flusse ?n baden 4 ; 

M. I, 39 idh* em sinähi brähmana , „Bade eben hier, Rrabmnim“; 

S. I, 169 = I, 188 yatlka haveuedaguno sinätäanaUagaltä vataranti param, Geiger: ; A\V 


1) Tn Mvn. ITT, 4C€ ? 3 lesen die Handschriften Mwä alepaii Usayaru (M asunüni), was auf hitvü ülayüni 
äsayäni zurücluugehen scheint, vgl. die Behandlung der Strophe oben § 854 

2) So Pj., die Handschriften asuüükhlm 3) Aber 8 k sunahäiä, 

4) soititn sinäi mit adäya auch M t 11,151.102. Merkwürdigerweise folgen in M. IT, 47 nieder Formen mit 

nhä-: siSanah&tam ; sIsanahatäna ? n { B m 3 1 unhütü - r tu«t), 
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wahrlich die ans Ziel des Wissens Gelangten, wenn sie ihr Bad genommen haben, mit 
unbenetzten Gliedern an das jenseitige Ufer gelangen“; 

S. I, 38 I, 43 kirn smänam anodakam .... turri sinänam anodakam, Geiger: „was 
(ist) ein Rad ohne Wasser?“ . . . (Kasteiung and heiliger Wandel) „sie sind ein Bad 
ohne Wasser“; 

S, IV, 118 anäsakä thandilasäyikä ca, pätho (lies: pälo mit B\ B 2 oder pätho) simhmrt 
ca tayo ca vedä, Wood ward: 

“Such Vr’avs as faetings, couching on the ground, 

Bathing at dawn, reciting of the Tbroe“; 

i. 532, 75 tassä ulusinätäya hoti gaböhass 1 * aoaJtkamo, Dutoifc; 

„Wenn sie dann nach der Zeit gebadet, entsteht in ihr die Leibesfrucht“, 

Daneben finden sich in den Gäthäs auch Formen mit uhä-, für rlas gelegentlich nahä- 
geschrieben wird: 

Dh. 42.* = Sn. 646 anejutn ncihütctkani *} haddhcuri tarn ahani brümi brühntinwrp. , Faus- 
höll; “hee frorn dosire, purified, enlighlened, him i call a IMhmana"; 

A, I. IoJ — A. II, 70 = It. 111, 3 ucchädena nhäpanena*) pädänam dhomnena ca, Nvä- 
natiloka: 

„Mit Baden und mit Glieder reiben / Und mit der Waschung ihrer Füße“; 

It. 56, 11 munimoneyyasampatmam ahu ninhülapapakam*), Wood ward: 

“with sainüy silence blessed, 

Sin-washer is the name t.hcy give to him“; 

Sn. 518 mmnnam kena kaihah ca nhäiakoti*), Faueböll: “and how (may they call him) 
a Samana ? and how a Nahätaka 

3n. 521 ninhä ya 5 * ) sabbapäpakäni ajjhmtam bdhiddhä ca sabbahke I deoamanussesu kap- 
pitjesu kappam neti tarn ähu nhätako ti s ), Fauibol 1: “Whosoevcr, öfter having washed 
away all sins intsrnally and extcrnally in all the world, does not enter lirne (kappe.) 
amongst gods and irieri who are suhject to time, him they cafl a Nahätaka (cleansedLh 

Die Formen mit sinä kennen sc wenig als Vorläufer der Furrrien mit, nhä- betrachtet werden 
wie tiingfike) rt lüc Formen mit nhä- als Vorläufer der Formen mit smä-, da sich sin- niemals 
zu nh- und nh- niemals zu sin- entwickeln konnte. Die cüaloktfremden Formen mit sinä- 
müssen aus dom ostsprachlichen Urtext übernommen sein 7 * ); in den dem alten Bestand zu¬ 
gehörigen Gäthäs 9 ; hat man bei der Übertragung ins Päli das sinä- an allen Stellen, wo es 
metrisch als snä- zu lesen ist. in das dom Päli gemäße nhä- (nahä-J umgeaetzt. 

In der an letzter Stelle zitierten Strophe Sn. 521 genügt die Ersetzung von ninhäya durch 
msnaya in Päda 1 nicht, um das ganz erbärmliche Metrum zu berichtigen. Hier kommt die 
■ ‘arallelsteile III, 397, 3 zu Hide. Die Handschriften lesen durl kirn snäpiyn sarvapäpa- 
käru (M, -päpürti} 0 ), was in Verbindung mit der Päli-Lesung auf urtextliches nisnäviya savva- 
pävagäni führt, In der davor angeführten Stelle aus Sn, 518 und iri dem letzten Päda von 

1) In Sn. liest Ii 1 nhülakam. 2) ln A. II und It. ucchädanena nhäpanena. 

M B (durch Korrektur richtig ninhäta. 4) fi a nahdtako. 

5) B a nindaya; fi* ninäy ,,; C b ninnahäya. 6) C tb und Komm, nahälakv. 

7} Ebenso sind diu Formen mit swi- in A,\fg Reste aus der ursprünglichen Sprache des Kanons 

i) Dazu gehören sicherlich die Gfithäs aus Dh. und Sn., die auch in dsn Texter, anderer Schulen Vor¬ 
kommen. Fürdie Gä häs aus It,, die bisher außerhalb des Pah-Kanons nicht nach gewiesen sind, bestellt 

natürlich die Möglichkeit, daß sie eist im Päli gedichtet sind. 

9) bensirt unrichtig: visnäpiyct suroaudpakSni. 
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Sn. 521 verbessert, die Einsetzung von sna- lflr anderer gebildet ist, 

Ä V S! tl ^ÄSTvr^M* -*Oie —W Fon, des nm.« 

pm * ::;: z tzTZzri^. - ~»-— 

ZZZ^rr ?»"’ Fa “ ü5U: “ h ° w ( '”' ^ ca " “” y one) * KM9,a! 

ZZZ W l klihä,lt '»iriyaiili, F«bO«: “™ d >“™ (moy thoy eil h m) Au“* 

vidita ? am'I how Viriyavat ? , 32s, , . , 

Vlü ‘ _ . . - ,: Kslusbfi ii- “how {may they call hitn) an Anya ? and 

ariyam kmaf.ulhari ca caranaia ft, baus»oii. t- 3 

how a Caranavat V”, 533; 

oud der letzte Pad. von So. 521 hat eine Parallele in dem letzten Perlt, von Sn. 53 d . 

' jt„pp„„ n*i mm ». ariyc U, FXu.Mll: “*ho dort not (again) enter Urne (kupf). k«» 
thev call an Ariya [noble] 

§ 133. nahäpün, .Baibier'. 

Anders Hegt die Sache in J* J00, 2. 

sota# hi sanniväsena soUhim gaahali nähäpito'), 

Dutoit: ,,durch das Zusammensein mit VVeisen 

fand seine Rettung der Barbier”- ... .. 

Hier steht noMpita in der Bedeutung .Barbier*, an* wenn audi ^ [^Anlaut 

wohl .01 Wünschen S.Br. 3, 

vor. In S„ Mg. lantot es »<“,!*> (P'SO ^ , - «M 1U4, Värlt. 24 umi 

“- -**•— 

ist, bleibt vorläufig dunkel. 

S 184. m»Lsä,simhä (snusä) .Schwiegertochter 4 . 

‘ Sk. «ü .Schwiegertochter* ist in AU* £•£ •**'££* JÄÄJL 
f „„M. Oh Ä v»x, dar Hmu. 1, du ’ rch Umstellung ans nhusä entstanden 

F "o S££«£U I» I’äi. hot «eh die sehr altertümliche Form «UM (Hem. 4, 

314] erhalten (Pischel § 130. 143. 313). _ wi) . vunS a, Ostdiul. pulisa, aus 

Tm Pali haben war smi&a, das aus annusa an ^ ' .. } M j die westliche 

Bfcpw, daneben ,mhä. Wir werden sa*isa als die osthehe, 

und damit eigentliche Päli-Form betrachten diirlea beibehaltcn, so 

In den kanonischen Texten ist summ m de Schreibung , ) 

Mahäv. VI, 34, 2.4. 9; B. II, 118 (mdl asur^ M. T } IhG. 3a3, »a Versen J. 

^lleicPt, ist üi. Kommentar anetatt des sinalnseii »ahäpito ti F i pätho zu lesen napiw u P v patU, 

2) Pischels Erklärung [| <*40, leuililet mir nicht °‘ u * .. ..qi Herieitnng von sunftü aus 

3) Geigcr (S 50) führt auf ««.i zunick P.sdids (S ***) Herlcitaa,, 

' xunusä durch *su*uhä halte ich für verfehlt. 

4, Die Schreibung mit. » ist im PSH wahrscheinlich willkürlich, ™ m vteUa ««deren ■ 
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tesam lälappüam sulvä putiassa amisäya ca, Dutoit: 

„Da sie das Stammeln hört. 1 von ihnen, 
vom Sohn und von der Schwiegertochter“; 

Vv, 13. 5, wo sunisä zweisilbig zu sprechen ist; 

sumsä ahosirn sasurassa "hart, Kennedy : “A daughter in law was I, in the home of my 
father in law” 1 ), 

Ulter aber ist auch in kanonischen Texten di« westliche Form eingesetzt; so Cullav, J, 13, 1 
fkulctsunhänam ; -sunhähi); A. IV, 91 (gharasunhä ); auch in Versen; 

Pv. 60, 20 sunhä parakuhm ca, Gehman: “and is a daughler-in-law in nthors’ families 1 '; 
ThT. 406 seithi bahutaratmo tassa mam sunhatri uüäsi fäfo, „(es kam .. .} ein reicher 
Kaufmann, der eine Fülle von Juwelen besaß; dern gab mich mein Vater als Schwieger¬ 
tochter“; 

J. 547, 169 Mtö sunham makäräjä yädtum patipajjaiha, Dutoit : „Darauf begann der 
große König zu bitten seine Schwiegertochter“. 

ln Thi. 406 kann sunham ohne weiteres als Ersatz für das metrisch gleichwertige sunisam 
angesehen werden 2 * ). Auch in .J. 547, 169 kann ursprünglich sunisam gestanden haben, das 
metrisch ebenso bewertet worden müßte wie das oben erwähnte sttyisä in Vv. 13, 5. 

§ 125. nahäru, nhäru (snüyu) , Sahne 1 . 

Dem AMg., JM. nahäru (Pischel §255) entsprechend lautet das Wort, für Sehne im Päli 
nahäru, für das n den Handschriften auch nhäru geschrieben wird*), In Versen ist melriseh 
bald nhäru zu lesen, wie SnA. 247, 15: nana rwhärumä honti , bald nahäru\ so in Sn. 194 

atthmakärumhmto, Fnnsböll: “(The bodvj which is put together with bones and 
sinews”, 

doch ist hier die Lesung alihmhärtthi samyurn, auf das die birmanischen Handschriften füh¬ 
ren, vielleicht die ältere. Von der östlichen Form* im die wir sn (sin) irrt Anlaut erwarten 
soll Len, hat sich nichts erhalten. 

§ 186, sineha, sneka (Wz. snih) ,Liebe 4 * , , Sa Ith 

Umgekfthrl kommen im Päli von der Wurzel snih ,feucht sein', .lieben 6 nur Formen und 
Ableitungen mit sin- im Anlaut vor. fflr das auch in kanonischen Prosa texten bisweilen sn- 
geschrioben wird; sin stellt z. B. Mahäv. VIII, 1,30 simkstkä, sinehmm, siniddho: A. I, 223f. 
suiflri; sn.?ha findet sich D, I, 74 snekänugatä snchapareta santarahahirä pkiUä siftvhma, 
Franke: „mit FeucliLigkeit, ganz durchdrungen, gesättigt, innen und außen Yollgesogen“; 
A. II t 10: S. IV, 188 kämasnfho^ A. III, 394 snehügcUarjL 

In Versen ist je nach den Erfordernissen bald sineha bald meha zu lesen, sirwhu: 

Sn. -09 sifiehiwi assa nänuppctv&cdhc^ Fausböll: “Jet him not allow aiiy des irr: (sin etc.) 
for it (I d arisc agmn)’'; 

S:i. 66 anismo chetvä sinehadosam , Fsusböll: ^boing independent, having cut off ihr 
ein of desire 1 ’; 

1 i [Luders notiert ohne eigene Äußerung ilie im PTSI) angegebene Stelle Pv, 4, 6 (S. 17/12), wo nach 

PTSn. sunkayn statt sittisäyt gelesen werden soll pulte ca tc pa&süsasi sun-isäyo ca dukkhuji, ’„Und du 
wirst deine Söhne sehen und die Töchter erblicken“.] 

2 ' Bio Strophe ist entweder bei der Übertragung ins Päli oder später in der Überlieferung entstellt worden, 

bür setthi bahalaraianc ist setihl paiiüiaratan.o. für adü $t wohl edd zu losen, and in mam ist der Nasal- 

vokal als Kürze gern essen 

3; So A in, 32^; IV, 48; Mahäv, I, 1 5, 3, 5 euch im Toxi n kür uh ca. 
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J>h. 341 mräärd sinthitäni ca , Fausböll: “Ruenlia et libidmosa (gaudia)”; 

S. I, 134 sineha fl ca lad ubhayurp , „und zu Feuchtigkeit, zu dioaein beiden“; 

Dh. 285 acckitida sineftam mtana, M. Müller; “Cut out Lhe love of seif”. 
seichet: 

Sn. 36 sai{isa%guj&tassa bhavati sneko *) snehanvayam dukkham idam puh an j 
ädinavam snekajam pekkhamäno eko care khaggaoisänafcappo Fausböll: “ln hiinwho 
iias intareo jrsft (with olhors) adections arise, (and then) the paiu which followsaffection, 
considering iha rniserj thal originales in nffection let one wander alone like u rhino 
ceios”; 

Sn. 272 - S. L 207 snekajä attasaiphkSiä, Geiger: „Aus Begierde sind sie hervor- 
gegangen, im eignen Leh entstanden“; 

Sn. 943 /üpe sneham na kubbay r, Fausböll: "lei him mit tiirn bis affcction to form”; 
J. 440, 5 lobke snehe oo brähmana, “{Warum siebst du ein Übel) in der Begierde oder in 
der Liehe, o Brahuiane“; 

J. 440. 9 snehasamgmhilä ganthä .... lasmä sneham na rocaye, „Fesseln, die durch die 
Liebe geknüpft sind,“ .... „drum will mir die Liebe nicht gefallen“. 

sneha ist öfter auch zu losen wo sineha geschrieben ist: 

J. 27, 1 nägo sineham ahäsi kuk&uro, , : L)er Elefant hat Zuneigung zu dem Hund 
gefallt“; 

J. 394, 4 läkkäni tinabljäni appasinehäni ökunfasi, Dutoit: 

„Doch du verzehrst nur rauhe Gräser 
und Samen ohne Saft und Kraft“. 

Sineha ist, wie sineha in F, Xlll von K. ! ) beweist, die in der Ostsprache gebräuchliche 
Wort form. In AMg., JM. kommt siniddha, in JM. auch sineha, neben rniWia, niddha, neha s ), 
vor. In AMg., .IM. können diüse Doppelformen nicht weiter auf fallen, aber auch in Mi findet 
sich sineha. siniddha und neha, niddka nebeneinander, und in S. kommt nur sineha , siniddha 
vor, wahrend umgekehrt in Mg. einmal (Mrceh. 157,6} neha erscheint (Pisehol § 140,313). 
Mg. neha. könnte (?) unrichtig sein, aber in fi. und Mi. sind die mit sin- anlautenden Formen 
so häufig, daß fftr dieses Wort wohl tatsächlich DLalcktmiischung angenommen werden muß. 
So mögen die mit sin - anlautenden Formen auch im Pali eingebürgert gewesen sein. 

MI. Anhang 

§ 187. Ausgang -iya in dutiya und tatiya. östliche Eigentümlichkeit. 

Im l»ä1i lauten die Ordinnlien von 2 und 3 dutiya und tatiya. In Versen aber zeigen die 
Wörter nach Ausweis des Metrums in den meisten Fällen eine Länge in der zweiten Silbe 4 ): 


1) So C 1411 Pj., aber auch die Lesart der birmanischen Hand sehr Uten bkaimnti sne.ha verstößt geger das 
Metrum. Divy. 204, ln lesen die Handsrt ritten bhavati snekfih, lm Mvu. 1, itS8,13,1 '.21.25; 359,4 
lautet die Zeile sfun&eüuJriänasycL siyätisjitho iLesarl.eil 13 B C anchä ; 1, P> o-*i c}■ ü h ) was auf siyä einahe 
als ursprünglichen Zeilenausgang sclilleßeii litßl. 

2} Auch Sh. si(nejhf?, Mari, sineha. 

3} Juuobi, Efz, ö. XXXI I, An 3 hat neha, niddha meines Erachtens richtig äiift *nheha, *nhiddha 
erklärt. Dia A&aimiH&rung deas nn das folgende n, die PiGühcl § 313 annironit, scheint mir ausgeschlossen 
zu sein, 

V Ede Länge ist in den Texten auch i-iwctlen go&chriöheru Die Stellen 95; 97; r *3S; 1001; It. 9 t 1; 
109, 12 — A. SL 10, 9 können nichts entscheiden. 
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Dh. 309 nindam Ustiyam nirayani calulikam, „als drittes Tadel, als viertes die Hölle“; 

Sn. 49 evam dutiyma sahä mam 1 assa } Fausböll; “Thus <if I join niyselfj with anor.her 
I shall (swear or scold)”; 

Sn. 450 dhammam bhane nädhammam tarn dutiyam \ piyam bhane näppiyarri tarn Utli- 
yam , Fausböll: “1*1 one speak what is right (dhamma), not what is unrightcous 
(odhamma), that is the second; let one speak what is pleasing, not what is unpleasing, 
that is thc third”; 

S. I, 25. 16; 38, 16 saddhä dutiyä pur is assa koti, Geiger; „Der Glaube ist dos Menschen 
(bester) Genosse 6 '; 

J. 355, 2 natlhi soke dütiyyaiä , „Im Kammer liegt keine Hille“; 

J. 535, 51 ko le duthjo idha mandahcarte, Dutuil: „Wer ist hier dein Genosse, Sanit¬ 
är gige ?“; 

J. 535. 52 na me dutlyo idham a'dhi Kosiya, Dutoit: „Ich habe hier keinen Genüssen, 
Kosiya“. 

Die Kürze wird durch das Metrum nur an vier Stellen verlangt: 

Sn. 87 duiiyam bhikkhunam Uhu maggadesim, Fausböll: “(him) , .. the second Bhikkhu 
thev call u rnaggadesin (that is, teauhäng the way)”; 

Sn. 88 tmiyarp bh.ikhha.nam. ahn magga.jJmm, Fausböll: “bim the third Bhikkhu they 
call a niaggajivin (that is, Irving in the way)”; 

S, I, 131, 29 na catihi te duliyü va^adhüiu, Geiger: „Es gibt keine zweite wie du an 
Schönheit“; 

ThI. 230 na cäpi le dutiyo atthi koci , Mrs. Davids: “None to companiou Ihre“; 

dabei ist noch zu beachten, daß die beiden letzten Päclas auch sonst metrisch unregelmäßig 
sind. 

Es ist. daher höchst wahrscheinlich, daß die Wörter in der Ostsprache den Ausgang - iya 
oder vielleicht schon -iyya zeigten. Damit stimmt, was wir aus den Asoka-Edikten im Öst¬ 
lichen Dialekte entnehmen können. In der Inschrift von Wigliva Sogar steht duliyaip, in der 
Inschrift der Königin zu Allahahad einmal /Uuiyaje. deviya, das andere Mal dmlyäye deuiye. 
Wenn Schreibungen zwischen. Lange und Kürze wechseln, pflegen die Langeschreilmngen 
die genaueren zu sein; dutiyam und duliyäyc könnten außerdem dutiyyam und dutiytjäye 
repräsentieren. 


B. Beobachtungen über die JSominalfiexion 
§ 188—195. 1. Ablativ Singularis auf -am 

§ 188. Der Ablativ Sing, der «-Stämme lautet ;m Päli auf -ä, -asmä oder -amMaus. Daneben 
aber findet sich eine Form auf -am, 

[Diesen Ablativ auf -am hat Alsdorf {vgl. S. 10) auch in der alten Jaina-Mähärästri ab¬ 
hängig von den Verben nihsarati, vinirgacchali und eukkai — bhrasyali festgestellt. Er macht 
dabei darauf aufmerksam, daß die Entwicklung der Endung -äl zu -ar/t in voller Übereinstim¬ 
mung mit den Lautgesetzen des Trätr-it steht, und daß AMg. sakkham und he (.(kam nicht, 
wie Pischel wollte, als Akkusative, sondern als Ablative, die unmittelbar auf säksät und 
adhahslhdl zurflokgehen, anzusehen sind. Ablative auf -ai[L haben sich im Pali wie im AMg. 
und JM. nur an Stellen gehalten, wo sie mißdeutet oder übersehen worden sind.] 




Nomina iflexion, § 188—195: Ab . tiv Sg. auf -cm. 
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§ 189. Abi. auf -am bei einem Komparativ. 

[Dh.31.1 |> S. 1, 49) lautet: 

akaiam dukkatuyi seyyv pacchä tapati dukkatam | 

katam ca sukaiam seyyo yam katvä näruiiappati j| Max M filier übersetzt dies. 

“An evil deed iS better left undone, for u man repents of it afterwards; ö good deed 
is beiter done, for having done it» one does not repont . 

Aber den Pädas 1—2 des Pali entspricht Uv. 29, 41: 

akrtam kukrtac chreyah pa&cat tapati duskrtam [ „Besser als Schlechthandeln ist Nicht¬ 
handeln; Schlechthandeln ruft später Reue hervor“. 

Demgemäß sind imPäli auch die Pädas 3—4: „GuthaTideln ist besser als (bloßes) Handeln“ 
(krtäo ca sukrtam sreyah) 7.1.1 tlhersBtzun. — Mrs. Rhys Davids gibt den Vors inkonsequent 
wieder: “Not-dune is better than ill-done; 
ill-done hcrcafter bmning brings; 
tut better vet the done well-du ne, 
whereby the dosr is not b iirnb ’. ] 

§ 190. praxn „entstehen“ mit Abi. auf -am. 

[Dh. 201: 

jayam veram pasavaii dukkharß seti paräjüo j 
upaauntv sukham seti hitvä jayapcträjayctm [j 

übersetzt Max Müller: “Victory breeds hatred, for the oonqusred is imhappy. He whn has 
given U p both victory and dofeat, he. the contented, is happy”. Diese Übersetzung von jayam, 
das allenfalls als ,jayan' ein ,Siegender' zu verstehen wäre, ist offenbar falsch: und nicht 
viel besser ist Mrs. Rliys Davids’ Umgehung der Schwierigkeit mit “Conquering engender* 
hafe”. Der Uv. (30, 1: jayäd vairam prasraoate) dagegen zeigt, daß nicht, fayan, sondern jayäd 
„aus Sieg (entsteht Feindschaft)“ zu verstehen ist, was auch in der tib. Übersetzung rgyal- 
ba-las ganz klar zum Ausdruck kommt.] 

§ 191. paläyati (palcti) „fortgehen“ (vgl. § äi) mit Abi. auf -am. 

[Dh.49: 

yathäpi bhamaro puppham vannagandham ahethayam j 
pahti ras am ädäya evam gäme muni care [j 

liegt in puppham ebenfalls ein Abi. vor. Max Müller gibt den Vers mit: “As the bcc eolkets 
nectar and departs without in ]u ring the flu wer, or its colour or feent, so ict a sage dweli in 
Iris village”. Hier ist jedoch puppham mit paleti zu verbinden, wie Uv. 18, 8 zeigt, wo die 
Pädas 1—2 lauten: 

yathäpi bhramareth puspäd varnagandhäv ahethayan. 

Es ist also nicht mit Max Müller (s. 0 .) oder Mrs. Rhys Davids “not harming flower in hue 
or fragrance” zu übersetzen, sondern; „Wie die Biene von der Blüte davonfliegt, den Saft 
mitnehmend, (der Blüte) Aussehen und Duft (jedoch) nicht schädigend, (so) möge der Weise 
im Dorfe dahinwandeln“.] 

§ 192. vir am „auf hören“ mit Abi. auf -am. 

Nach Värtt. 1 zu Pan, 1, 4, 24 (jugupsävirämapramäilänhünäm upasamkhyämm} werden 
Verben, die die Bedeutung .Abscheu empfinden 1 , ,auf hören 1 und »nachlässig sein - haben, 
mit dem Ablativ verbunden. In Übereinstimmung damit erscheint, hei vir am im Sk. stets 
der Ablativ, ebenso im Päli z. B, 
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Sn. 400 abrakmacariyä, vvrameijya rmthunä, u lnt, him refrain from unchaste ecxua; int,er- 
course^ (Fau&böll). 

4n anderen Stellen aber findet sieh eine Form auf -am: 

Sn. 925 mramc kukkuvca/ji na-ppamajjeyya, “let him abstain irom misbehaviour, lefc 
him not- he indolent“ (dere.); 

Sn. 828 et am pi disvä virame kathojjam, “having sccn this, let him leave off Jispiiling” 
(ders,); 

Pv. 61. 20 viramium päpadassmam, “renouncing Ins sinhil Outlook” (H, S. Geh inan). 

§ 193. pramad „naddüsxig .veiii“ mit A hl. auf *am 

Bei pramad ist der Abi. im Sanskr. das Gewöhnliche. Daneben aber wird im Epos, bei 
Alcinu und sogar im Kävya pramad auch mit dem Lokativ knnstr itert im Sinne von .nach¬ 
lässig sein in oder io Bezug auf etwas 41 ). Da pramad sehr häufig absolut, gebraucht wird, 
ist diese Änderung des Sprachgebrauchs begreiflich genug. Im Päli findet sich die Konstruk¬ 
tion mit dem Lok. häufig*). Gar nicht selten kommt aller auch die Form auf -am vor: 

S. IV, 263 ff. mä brähmana pathamam jhänam pamädo; mä br äh nana dutiyam jhä/uim 
pramädo, Woodward; “he not rnmiss in tho first {secondi tranee, brahmin”, und so 
die bekannte Reihe hindurch bis mä brähmana a/dm Utarp cetosamädhim 1 2 3 ) pamädo , “be 
not remisx in (he unconditional hoarCs rapturc, brahmin”; 

Dh. 259 yo dhammarp na pamajjati , “a man who never neglects the law” (Max Müller); 

1. 527, 57 etani ic anumodäw.a yam dhammam na-ppamajjasi | dhurnrnam ponmjja. kha- 
ttiya ratthä caoati issaro, 

„Dies wünschen wir dir zum Dank: daß du im Dhnrma nich: nachlässig bist: wenn ein 
Kürst, ein Herrscher, im Dhornia nachlässig ist, verliert er (nämlich) sein Pi pich“. 


1) Mbh. II t 457 apramalttlh svakarmniii ; 111,1291 tasmäd dhannarthayor nityam na pramad yanti pan.- 
ditöi; Ilt, 10201 pratnattarp grämyaJharme f u\ XII, 3996 = Manu il, 232 trisv apratnädyanii uetu. 
Käm. 111, flS, 2 prama'.tak kärnabkagcau; Manu II, 210 na praniSdyatici prtiinadäsu oipa^'-Uak ; Tlhaltik, 
17,39 präm r7 dyad guw inä t» hite . 

2) A. f, 142 na- p p am <i j in n ti an y u. d k a mm e k uda ca n a p; ßn. 938 sä? fine Gaiamasse na-ppamajjeyya; J. 43G, 8 
etthürpp&WG.liQ Uyüsanflfri nigacchati. Vur.’b Mvu, 111, 454, 5 mä rüfa dharme pramädaya* Ebenso wird 
das Nomen pamäda mit dem Lokativ verbunden: D. III, 272 ap pamädo h Males u dhammesa. S I, 6/ 
= 11. 1£,17 appamädam posameanti puhhakrujäsit pandiiü, A. V, t26 yassa fiassaci . . . apprinindn 
naUlu (<mki) kusak&u dhammesx, ßn. 264 up pamädo ci dhcpimesu; Th. 124 5 enrnn sudesite dhamme kc 
pamädo viiürttiCam dhamnuifii \ tG$mä hi Uissn, bkag/ivafo säsarte ßppamatto sedä numa-^sam &nu£ikkho t 

die Lehre so wohlverkündet ist,, wie küimU} 6s da NsLchlfisstgteff. gehipu Tür dißj 
wdche die Lehre erlaKSßii? Damm mögß nifln doch, ohne nachlässig tu sein, in Hin¬ 
sicht auf da? fneseU des Erhabenen, verehrungsvoit (ihm} Mchstreben“. 

^ ic ra an das me in J. 498, 14; 538, 116 maem me na pamajjaii anffasfiftn soll, is: schwer zu sage.u, da 
7m- in den Präkrittä schließlich alle obliquan Kasus vertreten kinn. 

L Wein n t er (ß. IV, 2 69) am Ende d er F! eih o & uc h samädh im an st at 1 samä dh is mä oder s an lädhi* mim 

erscheint, so iäl die Form sicherlich nur durch die voran stellenden Formen auf -v-m an geruht wurden. 
Daß die Späteren durch die Formen auf -am in den kann machen Scliriften verleiLet wurdna, pnw.ajjoM 
mit dem Akkusativ zu kunsLruieren, ist nicht unmöglich. In der Erklärung von majjati in J. 982, 16 
= J. 11L ^64, 9 soll eint d rr Knm t en tat o r et.es a m gu n än a tn a nnataram pam aj ja1 1 bu eugc:i; d er Text is t 
aber vielleicht nicht in Ordnung. Andererseits zeigt die Verbesserung von dhammam ca in J, 582, 58 
zu dhammas$% in der birmanischen Handschrift daß man den anscheinenden Akkusativ As ungehörig 
empfand. 
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J. 527, 67 mä dhammam räja pamädo, Dutoit: „Lasse nidil nach gerecht zu sei:»“ 
J. 532, öS dhammam ca na-ppamajjämi, DuLuil: „Tm Rechte lasse ich nicht naeli’ 4 . 
Deß der Urtext in den letzten Beispielen wirklich r ihammarp. hatte, wird durch Kh.Dh. A- 11 
yrj dkamu na promojadi {= Dh. 259] bestätigt. 


§ 194, niraid „Abscheu empfinden™ mit Abi auf -am. 

F. nibbindati wird gewftbnlioli inil dem Lokativ verbunden 1 2 ). Aber 5. I\,178 erscheint, 
der Ablativ: 

singälo kummmnhä nibhijja pakkämi , Wood ward: c thu juukal was disgusted witli the 
tertoke and wo nt away”. 

In yn, 4 18, wo die Ausdrucks weise die gleiche ist., sieht aber wiederum eine horm auf -arn 
an der Stelle des Ablativs: 

kakaiasdam äsajja nibbijiäp&ma Gotamam, ,,"VVie die Krähe, nauhikm sie auf einem 
Felsen gesessen hat, (seiner überdrüssig wird), wollen wir, vor Gotama Abscheu empfin¬ 
dend, d fl Vorgehen 4 . 

In der Parallelstelle S. T, 124 liest allerdings die Textanagabe nwbijjäpema Gotemäti, ebenso 
S. r, 127 niMijjäpetha Gotamäti, aber die immer ursprünglicheren singhalesischcn Hand¬ 
schriften haben an der letzteren Stelle Gotamanti 7 und so liat offenbar (1er \ erfasse 1 ' dei 1 j. 


auch im Sn. gelesen, da er erklärt [SnA. 393, 25): 

kä/co va selam äsajja nibbijjäpema Gotamam äsujja tato Gotamam 1 ) mbtijja apemäti, 
„nachdem wir (Mära spricht von sich) in seiner Nähe geweilt haben, wollen wir, vor 
Gotama Absehen empfindend, chrvongehen“. 

Wir dürfen dabei auch hier wohl Gotamam als die rechte, aus der Ostsprache übernommene 


Form des Ablativs tmnehmen 3 ). 


jj 105. bhl „sich fürchten “ mit Ablativ und Genitiv. 

bhl .sich Miehlen 1 wird im Sk. im allgemeinen mit dem Ablativ verbunden, wie auch 
Fan. 1 , 4, 25 (bhlträrthänüm bhayahetuh) gelehrt, wird. In der epischen Sprache ist aber 
vielfach, offenbar unter dem Einfluß des Prfikrils, der Genitiv an die Steile des Ablativs 
getreten ä ). _______ 


lj Mahav I 21 4; B. IV, Sh u S. TV, 20 caükhusmim pi riibhindati; rüpesu pi nibbindati usw. S* II,_ 94 
itMsmim vätumahähhütikaAmlm käyasmim nibbintteyya pi virajjeyya pi vimucccyy* pi, Mrs Rtys 
Davitis-Woodward: fl (Tlie untaught manyfolk) rnight well be ky Ibis hody, clulu of the tour 

great elemeiits, uiiglil eease lo fancy it and wi»h io bc freo froni It“; S. IV, 14H ctikkhundn je mohinduti 
usvv.; A. V, 6IJ tasmint, pi nibbindati', Dh, 277f. uthu nibbindati (hilbhe] It. ds, 1-* taä ta .u mn..A, .c 
virajjalhß, vimuccatha ; J. 534, 32 tü?u ko ntbhi.de poso. 

2) Die Worte tato Gotamam fehlen in B a . 

3) Ganz sicher ist dies atlurdiags deshalb nicht, weil im Sanskrii bei nirmd nickt nur Ablativ, Justin- 



vidyate muh ki™™ märgamänak sind kein sicherer Beleg Die humbhakonam-Ausgabe 

XIV, 19, 38 liest hasch für hrtsnam, und krlsnum ist vielleicht als Adverb gedacht. Aibkfliittia ELliewL 
tat ah mit nirvidyäte zu verbinden : o.ikätmyadr$}yä nirvidyutu ity arthuk, Auch M^U. 11h 11 in)1 V* 1 

(au richtig die HundSchriften; Text falsch nirvidhya) im.fi.rn parin» cn Ivki *w + 

4) Mbit. Hl,’2411 näbihhyal sä nepemulä Bhaimi taträlha kasyacit ; 1H 4010 surünöri api yatmnat? 
pnanüSU na bibhyati, III, 14303 bibhtmas tuvayamtava: IV, 665 näham bibhemi ^iriudkn gandhorva* 
näm ; V, 514 tasya Mhhim* dma\ XIII, 2092 bibiiyaiy tsüm $ähasikük\ Ham, I, 1,4 kasya biimyati dam* 
ca jätarosasya samyuge; II, 20, 4 tava sarve hi bibhyati Auch bd dein Nomen bk&W* das in der Regel 
mit dem Ablativ koflstruiert vdrd^ findet Bich gelegentlich der Genitiv: KAttiop. 6, 3 bhayäd asifü&nis 
lapüli : Manu V11„ 15 tasya xurvüni bhütäni . bhayäd hhogäya kalpante. Kätnop. 


12 findet sich auch 
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Im Pali ist der Genitiv die Kegel: 

l>h. 129 sabbe tasanti dandassa sabbe bkäyanü maccmo, Max Müller: ‘ All men tremble 
at punishment, all men fear gfeatlP 1 ; 

-n. 954 pancamam dhlro bhayänam na bhäye , „Der Weise möge sich-nicht vur den 
fünf Gof a h ren f ü r eh i e n s 4 j 

Th. 21 nöhani bhayassa hhäyämi, „Nicht, ftlrrhte ich mich vor Gefahr“; 

ThL 248 sacc bhayasi dukhhassa, „Wenn da dich vor Leid fürchtest 1 '; 

L 202, 1 sabbe nhassa bhäyanii , „sie alle fürchten eich vor dem Löwen“; 

J, 543, 52 nühatfi bhäyärnC hhoginam , ,Jrsh Iflrehte mich nicht vor Schlangen“; 

J 11,21 - 22 parajjkanabkewassa bhäyäma , „wirfürchten* daß es ziieinerNiederlage kuiiinil/h 

In Verbindung mit dem Nomen hhaya findet sich daneben der Ablativ; Sn, 576 = J. 4t>l, 5; 
538, 177: 

phalänam iva pakkänam päto papaUmä v \ hhayam \ evam jätänam maceänain niccam ma- 
r anal o hhayam^ Fausböll: “As ripe fruit £ are early in danger of falling* so mortata when 
büiTi are always in danger ul death”. 

Nun Hegt in J. 458, 13. 14 scheinbar auch ein Akkusativ bei bhl vor: 

katthat ßiu paralokcm na bhäye , Du t eit: „Auf welchem Weg gib Ls keine Furcht vorm 
Jenseits mhatthito paralokaip na bhäye „aal diesem Weg gibt’s keine Furcht vorm 
Jenseits“. 

Alan merkt os der Erklärung des Kommentators an, daß ihm dieser Akkusativ Schwierig¬ 
keiten bereitete: 

J. IV. 110. 13. 28 paralokam gacctuuUo hatarasmim magge thito n% bhäyatltU „wenn er 
in riin andere Welt geht, auf welchem Wege befindlich fürchtet er sich nicht?“; 
etiha eit hake gunaräsimhi thüo paralokam gacchanto na bhäyaiiti^ „indem er sich liier 
auf eine derartige Menge von guten Taten stützt., fürchtet er sich nicht, wenn er m die 
andere Welt geht“* 

Es ist mir sehr wahrscheinlich, daß auch hier wieder ein aus dem Urtext rammender Ablativ 
auf - am vorliagt s ) 5 aber dio Möglichkeit, daß paralokam Akkusativ ist, laßt sich nicht be¬ 
streiten, da wir in der Prosa des Sn. p. 48, 8 lesen: 

bhayasi mam samana f na khv-ähan tarn ävuso bhäyämi , Fausböll: “0 Samana, art 
thou afraid uf me?” “No, frienrf, T am not nfrnid nf theeV 
Zwar ist os nicht unmöglich, daß mam und tarn die direkten Fortsetzer der Ablative mal 
und tvat sind, aber diese Erklärung ist doch ziemlich gezwungen, und sicherlich wird bhl in 
der späteren Sprache gelegentlich mit dem Akkusativ verbunden; so Mil. 208, 22: 

bhäyati nu mahäräja mahäpathwl fchanante pi bkindanle pi dhärenle pi samuddapabbata* 
girisikhere -+ . . bhäyati nu mahäräja girisikharam eh indante vä bhimkmte vä pal ante vä 

der instrumental; Marge loke ra hhayam Hmcanästi na Tatra tvam na jaray a bibhetL Der Instrumental 
der Ursache hman fürchtet sich nicht wegen des Alters 1 ) ist hior so gebraucht wie bei tras i das mit dem 
Ablativ, Genitiv und Instrumental verbünden wird. 

1 ; Lesarten für papatunä sind papatato, patanato , Die beiden Jätaka-ßteilen haben nic ca m, statt pütJ* 

2 Bin Ablativ auf -am ■könnte auch J. 5*7,16 in ilei Lesart der Handschriften C kt3 puftflatl ca äharisi und 
Mvu. I P 184, 5f vorliegen: 

täte ca Kusumä devi mrayam trasya därunam [ adruvegam pram.uäcantl idavn oa an um abraüit f 
„Und darauf sprach die Königin Kusumä, die vorder furcht erlichen Kölle zitterte, einen Strom von 
Iraneil vergießend, folgende Worte'*. Alle Hand sch rif Len außer L scheinen zwar ta^ya^ nicht zu 

lesen, aber SeuarfK Einendation kann als sicher gelten. Sen art bemerkt, man brauche sich bei der 
Anarchie, d s im Gebrauch der Kasus im Mvu. eingerissen sei, über den Akkusativ nicht au wundern: 
ich bin aber nicht so sicher, daß im Mvu, wirklich sulche Unregelmäßigkeit im Kusuftgcdbrauch herrscht. 








Nominalfl€Jtion K § 195 219: Akkusativ PL auf -äm. 


143 


agginä iahanie m - Rhys Davids :“Is the broad earth, 0 lang, afraid at people digglng 
iiito it, or brctaking it up, or at ha\ing (besser: at people givmg it) to bear the weight 
uf Ehe mighty oceans and the peaked mountain ranges ,.Fürohteti sioh wohl ein 

Berg vor denen, die ihn schneiden, spalt en, auf ihn fallen oder ihn mit Feuer brennen ?” 

1196—219, 2. Akkusativ P Iura üb auf - am. 

§ 196. Allgemeines über -am — Sk. -än. 

Die Form auf -äni kann nicht die einzige Form des Akkusativs Plur. in der Ost-sprache 
gewesen sein; denn in zahllosen Päli-Versen, die durchaus den Anspruch erheben können 
als alt zu gelten, lassen sich die Formen auf -e nicht durch Formen auf -äni ersetzen, ohne 
das Metrum zu stören 1 * 3 * ). Es scheint also in der Sprache des Originals eine Form des Akk.Plur. 
gegeben zn bähen, die anstatt ‘äni eine einsilbige Endung aufwies. Wie sie lautete, laßt sich 
aus den östlichen Dialekt-Inschriften nicht ermitteln, da diese nur die Form aul -äni bieten, 
in der Sprache von Girnär und in den literarischen Präkrits geht der Akk.Flur, wie im Päli 
aut -e an 3 . Nur vereinzelt finden sich in ML und AMg. auch Formen auf -ü. In A. sind Formen 
auf -a die gebräuchlichen 5 ;* Im Kh.Dii. gehen die Akkusativs Flur, auf -a aus; dieses -a ist 
aber nicht eindeutig: es kann Schreibung für -<z, -ä oder *am sein. 

Von den verschiedenen Möglichkeiten, die sich somit darbieten, scheint mir die Endung 
-am für die Ostsprache die wahrscheinlichste zu sein, da sich im Pali wiederholt Formen auf 
am finden, die sich nur als Plural« aalfassen lassen. Da das Päli sicherlich mir den Ausgang 
auf -e kannte, so müssen sie als Überbleibsel aus der Sprache des Originals angesehen werden. 
Lautlich bereitet die Erklärung der Akkusativ« Plur. auf -am nicht die geringsten Schwierig¬ 
keiten, da -am der regelrechte Fortsetzer des altind. -an sein würde. Den Formen auf -am 
schließen sieh Akkusativ« Plur. auf -im und -um an, die tiirli in deiyelben Weise auf die alten 
Formen auf -in und -im zurückführen lassen. Daß die Zahl der Beispiele für die Formen auf 
-am geringer ist als die der Formen auf -äni ist begreiflich genug. Während bei der Über» 
tragung des Originaltextes in das Päli die Formen auf -äni aus metrischen Gründen oft 
schwerer zu beseitigen waren, konnten die Formen auf -am im allgemeinen ohne weiteres 
durch die metrisch gleichwertigen Formen auf -e ersetzt werden* Wo sie stehen geblieben 
sind, verdanken sie ihr Dasein gewöhnlich einer Verwechslung der Numeri* 

§ 197 —210. o) Sichere Fülle von am als Endung für den Akk,Plur. 

§ 197. kaniiam dhammam Dh« 87 — Akk.Plur, 

Tn dem Satze Dir, 87: 

kanham dhammnm mppahäya sukkam hhüutiha pandUü 
sollten wir die Plural« kanhe dhamme und sukke erwarten; es sind hier doch offenbar di« 
scihlecliLcji und guten Da&einslak Loren (dhammas) gemeint, die man aufgehen bzw* entwickeln 
soll: sahbe pi akusalä dhammä kanhä J sabbe pi kimdä dhammä sukkä (Dbg* 1302, 1303 s })* 

1) [Über Lüdcrs' Nachweis der Endung -äni in Pali-Texten vgk oben 8. 7] Bisweilen, aber keineswegs 

immer, Ieu^cii sich di« Formen auf -äni durch «me leichte TexLänderung beseitigen. J. 514, 32 heißt 
es 5 t. R. von ilem Jäger, fr sei fort gegangen : chetväna dantnui gajitilamassa, „nachdem er dem trefflich¬ 
sten der Elefanten dm Zähne abgescfmiüeu hatte tE s ebenso (1 35 ädäya dantäm gajuttamossa, „Oie 
Zähne des Elefantenfürsten in it nehmend“. In G. 31 dagegen sagt der Elefant zu dem Jager: darrte 
imt di'.ndu, parü rrtarümi t Du toi l; ^und schneid 1 die Zähne ab, bevor ich slerbe“. Hier kann darrte 
ime leicht für dantani me mngesfiUt sein. 2} Pischel § 367a 

3) M und W. Geiger, Päli Dhamma (Ahh. Bayr. Ak. d. Wissenschaften, Phil, hist. KL XXXi, 1, Mün¬ 

chen 1920] S, U 2 + Vgl. Th. 2 [zitiert z* T* oben f 74]; Th, 10ÜG; 
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Uv. 16, 14 stehen auch richtig die Plural formen: 

hrsnän dharmän viprahäya suHän bkävayala bhiksavah, 

und l(l h hin überzeugt, daß auch kan. h am dhammam und aukkam Akkusative Plur. der Ost¬ 
sprache sind, dis der Päli-Übersetzer beibehielt, weil er sie irrtümlich als Singularlormen 
auffaßte, 

§ 198. sahetudkarnmam Mahäv. I, 1, 9 = Akk.Plur. 

Die Strophe Mahäv. I, 1, 3 lautet: 

yadä haue pätubhavanti dhamntä ätäpmo jhdyatu brühmanaxsa | 
alh ctssa kankhä vapayanti sabbä yaio pajänäti sähet udhammam j| 

„Wenn in der Tat die Daseinsfaktoren fdhammas) dem eifervollen, meditierenden 
Brahmanen klar werden, schwinden alle seine Zweifel, weil“ . . . 
dhammam in Püila 4 steht sicherlich für den Plural, da es dom dhamrnä des ersten Päda ent¬ 
spricht. Ebenso deutlich ist es, daß iahetu prädikativ sein muß. Päda 4 besagt also: .weil 
er die dhammas als mit einem Grunde versehen erkennt * 1 ; sakclu muß ebenfalls Akk,Plur. 
sein und stellt metrisch Tür mhetum. Tn diesem Falle hat, der Sk.-Übersetzer den Ursprung 
liehen Text auch unverändert übernommen: yadä prajänäii saheludkarmaiß. 

§ 199. htisulam dhammam J. 55, 1; 56, 1; 156,2 = Akk.Plur. 

Plural ist kusalam dhammam auch J. 55, 1; 50, 1; 15G, 2; 

bhäveti (bkä'oayam) kusalarn dkammam yagnkkhemaxsa pnttiijn. 

Das kann nur heißen: ,,(\Vcr) die guten Dascinsfaktoren entwickelt, um höchsten 
Frieden zu erlangen“; 

der Kommentar erklärt dkammam allerdings als Singular: (J. II, 23, 10) saltaiimsaboüha- 
pakkhiyasurtikhülaqi (-bhedam) dhammam' 1 ). aber Kh.Dh.A 2 8 (Bailoy 490,8; Barua-Mitrs 
S. 9} liest b hauet ha husala dhama yokak&masa prataa , wo dhama nur die Plurnlforni sein 
kann 3 ). 

$ 200. hlnam dhammam Dh. 107 — Akk.Piur. 

In Dh. 167: 

hlnam dhammam na scutyya pamädena na samoase, 

,,DLe niederen Daseinslaktoren möge man nicht pflegen, nicht mit der Nachlässigkeit 
vereinigt leben“, 

erklärt der Kommentar hlnam dkammam durch paheakämaguriadhammam. Uv. 4, 8 aber 
lautet die Zeile: 

hinan dharmän na seveta pramadena na satrtmset, 
und damit stimmt die Fassung im Kh.Dh. (A- 2) überein: (hijna dhama 1 ) na$ev(e)a pramadena 
net savasi. Die Übersetzer von Uv. und Kh.Dh. haben also das hin am dhammarp des Originals 

dhunati päp%ke dharnnie duinapaitam vu rttalulu, 

.»i;hüLLtlt er die schlechten Daseinsfaktorcn ah wie der Wind ein (-blätier? 

Fl. auf am auch ni j\ T eutium?| T 

■= Uy. 4, 38; 28, 8 

dhunzti päpakäm dharmäm paträniva hi märutali (drumapat/um yutküriiluh), 

1) An eil von den hodhapakkkiya dhammas wird sonst immer im Plural gesprochen, siehe Geiger, a.aO- 
S. 103, 

2) Die Form des Akk. Sing, ist dhamu\ siehe A 3 10 iBuilcy 4^0, 10; Barua-Mstm 3. U); C ? ° 30 (bei Eailey 

Likke, Bsma-MUra 3, €5), 
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a lB Rural genommen und in dem Sinne gefallt, in dem S. V, 104, 9 von hinapanitä dhammä 
{Woodwaid: “things mean und things exalted”) gesprochen wird. 


§ 201. yäcakam J. 403, 5 = Akk.Flur. 

Ein ganz deutlicher Akk.Plur. auf -cm findet sich in J. 403, 5: 

na ve dissanli sappaMä nisvä yäcakam ägate, ,nicht zürnen 1 ) die \ erstandigen. wenn 
sie Bittende gekommen sehen'. 

Der Kommentar erklärt das m von yäcakam als Sandhikonsony.nl: (J. 111, 3o4, o)makaro 
vyanjanasandhwasena mUto yäcake ägate ti atiho , was selbstverständlich sinnlos ist. Die U- 
Setzung von yäcakam in yäcake ist hier einfach des Metrums wegen unterblieben. 

g 202, ubh’ antam Sn. 1040; 1042 = Akk.Plur. 

Auch an anderen Stellen hat man die Form auf am durch die Annahme des Einschubs 
eines hiaitilgeuden tn zu erklären versucht, ee 

Sn. 1040 bzw. 1042 ko (so) ubh’antam abbhinnäya majjhp, nmntü na lippati , Fausböll: 
“Who (he) alter knowing both ends does not. stick in the middle, us lar as bis undei- 


Standing is eoncerned”. 

Hier sieht ubh'ant am natürlich, wie auch der Kommentar SnA. 588, 19 bemerkt, für ubho 
ante *\ Allein das m von aruam kann nicht Einschubkonsonant sein, da eine Akkusativfuriii 
ouf . a unerklärlich sein würde; anutm kann nur der Akk.Plur. der Ostsprache sein. 


^ 203. sa'ögatn Dh. 412 = Akk.Plur. 

Das Gleiche gilt auch für sangain in Dh. 412: 

yo ’dha piihnan ca päpan ca ubho sangain upacwgä, M. Müller: “who in Uns 
Visen flbove both ti6s } good find üvtl , 

wofür Uv, 33, 29 sieht: yas tu piimjam ca päpam eapy ubhau sangav upätyagat. 


world has 


| 204* dtUhant J» 528, 3; J. 165, 1 = Akk.Plur. 

J e 528, 3 sagt der A&ket von dem Hunde, der ihn znm eisten Mule ynbe.lt. 

sväycm ditto va nodal i Aiikkadätham indamsayarn. 
jHesei bellt da wie wild, die weißen Zähne zeigend*. 

Hier kann sukkadätham doch nur Plural sein. In der Prosaei Zahlung (\, 231, 23 Kj enrm 

auch der Plural; 

mukham owarüvä catasso däthä dassetvä . . mahäsaddena viraui, „die Schnauze öffnend 

und die vier Reißzähne zeigend-hellte er mit großem Gelärm". 

Ebenso ist, dätharß in J. 165,1 (vgl. oben § 54) aufzufassen, wo der Einsiedler das Ichneu¬ 
mon tragt, das aus Furcht vor der Schlange mit offenem Munde schlaft: 

nwariya dätharß sayasi kuto te bhayam ägatarn .> ,du schläfst mit entblößten Zahnen, 
woher droht dir Gefahr ?' _ _ 


lj Ei, ist offenbar oidtoanti anstatt ue dütanti zu lesen; vgl. tasmäUm tarn na yäcämi ma me »iftbMU 

aftü Ln Y. 2. „ 1TT - 

2) Ygl, Sri. 583 ubho ante asampass« m, FausböU: „uul m«*K both ends“; Malav. l,b, _ ’ * 

Ubho an* unupagamma, David«-Oldeaberg: . . two extremes .... ou K ht tc avoid , auch S-J, 

appamalto ubho ütlhe udhigaMi paßdito \ dUthe dhamrne ca y, attko yo mtko samparay**, Ovigoi 
,.I) 0 r Weise, der unermüdlich ist, erlangt beiderisi Segen: Segen im gegenwärtigen Lebc.i und . e n e 
für sein künftiges Dasein“. 


1U LüüerE t-Waldat Jamidt 
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Dieselben Worte ergehe!nen in J. 518, 29 als Frage eines Supanna an einen Näga. Dies dätham 
entspricht aber Sk* da ms trän, nicht etwa dani^träh. ln der vedischen Sprache ist damstra 
ßtöts Maskulinum 1 ), und das ist es auch im kanonischen Pali. Sn» 72 hl dälka metrisch ge¬ 
sichelt, : 

äihü ycuhä dälhabaU pusayha, Ffmslmll: £,: As a lion strong by his teeth, öfter overcoming 
(all nnimals)’h 

Der Kommentar (SnA. 127, 17) braucht die Femininform: däikäbalam asm Qtthlti, und die 
singhaLesischen Handschriften schreiben irri Kommentar däthäbali. Die echte Paliform ist 
daher sicherlich däihä, und es ist ganz wohl möglich, daß das maskuline däfha au* der mi- 
iicheri Sprache stammt. 

§ 205. piyam Sn. 94 = Akk.PIur. 

Sn. 94 heißt es von dem Unterliegenden; 

asanl* assa piyü honti satdz na kur nie piyam j 

,Dio Nichlguten sind ihm Freunde; die Guten macht er sich nicht zu Freunden 1 . 

Der zweite Päda hat schon den einheimischen Erklären Schwierigkeiten bereitet. Der 
Kommentar (SnA. 169, 12) gibt zwei Erklärungen; Nach der ersten soll der Päda bedeuten: 
: ,er macht sie sich nicht zu Freunden, zu Geliebten, m Geschätzten, zu Angenehmen 14 
(aUano piye iftke kanlt manüpt na kur um ti aliho), nach der zweiten: ,,er dient den Guten 
nicht 44 fatkauä saute na kurutt in sante na sevatiti atiho), dabei wird piyam als Parl.Pracs. 
i.voll Zuneigung 44 gefaßt (piyanti piyamäno lussamäno modamäno ii atiho) 2 ) r Natürlich kann 
hier der Sache nach nur die erste Erklärung richtig sein. Der zweite Päda ist doch einfach 
der Gegensatz zum ersten Päda, Die Faushöllsche Übersetzung: £ he üues not du aiiything 
that is dear to tho good’ scheitert schon an dem Medium 3 )* 

Die Phrase kurtäe piyam kommt in dem gleichen Sinne Diu 217 vor: 
sll adass an asamp arm a m dh amma t ik am saccauad in am [ 
atlano kamma kubbänam tarn jano kurute piyam | M» Müller: 

4 Hc who vir tue and intelligente, who is just, s peaks the truth, and does what 

is his own husinesB, him the worid will hold dearV 

Eb fragt sich nur, warum in Sn, 94 piyam statt piye. stellt. Ich möchte annehmen, daß der 
Pali-Übersetzer den ganzen Salz unverändert übernahm, vielleicht weil er ihn ähnlich wie 
Faueböll auffaßte. Daß in der Ostsprache der Nom.Plur. & ante auch als Akk. verwendet 
wurde, dürfen wir wohl chne weiteres annehmen 

§ 206* unnam J. 115 = AkkJ'lur. 

J. 115 handelt von einer gierigen Maina, die auf der belebten Landstraße ihre Nahrung 
zu suchen pflegte, aus Futterneid aber die anderen Vögel von der Straße fernhielt, bis sie 
daruh einen Wagen den Tod fand. Der älteste der Vögel sprach die fiäthä (115, 1): 
yä-y-aünam aniisäsati saynm lahippacärinl \ 
säyarn uipakkhikä sdi hatä cakkena salikü jj 

,die Maina, die, selbst gierig, andere warnte, liegt nun mit afagoechnittcnen Flügeln de, 
durch ein Rad getötet 4 . 


1) Im Bhugavatapuräua beruht damstra auf Nachahmung des alten Sprachgebrauchs. 

t 

2} [Dieses piyan t als Part. Prass, ist in das PTSD. unLer piijäyati aufgertc nurten.] 

3) Geiger, Päli § 96, führt sante in Sn. 94 als Lokativ iSiug. auf, will also weil .gegen den Guten tut er 

nichts Liebes 1 übersetzen, was ich für gänzlich verfehlt halte. 
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NrnninaltlexiOTi- § 196-219: Akkusativ PL aul 


-am 


- KC— a I o„ 

r*.ÄÄ - o—“* r -«■* TT den p " ira 

Dk Lesung ahnam ist durch die Überschrift yäyannam anusasotüt geschert. 

§ 207. putam J. 280, 1 = Akk.Plur. 

~S=:“S=iS“S5SSH 

sr ÄrrrÄÄ - - 

(G. 1): 

addkä hi ruma migaräja paiakanmassa kovtao 1 

ESiSS:s5-=;;: 

ES=H5“Ä-:Si 

Sein kleiner Sohn eher zerstörte die Tuten, wib sie herablielen , 

"SsiSfÄ!»®“ 

sie, wie sie herablielen“. 

§ 208, girim 1 * 228, 1 = Akk.Plur. 

3 , 228, i sagt der eroberungslusLige König: 

tayo giriw unlürum käfitayämi 

vancälä kuriiyo Jfcefc^fa? ea ; * 

[drei (Reiche) zwischen den Bergen begehre ich, Paftcala, Kunt und K • « - )■ 

’ { | it 9| / 4*> f v erklärt tayo uirim, als gtrt uiid bemerkt, wie die tü . ui ■ 

Erk’änmy ^st tata*. l T£g£ < l dKlwt». .»eh I, der «bersch,il. d«= Jä.aka 
vorJrorauw (ayarn eva va pätho), zeigt nher, daß man sich benon 

hat, den Text zu pähsieren. ___ 


li So die ainghalesisehe 11 and sch rift. 

2j Die Namen sind in der Farm, wie sie der lest bietet, kaum rii.li.i„, 
3) Yifllleiüit ist antaUvi die typische Form der Ost spräche. 
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Luders f-Waldsulunidt, Ober die Sprache des buddhistischen Urkanons 


§ 209, Akk.Flur, auf -am aus metrischen Fehlern erschließbar. 

Ri* weilen laßt sich in Pali-Versen die ursprüngliche Form des Akkusativs Plumiis noch 
aus dem Metrum erkennen; so L 447, 5: 
samam mnyam hrähmane addhike ca 
vardbbake yacanake dalidde J 
annena pänen* abhüappayäma^ Dutoit: 

„Asketen imd Brähmanen, welche fremd, 
die Wanderer, die Bettler und die Annen 
mit Speise und mit Trank wir sättigen“; 

Jp 444, 6 ; 

samam tuvam hrähmane addhike ca 
santappayäsi annapänena bhikkhum J Dutoit: 

„Die wandernden Aßkoten und Brahma neu 

verliehest reichlich du mit Trank und Speise“ (ergänze: „die Bhikkhus“). 

l>as Metrum verlangt beide Male für da 3 auslautende e von hrähmane eine Kürze; der erste 
Bärin lau rot, nls o 1 i rs p r ü r i g li c h s a m a n a m m ay am (t u v a m) bäh a n a m ad da ika n ca. I n bk ikkh u m 
aber haben wir einfach den Vertreter des Akk.Flur, in der Ostsprache vor uns. Daß hier 
nur die Pluralform am Platze ist, hat BOgar der Kommentator (J. IV, 34, 9) gefühlt, der zur 
F rk lärun g bemerkt: bh ikkhcm carctntänam bh ikkh.an ca $ampädeivä dadäs i . 

§ 210. Lesart. pahham Sn, 511 = alter Akk.Flur. 

In Bn. 510; 511 

pafthe puechitum abhikankhamän o , Fau&b<jll; “lüiiging lo ask qucsliuns“, 

Kl, wie an:; dun sich anschließenden Worten tes* antakaro hhaaähi me fhhmmmite), Fausböll: 
“Do thou (I shall) put an end io these (those) (que&tions)” hervorgeht, der Plural panhe 
allein berechtigt. Ist es nun ein Zufall, daß die singhale&Kchen Handschriften, die im all¬ 
gemeinen altere Lesarten bieten, an der zweiten Stelle pahham lesen ? Tm Mvn. lauten die 
Zeilen {Mvu. III, 394, 17) pramam prechitum abhikänksamäno , (Mvu* III, 395, 2) prasnam 
{AL allerdings praknäm) prastum ihäbkikänksamäno 9 wo pramam aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf die ursprüngliche Form des Wortes auf -am (Akk.PI.) zurückgeht. 

§ 211—217. h) Zweifelhafte Fälle von -nmnls Endungfflr den Akk.Flur, 

§211. migam fesam) J. 540, 4 = Akk.Plur*(?). 

Es gibt zahlreiche Fälle, .in denen es sich nicht mit Sicherheit entscheiden läßt, ob der 
Akk.Flur, der Ost spräche oder die echte Fäliform doa Akk »Sing, vorliegt* Dem Sinne nach 
liegt der Plural oft näher,- aber der Singular ist nicht unmöglich. Beispiele: 

J, 540, 4 ich hä raitham pahaiväna migam esah caräm* aham, Dutoit; 

„nachdem aus Gier mein Reich ich auf gab, 
wandF ich umher und such’ nach Wild“; 
der Kommentar erklärt migam esmn durch mige esanto. 

§ 212. üruni bähail ca J. 533,6 — Akk.Flur (?). 

J, 538,6 ürum bähun ca me passa, Dutoit : 

„Sieh meinen Schenkel, meinen AmTL 

Liegen hier Plurale vor ? Der Kommentar erklärt (J. VI, 13, 7) um me kancanakadalikkhand- 
imsadise ür ü ca kauakacchüüihähaft ca puxm. „sich diese in eine Schenkel, die den Stämmen 
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Nominalflcxioii. S 195 — 219: Akkusativ PL auJ -&m 

.»oldencr Kadali-Büuine gleichen, und den Arm mit goldener Haut**, [soiz: h1si > 111 clen 
Plural, bühn in den Singular, cs sei denn, man nähme auch für den Kommentar Bewahrung 

eines PL auf wro an]. 

§ 213. pasum J. 543, 32 — Akk.Plur. (?). 

J. 543, 32 dhäray' imarn manirri divyatji pasum 1 ) patte ca vindati, Dutoit: 

„Trag’ dieses göttliche Juwel, 

denn es verschafft dir Vieh und Söhne“. 

Der Plural ist in der Verbindung von ptuta und pam das Gewöhnliche: 

S. I, 69 tut tassa pultä pasavo däyädä ti inäar?, dkunurß, Geiger: ,,Nicht (bleiben) dem 
Kinder oder Vieh, noch finden seine Erben Vermögen vor“; 

Sn. 853 «fl tassa pultä pasarn rä kkettarp uatlhum na vijjati, Fauaböll: “bor hiin there 
are no sons. catlle, fields, wealth“. 

$214. dos am J. 472, 1 = Akk.Plur. (?i. 

Vom streng grammatischen Standpunkte aus müßte dos am in J. 472, 1 
nädatihä parato dosam anumthüläui sabbaso j 
iss uro panaye dandant, 

.Nicht ohne mich von der anderen Seite die Schuld geprüft au haben — große und 
kleine in jeder Weise — verhängt der Fürst die Strafe", 
als ein Akk.Plui. gelten, der dem Akk. mit der neutralen Endung koordiniert ist.. Allein cs 
ist zu beachten, daß der zweite Päda formelhaft ist: 

Dh. 265 yo ca samäi päpäni anumthüläni sabbaso , M. Midier: 

“Ho who ahvajrs quiets the evil, whether small or large”; 

J. 472, 4 yo ca etäni thänüni anumthüläni sabbaso | sudittkam anasäseyya, Dutoit: 
„Wer aber solche Dingo erst, 
nh klein ob groß, in jedem Falle 
wohl überlegt und dann entscheidet“. 

Das Adjektiv (muyUhüläni kann daher oben in loserer Verbindung hinzugefugt sein. 

§ 215. phälam J. 2153, 1. 2— Akk.Plur. (?). 

ln dem bekannten Jätaka von den Pflugscharen fressenden Mäusen (218) fällt der Richter 
das Urteil: 

pkäicA ca. adr.yyuin müsikä hasmä kamäram halttlä no iuireyyutn (G. 1), 

„Wenn Mause die PJlugschar(cn) fressen können, warum sollten Fischadler nicht einen 

Knaben rauben ?“ 

dehi puäanattha phälanatthassa phälam (G. 2), 

„Gib, o der du den Sohn verloren hast, die Pflugschar dem, der die Pflugschar(en) 
verloren haL“. 

Nach der Prosaerzähl ung hat der Kaufmann hei dem Betrüger 500 P lugscliiireir deponiert. 
Ist diese Erzählung ursprünglich, so müßte phälam zum mindesten in G.2 die Pluralform 
sein. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß in der alten Fassung der Geschichte nur von einer 
Pflugschar die Rede war und phälam daher Akk.Sing, ist; 


■lj Die Binghalesisclieii I fand sch ritten lesen hier und im Kommentar posit. 
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Luders t-Waldsuhmiat, über die Sprarhe ries buddhistischen Urkanons 

§ 219. akkosam vadhabandhah ca Dh. 399 — Akk.PIur, (?). 

Gewiß ist. rlir Wiedergabe eines ursprünglichen Akkusativs auf -am durch die Plutalform 
bd der Übertragung ins SanskriL bisweilen auch nur aus Rücksicht aui das Metrum erfolgt. 
5o lautet Sn. 661 

ahhüumadl nirayartl upeti , “He who speaks falsch goce to hell” (Fausböll), 

in tv, K, 1 abhütavädi narakän upaiti'). Die Pluralformen treten aber auch in Stellen auf, 
wo von einem Zwang des Metrums keine Rede sein kann, so 

l v. 33, IS akrosän vadhabandhämi ca yu pradu$tas ttiiksate gegenüber 

Oli. 399 akkonar/i vadhabandhah ca aduttka ya tüikkhaii, M. Müller: “who, though he 

has eommitted no offcnce, endures reproach, stripes, and bouds“. 

§ 217. sahüyti([i Sn, 35 -- Akk.PIur. i(?). 

In Sn. 35 

na puttam iccheyya kuto sahäyam , Fausböll: “let no onc wish for a son. much less ler 
a cempanion”, 

sind an und für sich die Singu larformen einwandfrei; Mvu. I. 359, 10 aber steht na pulram 
iccfceya kuto sahäyän (C -yöm), wo scthäijam durch den Plural wiedurgegehen, das ursprüng¬ 
liche puttam aber offenbar nur mit Rücksicht auf das Metrum beibehaHen ist. Auch in den 
Parallelversen des Mvu. kehrt immer sahäyän wieder: Z. S puträm <C pntranii mhäyän avalu- 
kayanto; Z. 12 jnätrm |G -tim) sahäyän aoalokayatilo ; Z, 14 jnäti na icrheya knie sahäyäm, 

§ 218—219, c) -ti/ft uls Endung für den Akk.Pluralis in der Pronominalilexion (f). 

§ 218, tarn So, 658 — Akk.PIur. (?)« 

Zweifelhaft ist es, ob wir auch in dar Pronominal Ilexion lür die Ostsprache Akkusativs 
Pluralis auf -am annehmen dürfen. Es giht nämlich Stellen, in denen im Uv. die Plural formen 
tän, yän X ormen des Pälitextos wie tarn, yam gegenüberstehen. 

Sn. 658 yo nindiyatßpasütrLstüi tarn nä nindati. yopasanisiyo, Fausböll: “)Ie who praisea 
hilft who is to he blamcd, or blarnes him who is to bc praised”, 
müßte in der Ostsprache ye nindiyam pasamsali iaifi oä nindati ye. pasamsiye gelautet haben. 
Uv. 8, 3 erscheinen seltsamerweise die Pluralformen 

yo nindiyäm pretsarftsati tän api nindati ye prasanisiyäh, Chakravnrt.i: «Gelui qui loue 
eeux qu’il faudrait blämer et bläme ceux qui sont dignes d’eloge«. 

Dürfen wir annehmen, daß der Samskril-Übersetzcr denselben Text vor sich hatte wie der 
Pali-Übersetzer und tarn ebenso wie nindiyam als Akk.PIur. faßte ? 

Die Worte ye. pa&amsiya können ebensogut Nominative Plur. wie JNom.Sing, sein. Es ist, 
wie ich bereits 3PAW. 1913, S. 1014, Aum. 1 (— Philologien Uidica, S.299, Anm. 1) bemerkt 
habe, eine Eigentümlichkeit des Ostdialektes der Asoka-Edikte, daß in der Verbind ung eines 
Pronomens mit, pinnm Nomen im Nom,PL eine Assimilation der Nommelendung an die 
Pronomina lendnng ein! reden kann. So Kurten wir K . V, Z. IG e vä pi amne nätikye, was in 
Man. in unvollkommener Übersetzung durch ye va pi aiie hat ihr, wie der gegeben ist, während 


1[ Das Por. MS Lest narakSm. sicht fast so aus, als ob mlayafh alhihcIisL einfach (.1 urch narakam über- 
a et st wurde, darin dor Vokal der Endsilbe de& Metrums wegen ged et nt und schließlich rmr&käm. in nara- 
kün verwandelt wurde. 





Nominalflexion. § 196—Siyt Akkusativ PI. auf 
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Gi. ye vä pi me am nälikä. Sh. ?//? »a pi utym Fiülika lesen 1 )* Im DhamSep* I, Z. 4 steht 
munise paß mamü 2 ). Wahrscheinlich ist auch K* XII, Z. 34 ane vä nikyaye z\i lesen. Senart 
las niküye* das et 3 zu nikäyä verbessern wollte, Bühler nikäyä mit der Bemerkung, daß er 
von dem yä keine Spur sehe, Hultz&ch Für die Losung niLyäyc treten die 

Lesungen in Sh. und Man* ane ca nihayt ein, wo das nikays offenbar aus der Vorlage üboi- 
nommen ist, während der sorgfältigere Übersetzer von Gi. ane ca nikäyä schreiht* 

Wenn ich also auch das Bestehen eines Akk.Flur* wyi für die Ostsprache prinzipiell nicht 
bestreiten möchte, isl doch zuzugeben, daß die oben angeführte Stelle des Sn. keinen Beweis 
dafür liefern kann, da tarn dort ohne Bedenken als Singular gefaßt werden kann, und die 
Möglichkeit, daß dem Sanskrit* Übersetzer eirn Text Variante wie te pi nindau ye pasamsiya 
Vorgelegen bat, nicht, zu bestreiten ist, 

§ 219* yam für ytm. 

Sn* 660 (= S. I, 149) lautet: 

saiam sahassänam mrahh udänam chattirnsa ca 4 ) panca ca abbudärn J 
yam ariyagarahl nirayam uped imram manu ft ca panidhäya päpakam j 
Fanshöll ühersetÄl: “Out of the one hundred thousand Nirabbudas ihe goes) to thirty- 
&ix,and to five Abbudas; bccause he blames an Ariya he goes to he 1, having employed 
his speech and niind badly”. 

Hier sind tiicübbitda und ctbbuda jedoch offenbar nicht als Höllennaniöa, sondern hIs P>rztK a- 
nungen unendlich langer Zeitperioden zu verstehen wie in J. 405, 2; S. I s 143 
appam hi etam na hi digham äyu yan warn Baku nmnnasi dlgham üyu | 
satam sahassänam nimJhbiidanam äyiup pajänämi iaväham Brahma*) j| 

Geiger; „Gering ist diese (eure] Lebensdauer, nicht lang, 

Die du, o Baka, für eine lange Lebensdauer hältst. 

Als eine solche von hundert, Lausend Nirabbudas 
kenne ich deine Lebensdauer, o Brahman!“ 6 ) 

Es ist also auch in unserer Strophe zu übBrseLzen: ,(Für) hunderttausend Nirebbudüß und 
sechsnnddreißig (Nirabbudae) und fünf Abbudas {ist es), daß einer, der die Fd len schmäht, 
indem er Loses Wort und Denken braucht, zur Holle geht\ Geiger tibersiuzr die Entsprechung 
in S. L 149 richtig: 

,,Auf hundert tausend und scchsunddreißig 
Nirabbudas (von Jahren) und noch fünf Abbudas 
Geht in die Hölle ein* wer die Edlen schmäht, 

Rede and Gesinnung aufs Böse riehtend : \ 

Die Konstruktion ist die gleiche wie in den kleinen Fehenedikion des Asoka, z. B. SidtL 

Z. 4—7 

adhikäni adhäiiyäni nasäni ya hakam npasake no tu khe bädha pakamte husam ekam 
siwachafram) sätireke tu kho samvacharc yam mayä samghe upoylie bädham ca rrm pn- 


1] In Dhau. amnzsu vä nätiui. 2) Jüu. fehlerhaft savamunä, 

ft] Die Phototypieft lassen nichts erkennen. 

4] Vielleicht ist chauifystul paäca ca die richtigere Lesart, die durch die Sanskrit Version ,vgl. unter) 
gestützt wird. _ S. I, 14U lest: thattimsati panca üHudani. f>} hm J, Baka, 

6) Duloit : „Nur kurz EL dGse Zeit und nicht sehr lang, 
die du 7 o Tiaka, für so lange hältst. 

Auf hunderttausend _\Irabuddha-(sic I)-Zeiten 
ist Tiär dein Leben. Brahma, wohlbekannt.“ 
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Luder? f■ WaIdsohmi JL, Über clits Sprache des hnddhistischen Urkanöns 

kamte | Bloch: ^ii y a plus de deux am et dcmi que je suis lidele lalo. Mars je n* avais 
]ra.ä beaucoup de zele (pend&nt an an), Par contra il y a plus tFun an qne je me suis 
presente ä la comnitumutü, et j'ai cu heaucoup de zele*. 

Uv. 8, 5 lautet die Strophe: 

satar/i sahasrfini nirarbudäm ($üttJr(itpeatih L pa)üca tathärbudäni j 
yan änjagarhl narakän upaiti vär.am manas ca pranidkäya päpakam || 

*Die Hunderttausend Nirarbudas und die secksundüreißig lind fünf Arhmias sind die 
Höllen, in die der Sehmäher der Edlen kommt, nachdem er Rede und Geist auf das 
Böse gerichtet hat*. 

Ber Sanskrit-I bersPtzer scheint, also nirctrhudü und arbudti als Zahlen oder Namen der 
Hullen betrachtet und deswegen das ya/ß nilayam, das sicherlich in seiner Vorlage stand, 
durch yän narakän wiedorgegeben zu haben 9 ), Unzweifelhaft aber gibt die Fäll-Fassung den 
ursprünglichen Sinn wieder. Aus der Übertragung von yarp durch yän in Uv* konnte man 
also immerhin folgern, daß dtm Sanskrit-Ühersnlxer yam als Vertreter von yän in der Ost- 
spracho geläufig war und er dadurch zu seiner falschen Übersetzung verleibet ward«. 

§ 220—225. 3] Lokative Pluralis auf-At 2a ) 

g 220, mrüpakkhehi usw, Cullav. V, 6; A. II, 72; J. 203, L 

östliche Lokative auf -hi haben sich in den beiden Strophen des Schlangenzaubers, Cullav. 
V, 6; A* II, 72; J. 203, 1 erhalten: 

virüpakkhehi me mettam mtüam eräpaChehi me J 

chahyäpuUehi me mettam*} kankägotamakehi ca || 

apüdakehi me meltam mettam dmpädakehi me \ 

catuppaäehi me mettam mettam bahuppadehi me jj Davids-Oldenburg: 

J lovo Virüpakkhae, the Eräpathaa I love. I love Chabyäputtas, the KanhäguUinakas 
I Joe* I luve live things that have no feet, the bipeds too 1 levc. I love four-footed 
crcaturea, and things vvith many feeCÜ 

Jm Bo wer MS* p. 224 und in der MahämSyüri * * 3 4 5 ) lauten die entsprechenden Strophen: 
maitrl me tlhrtarä$tre& r/ maitrl airävane&n & ) ca \ 
virüpälisesu me maitrl krsnagautamaktsa ca J| 
apädakesu me maitrl maitrl me dvipadem ca \ 
caluspadepu me maitrl maürl bahupadem ca |[ 

Htifimlßs Übersetzung: ‘I hold friendship with Dhrtarästra and his racc' etc. verfehlt den 
Sinn; mettam oder maitrl ist, die wohlwollende Gesinnung, die man gegen eine Person hegt 
lind auf sie überströnien laßr., und kann dementsprechend nur mit. dein Lokativ verbunden 
werden. Der Verfasser der Jätakaprosa (J. II, 14ü, 15) sagt daher ganz richtig; 

saee tumhe catüsu ukiräjakulesa mettam bhäueyyätha na vo sappä daseyyurtt,, iaatnä iio 
patthäya catüsu uhiräjakidesu evam mettam hhävdha, Dutoit: „Wenn ihr zu den vier 
Schlangcnkönigsfsmilien Liebe betätigen würdet, würden euch die Schlangen nicht 
beißen. Bet ätigt darum von jetzt an zu den vier Schlangenkönigafarnilien in lolgonder 
Weise die Liebe.“ 

Das Par, MS. aatirhnSuiiin, Jas über wo hl Verderbnis ist 
narakän kann. auch 3.11 ßin wegen HßS Metrum s für n&r&kam gewählt sciiu 

2a) Vgl. Edgerton E JJSG, 7* 30ff. 

3) ln Qjllav. und J, iet noch ein mettam e Ing erhoben, 

k\ Zapiski Westo6, Otd^l Inp, Russk. Arciieol Obäw XI, p 221 f 

5) Bo wer Ms. fäLLlilieh nairävaciesu. 
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And. in dem grammatischen Konimentar ^ ^ H erkiii^^^^ natürlLch 

Formen auf -su ersetzt; da der \ ertasbcr ei. - ■ Instrumental „freundschaftliche 

.KM *<« *, 5 0 »uch, .j» *« - «•*"» = •>■ M- 

145,22 m rüpikkk,M m -eW» ün PI«! h.1 4™ 

Das formelle Zusammenlailen de. ] Baw u tmuR kripi und in derMahä- 

anuh Vier zu völliger Verwirrung geiu n , m _ Plunlis und Instrumentale Singular» 

mävü ri ne u hinzu[yj p 224 anavatipterittvarmwna maitrl sarphärakena 

«-*•-»" saim “ ,M,W 
iwofärffti/w»«) kätena maitri me risikesu ca (M&hnm. m ena ca. 

1221. «WW» Sn. 652 als Lokativ ntiBveratanctoncr 

Eine Quslöhrlicher« Bespreclmnf! orfotdert S». 659 s - ’ 

1741 „pp»™«» w Mi I y» aMlusa ihan^räiaycj «** «Ml I 

avatn eva mahnuuro kah | po sttgtifas'« »lonurTi . Dos j st e ; n perinpor 

Der ursprüngliche Sinn der S.r<M*« „Z'lÄ-B*- 

S^r ~* 

Heiligen böse Gedanken hegt ) - .. n 

Tra zweiten Pädo der Strophe ist das MetrumE* ist 

bezeichnet- sein sollte, und außenlern um inan au _ dann wie( j er dem Sinne nach 

lösen, um cs mit dem folgernden so.> asaa zvi \a n -• *> - j k . Kunäc h 5 t einmal ab, 
ein ähanassa zu ergänzen ist. Sehen w.r von s g jm Veda Me _ 

sn liegt es sc-hon an und für^ u ^ ° h ird bekanntlich im Sinne von ,et was ver- 

- *• - <* ^ * u '- 8 ’ t! 

alpamätrn hy ayam kaUr ya ihäksena dhrmarp parajayei \ 
ayum aira mahatiarah kalir yah sugatem manch pradusayet || 

Es scheint mir danach zweifellos zu sein, daß m Jp^fcb «!^iJlmipaUfayc iUT 

Sanskrit-Fassung zurückgeht, dhanarp palajaye fer n den Nom Sing, auf -e 

11 

21 Geiger übersetzt: „Die Mnbnße von Geld beim ^urßdspiel . 1ln <i diese Form scheint 

31 

seschieden waren, läßt sicli aber kuuin fest stellen. kusah pupp kam iva pacessnü. 

4) SZ DnppetUoiiBuimus i» P.—i 

„ SÄÄÄ“uSSi a B *VT. I !JÄ^ ^ 

fi) Bo such noch in der narhkaiLuiuschen Sprache im PHi, z B- J ,w ’ 

DuLoil: ..wie einer, der tauserd verloren“. 
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mit paräjayo verbunden. Man kann aber fragen, wie er denn dazu gekommen ist, die su ein¬ 
fache Konstruktion zu verkennen. Der Grund liegt vermutlich in dom überschüssigen Päda 
der ersten SLrupheiiliulfU 1 » der sicherlich echt und in der Sanskritlassung nur deshalb fort- 
gelaasen ist, weil er das gewöhnliche Schema der Strophe stört. Hier war ein ursprüngliches 
sewassampi offenbar schon früh unter dem Einfluß dee folgenden sahä pi 1 ) zu saouassäpi 
verändert worden“). Dies saDuassäpi zerlegte der Übersetzer jn savassa apixmd wurde so dazu 
geführt, in paläjaye das Nomen zu sehen, von dem sauoasm abhängt* 

Es zeigt sich also, daß in dem ursprünglichen Texte die beiden Relativsätze einander in der 
Konstruktion genau entsprechen, und es bedarf nur noch der Erklärung, warum die Sanskrit- 
fassung aksena statt akkhesu im Päli bietet. Hätte im Urtext akkhesu gestanden, so hätte 03 
der Sanskrit-Übersetzer sicher lieh durch ak$e$u wiedergegeben 5 da diese Form metrisch un¬ 
anstößig gewesen wäre. Im Urtext stand aber offenbar akkhehi , das der Sanskrit-Übersetzer 
richtig als Instrumental auffaßte, aber durch den Singular aksena ersetzte, da aksaih nicht 
in das Metrum paßte. Der Päli-Ühersetzer gab es durch rinn Lokativ wieder, fälschlich, denn 
man verliert sein Geld nicht ‘bei den Würfeln 4 sondern ,durch die Würfel 4 . Stand im Urtext 
aber in der ersten Strophenhälfte akkhehi, so stand sicherlich in der zweiten ilällte auch 
das formell damit ühcrciiihfiiiLiriende sugätehi, d^s die fJhersetzer, diesmal beide richtig, in 
ihre Sprache als sugatesu bzw. mgatem übertrugen. 

§ 222. kämehi in urkononisch kämehi tappati in den Übersetzungen bald durch Instr.. bald 
durch Lok. repräsentiert. 

lü tappati ,wird satt 4 , titta und ttiti können genau so wie im Sk. mit dem Genitiv, Instru¬ 
mental oder Lokativ der Sache konstruiert werden. 

Beispiele für den Genitiv sind: L 25,1: 

aceäsannassa puriso päyüsassa pi tappati, Dutoit; 

„der Mensch auch wird ja überdrüssig 
des Reisbreis, den er zu oft ißt“; 

Thl. 487; na c*atthi titli kämünam, „Es gibt, keine Sättigung der Leidenschaften“. 

Für den Instrumental 

3 . 537, 40; na h i i äl ti i tipp ä m i s uh hü$ Um u 1 „ D e n 11 Va L er, i cf 3 w erd e 11 ich t s a r. t. an guten 

Worten“; 

J. 537, 47: aggi yathä nnakattham dahanto na tappati sägar 0 uä nadlhi \ 
evam pi te pandiui räjasettha sutvä na tappatüi subhmiima [| Dutoit; 

„Wie Feuer, wenn os Holz und Gras verzehrt, 
davon nicht satt wird noch das Moor durch Flüsse, 
so werden auch die Weisen, bester König, 
nicht satt der guten Worte, die sic hören“; 

Th. 778: kämehi hkamhi na liutthi tüti , Neumann: 

„Denn keiner in der Welt wird satt an Süchten“; 

J. 467,6: te m tütä ye pannaya tiltä , „Die wahrlich sind satt, die an Weisheit satt 
ri nd“; 


1\ sahä 1 . B, auch 8n. 231. 

2 \ Es ist aber auch möglich, daß das enklitische api hinter am in der Sprache des Urtextes noch erhalten 
war; sc sind k. B. muhuttam api Dh, 106* 107, aham api Sn. BBS metrisch gesichert. Das-am api konnte 
dann auch ui -äpi werden; J. 400, 10 dhanäpi tmtha jtyami, Dy mit: „Dadurch verlieren sie ihr Geld“; 
iftl. sinp genaue Psrnllele zu unserem Verse. 








NominaLllexion. 5 220—225: Lokative PI. auf -G. 
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J. 457, 7 ; panhäya littmam, settham na so kämeki lapp ad J 
pahhäya tittam purisam. tankä na kunile cusu/’t || 

„An Weisheit Snttseiu ist (las Beste: nicht wird man an Lüster, satt. Den Mann, der 
sich an Weisheit gesättigt hat, überwältigt die Gier nicht“. 

Die beiden Letzten Stellen lauten im Sk.: 

Uv. 2, 13 te vai trptah prajhayä ye. svtrpiäk, Chakravarli: 

»ceux-lä t.rouvenl le ccntentement, qui le trouvent dans la sagessc«; 

Uv. 2. 14 Sre.yasl prajhayä Irplir na hi kämair oitrpyate 

prajhayä purusam trptam trsnä na kur ule votiert |[ Chafcravarli (Päda 1—2): 

»Micux vaut le contentemcnt da ns la sagesse; 
car le däsir nn oontfmtH pas . . . 

Der Lokativ 1 2 ) findet sieh 

j, 537, 48 na hi täta dhammesu, mam ’ ctllhi lüti , Dutcit: 

„denn nicht werd’ ich der Wahrheit satt, o Vater“; 

Dh. 48 aliUam ycixi kämesu anlako kurvte vasam , M. Müller:. 

“Death subduos a man .. . before hr is satiated in bis pleasures”; 

Uv. 18, 15 entspricht dem: atrpuim ma kämesu U> aninkah kur nie uuäum: 

Dh. 186 na kahäpcnavassma tilti karne.su viljcti. M. Müller: 

“There is ne salisfying hists. even hy a ahn wer uf gold pieees'’; 

Divy. 224, 12 lautet die Sk.-Fassung dazu: na kär.säpnnmmr^enu tfptih kume.su vidycUe. 

Uv. 2, 17 aber Mehl in der Entsprechung zu Dh. 186: na kärfäpanavarsena irptih kämair 
hi vidyaie. Hätte in dein Texte, der dem Uv.-Übersetzer vorlag, kämesu gestanden, su würde 
es völlig unbegreiflich sein, warum er das Wort nicht durch kämesu sollte wie derge geben 
haben. Das kämair hi , wo hi nur vcrsfüllcnd ist, iet deutlich ein Yerlegenheitsprodukt iür 
urkanonisch kamehi, wie kämair vitrpyate*) an der unter den Beispielen für Instrumental 
angeführten Stelle ans Uv. 2, 14 für vorauszusetzendes kämehi tappati. 

Wie in Dh. 186 stand aber auch an der davor zitierten Stelle aus Dh. 48 im Urt ext liüchsL- 
wahrscheinlieh kämehi. Der Pali-Übersetzer hat es in beiden Fällen durch kämesu, der Divy.- 
Übersetzer in der Entsprechung zu Dh. 186, der Uv.-Übcreotzer in der Entsprechung zu 
Dh. 48 durch kämesu wiedergegeben. Sie haben kämehi also offenbar als Lokativ gefaßt, 
ob mit Recht, läßt sieb leider in diesem Falle nicht entscheiden, da grammatisch der Instru¬ 
mental ebenso berechtigt ist wie der Lokativ. 

§ 223. Urkanonisch kämeM (Abi.) als Lokativ mißverstunden. 

Anders als in den § 222 zu Dh. 48 und 186 besprochenen Fällen liegt die Sache in J. 488,16: 

kämesu. ne. hannart bujihare ca 

kämesu dukkhan ca bhayah ca jälam j 
kämesu bhiUödhipati pamaltä 

päpäni kammäni kur uni i mohä [j 

.Der Lüste wegen werden sic getötet und gebunden: aus den Lüsten ist. Leid und Furcht 
entstanden; infolge der Lüste begehen die Herren der Wesen achtlos aus Verblendung 
schlechte Taten', 


1) Auch in der späteren Sprache findet sich dar Instrumental, i, 11 J. 1, 440, S, und Lokativ z. B. III, 
275, 22. 

2) Das ist später im Par. Ms. zu kätnena tfpyate verbessert. 
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Hier slelil kämern doch in allen drei Fällen im Sinne eines Ablativs. Es stand also offenbar 
iiti Urtext, kamehi, das fälschlich bei der Übersetzung als Lokativ siufgefaßt und durch 
kämmt ersetzt wurde 1 2 ). 

§ 224, Instrumentals auf -thi in Verbindung mit, samvuia ,verhüllt' als Lokative aufgefaSt. 

Häufig erscheint In der Prosa wie in Versen der Ausdruck käyena t väcäya t mafiosH sanumto 
,verhüllt^ d. h. ,sich wohlbehütend durch Körper, Rede und Denken 4 ; so P. III, 97; S. IV, 
351-356; 

Din 225 niecam käyena sammitä; 

Diu 231 käyena sanwuto siyä; 

Dli. 232 uäcäya sarpimto siyä; 

Dh. 233 mamsä sanwuto siyä; 

Dh. 234 käyena sanwutä dhlrä atha väcäya sammitä 1 manasä samvutä dhlrä; 

Dli. 26f manasä susnjpviUö*). 

Merkwürdigerweise findet steh in Versen anstatt des Instr* auch der Lok., der in der Ver¬ 
bindung mit süTfuntia im Grunde schwer verständlich ist: 

A. TT, 40; It. 24, 13 : indriyem ca samviito; 

DU 7 indriyesa ammvutam; 

Dh. 6 indriyesa susamvutam. 

In Uv. G> 6, der Ski-Entsprechung von A, II, 40, tritt nr Stelle des Lokativs der Instrumental 
auf: indriyati ca susamortam 3 ) {ebenso in Uv, 29, 15—20, der Entsprechung von Dh. 7 1 ), 
indriyais cäpi asamvrtam ), jedoch findet steh in Uv. 29, 21—26. der Entsprechung von Dh. 3, 
wieder einmal der Lokativ : indriyvyii 

Mir scheint nur eine Möglichkeit zu sein* diese Inkongruenz zu erklären: Im Urtext muß 
indiyehi*) gestanden haben. Der Päli-Übersetzer nahm das für den Lokativ, da er an die 
Lokative auf -hi in seiner Vorlage gewöhnt war, der Sanskrit-Übersetzer faßte es in 29. 15—20 
richtig als Instrumental, verfiel aber in 29, 21—26 in denselben Fehler wie der Pali-Über¬ 
setzer. Vielleicht hat in Sn. 340 

süirwuto pätimokkhasnüm indriyesn ca paheasu^ Fausböll: “(Bc) subdued according to 
the pieccpts, and as to the five sense$*\ 

die falsche Wiedergabe des ursprünglichen indiyehi ca paheahi durch den Lokativ dazu ge¬ 
führt, ein ursprüngliches päfimnkkhena durch pälimokkhasmim zu ersetzen, um in den beiden 
unmittelbar nebeneinander stehenden Formen Übereinstimmung herbeizuführen. Möglich 
ist es auch, daß durch Ausdrücke wie indiyehi sanwuto schon in der Sprache des Urtextes 
Unsicherheit im Kasnsgehrauch oingetreten war; jedenfalls konnte man samvuto mit &a- 
vvattha und dem dazugehörigen Nomen verbinden. Dh. 361; S, I, 73 finden wir: 
käyena samvaro sädhu sädhu väcäya satjwaro \ 
manasä samimro sädhu sädhu sabbaitka samvaro \ 
sabhmtha samumo Ihikkhu sabbadukkhä pamuccati j[ M. Müller: 

“In the body restraint m good, guud is restraint in speecb, 

1) Der gleiche Fei ler ist bei der Übersetzung in Mvn. T, 2.47^ R gemacht: ghoseva dasabalasya vyutthiw 
tadähmn apäyesu. Jones: „through the sound of t:i9Da^abala's name I rcisod mysolf out cf my state 
of wob“, 

2) Ebenso im Sic.Uv. 7, 1 käyena susaipvjtak-, 7, 2 uarasd zamvrlo; 7, 3 m&nmä eamveto. 

S) Handschriftlich auch indriyatü cüpi samuftah* 

Die 3k. TC nißprcch ung zu r Päd-Strophe ist zur Reihe erweitert; dasselbe gilt für Uv. 23. 21—26— Dh. fl. 
ä) Über die Vertretung des ndr durch nd soll damit aber nichts gesagt sein. 
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in thought restraint is good, good is restraint in all things. 

Ä Bhikshu, rcstraim in all things, is freed trorn all paiin' 1 2 ). 

Dem sabbatlha entspricht in don Sk.-Parallelen saroatra: 

Uv. 7, 7 sädhu saroatra samvamh ; sarvatra samvrto bhiksuh] 

Mvu. UI, 4li3,6 sarvatra samvrto bhiksuh-), 
so dal] nicht zu bezweifeln ist, daß es schon im Urtext stand. 

§ 225. Instrumentale auf -ehi beim Passiv von nl als Lokative verstunden. 

Ich mochte zur Erwägung slollen, ob nicht die Lokative Leim Passiv von nl tür alte In¬ 
strumentale eingesetzt sind: 

S. 1,4: yesarri dharnmä apatividitä [oder siisammuithä) paravädesii nlyare, Geiger: 
„Die da" die Wahrheiten nicht begriffen haben, die lassen sich verleiten zu anderer 
(Schulen) Lehre“; 

yesam dhanunä suppatividüä (oder asammutthä ) paravädesu na nlyare, „Die da die 
Wahrheiten wohl begriffen haben, die lassen sich nicht verleiten zu anderer (Schulen) 
Lehre“; 

Sn. SM uwekadassi phassesu. dittkisu ca na niyyati, Fausböll: “he sees seelusion in the 
phassas (touch), and ho is not led by (any philosophieal) views“. 

Mir erscheint es mit Fausböll natürlich, in den Lehren von anderen, in den Philosophien, 
das Leitende zu sehen, nicht etwas, zu oder aul dem geleitet wird; in dein Sinne, daß die, 
welche die buddhistischen Heilswahrheiten nicht erlassen, durch die Reden der Ketzer vor 
führt werden. Der Kommentator von Sn. 3 ) scheint das ebenfalls gelfihll zn haben; er erklärt 
SnA. 549, 19 

di'äsatthiditthlsu käyaci ditthiyä na niyyati, „er wird nicht durch irgendeine unter 
den zweiundsechzig ketzerischen Lehren verführt“, 
wo käyaci ditthiyä eigentlich nur Instrumental sein kann. Man vergleiche auch S. I, 39. 
kenassu rilyati toko , „Wodurch wird die Welt geleitet.?“, mit der Antwort: cütena niyali 
loko | tanhäya niyati loko , „Durch das Denken wird die Welt geleitet“ ... „Durch den Durst 
wird die Welt geleitet“. 

§ 226—230. 4. Part, Präs, ohne -nt 
| 226—227. a) Übernahmen aus der Oßtsprache 
§ 220. sampajäno ,vollbewußt 1 . 

Häufig findet sieh in der kanonischen Päl -Literatur der Ausdruck sampajäno ,vollbewu'lt' 
(Sn. 931), besonders in Verbindung mit sato .besonnen 1 (D. I, 37; 11, 94L; 111, 49) und ande¬ 
ren Ableitungen von der Wurzel smr: 

D. III, 224; Sn. 413; It. 10,19 sampajäno patissato, Fausböll: “constious, thoughLfui”; 
D.III.oS; 111,221; A. IV, 300f.; IV, 457f. äläpl sampajäno satimä, Nyänatiloka: 
„eifrig, achtsam, geistesklar“; 

jj Die letzten Pfidas lauten in S. I, VS - snhhattkasamvuto lajjl \ rakkkito ti ptwu,ccati, Geiger: „Der überall 
beherrschte Gewissenhafte heißt «in Behüteter“; varher: „Körperliche Selb sti eh err»cl i u ng ist put, 
gut ist Selbstbeherrschung in Worten, in Gedanken Selbstbeherrschung ist gut, überall gut ist Selbst¬ 
beherrschung“. 

2) KJi.Dh.B 3 {Barua-Mitr:i S. 2», bei Btiiley Lücke) hat sadhu. savatra sanumu, \ saroatra. stläato bkikhu. 
Dhlräh sarvatra ea-mi'rtäh ferner in t y. 7, B, Lhakravarti: „tos eages emitinents eil toute ctiose“. 

3) Entsprechendes gilt auch ;ür SA. I, 25, 21, wo es heißt: parwjc vaeanena iürn (i. fi. tasnaladinii gatl- 
aaiita nlyanli iiäma. 
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It*42, 1 yo jagaro m mimä sampajano, Seidenstücker: „Wer wachsam, voll Besin¬ 
nung, bewußt/ 6 * 

Kk ^luht auch verbunden mit einem Lokativ: A. IV. 47f. 

iti ha tauha mmpajäno hoti, Nyäriatiloka: f ,So ist er sich dessen klar bewußt/** 

In allgemeinerer Bedeut ung erscheint es J. 486, 12: 

ketiham hi vihnu bahn sampajäno na oäyame aUajanassa gultiyä , ,wie sollte denn ein 
Verständiger } viel Kprmenrler sieh nicht bemüh an, die eigenen Lmitu vu schützen? 1 . 

Im Mvu. wird das Wort gewöhnlich durch samprajäna wie der gegeben, so besonders bei 
den Schilderungen der Empfängnis und Geburt des Bodhisattva: 

I, 206, 4 smrto samprajäno pradaksinacitto maluh kuksim avakränlo 7 Jones: 4 5 '(The lio- 
dhisattva) thrmghtful, self-possesaed und righl-uiindei, en bered hi$ mobiler’& wonub”; 

II, 298. 9, 15 yad (yäm) jinah (firm) kuksim pr an Ls ln samprajäno; 

II, 10, fi smrtimüm snsaißpriijäno 1 ) mäluh kuksismirß okränio; 

TI, 10 , 8 müiäye kuk■>ismim smrtiaintimäm 2 ) samprajäno ca; 

I, 150, 51. prädurhhüio manäpo mägaye daksinapärsvena munih smamprajänc parama- 
vadl , Jones; “Brom Mäyä*s right side, wilhout hurting his mother, the charming baba 
was boi n : the ihoughtful söge, the preacher of the highest trnth’h 
Gelegentlich findet sich auch samprajänah, mit Wegfall des h vor pr in samprajäna prati- 
smrto II, 359, 6. und samprajänarp in smrtah mmprajänam in 31, 283, 9. Auch Uv. G, 9 findet 
sich samprajäna prahsmrtah, wo samprajäna für samprajänah steht. 

SunsL ist in der buddhistischen Sanskrit-Literatur die gewöhnliche Form des Wortes sam- 
prajänari: 

Avs. 1,228,1; II t 197,13 smrtah samprafänan nirvänasamjrmrri tun rnanasi kuroan, 
„beuuuiien, vollbewußt, allein auf die Vorstellung .Nirväna 4 sich konzentrierend“; 
Sdhp* 182, 13 smrtimän saipprajänams tasmäi samädher vyuUisthet , ,,mit Besonnen¬ 
heit, vollbewußt, möge er sieh aus dieser Versenkung erhöhen“; 

Lalitav. 83, 10 smriah samprajänann anupalipto garbhamalaik ,. besonnen, vollbewußt, 
unbesudelt von den Unreinlichkcitcn des Mutterleibes“. 

Samprajäno geht also zweifellos auf den Nominativ des Part,Präs* samprajänan zurück; 
ein daraus abgeleiteter Stamm sarpprajäna wird weiter adjektivisch verwendet 3 )* 

§ 227. jäno /Irr Verstehendes passo ,der Sehende 4 , anukubbassa ,dem Vergeltenden 1 * 

Ein gleichartiger Nominativ des Part.Präs, kommt im Pali noch ein paarmal in den Gäthäs 
vor*): 

J p 307. 1 acetanam bräkmana assimantam jäno ajänantam im am paiäsain . . , subita* 
seyyam jmechasi kissa hetu , , Warum, Brahma ne, fragst du diesen Paläsa, den Ver¬ 
nunft losen, nicht hörenden, du, der Verstehende, den nichts. Verstehenden, ob er gut 
geschlafen habe ? 6 ; 

Th* f>1 pussati pussv*) passaniam apassantaü ca passeni \ 

apassarUo appassantani passant an ca na passati jj 

Mer Sehende sieht den Sehenden und sieht den nicht Sehenden. 

Der nicht, Sehende sieht den nicht Sehenden und den Sehenden nicht 4 . 

1) Die Manuskripte hüben nur samprajäno. 2) B srnrtimam; C smftimä. 

3) In satnpajftnamuaäväda, sampajänakärin, 

4) Die folgenden drei Beispiele schon hei Oeigei\ Päli | 07. 

5) Dieses passo notier: bereits Munis in seinen Notes and Queries, JDTB 1685, B, f *ö. Der Kommentar 
ThA. 151 umschreibt öS mit dassfmnsampfmnö ariyo. 
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Es wird dar.n weiter zu dem anscheinenden -«-Stamm midi ein Genitiv auf -aasa gebildet: 

J. 223,1 kiaäxukubbatsc kareyya Jticcam, .dem einen Dienst Vergeltenden erweise man 
feinen Dienst 41 J- 

Dom eigentlichen PSM sind solche Formen oilerbar S*"* Die KonrnwnUre holten 

es IQr notwendig, sie so erklären; so wird im Jetakn-Kommentor ,am curch /"""'<•»» 

(J III 24 51 kicmnukubbassü durch attuno uppannakiccam anukübbanUma (L II. _Jj, K) 
erklärt. D* Vermuten* liegt nahe, daß diese Formen emlnth onWEmeuur« desousllautem 
den e durch o aus der Sprache des Urtextes übernommen sind, und daß m der Tat in der 
Ostsprache das Part.Präs. den Nominativ an! -e unter Verlust des stamrnauslainenden -in 

bildete, 

§ 223 -230. b) Verwechslung des Part.Präs, und der 3. sg- des Optaur s 
§ 228. ösll. Part.Präs, visodhaye und kavoe bei der Übertragung ms Päli fälschlich als Oplu- 
tive verstanden* 

Die am Schluß von g 227 ausgesprochene Vermutung über die Bildung eines ? » rt ; Pr *^ 
ohne -nt und mit dem Nominativ auf -e wird dadurch bestätigt, daß sowohl der 1 <di- wie 
der Sanskrit - Oberst tzer solche Formen bisweilen fälschlich als Oplativformcn uufgeU 

haben* _ , z ■ - \ 

Dh, 281: väcänurakkhl manasä summvuto käyma ca akiisalam rm nayira \ 

ete turn kummapaihe visodhaye ärädkaye maggam Lnptwtdilam || M- Müller: 

‘AVatching Ins speech, well restrainod in mind, let a man never commit anj, wrrmg 
wilh his bodyl Let a man Lut keep these thrcc roads of actiun clear ; and he will achieve 

the way which is tauglit by the wise , 

ist Uv. 7, 12 wiedergegeben £ ): 

väcänuraksl manasä susarmmah käyma caiväkuäalan na kuryat \ 

etäm iabhäm karmapathäin i ütodhayam ärädhayen märgam ryipraoedmm || 

Eine etwas abweichende Sanskritfassung der Strophe ist auf einem Pulsen m det >cdio 
von Manglaur in Swät, der Stätte der alten Hauptstadt von Udyflim, eingegrabeir). 
väcänuraksl manasä susurrwrtak kkäyena eaiväkuialarn na kurva(n) | 
ei äs träyirl*) karmapatkäfn vijsoddhya ärädhayen märgam mpraveditam || 

Mir scheint, daß im dritten Päda das Partizip allem berechtigt ist: men soll den von dem 
Rsi verkündeten Weg gewinnen, indem man die drei Arten des Handelns rem erhalt, so hat 
offenbar auch der zweite Sanskrit-Übersetzer, der das Partizip durch das Oorunütum ers . ■ 

hat. den Text verstanden. Der Püli-Übersetzcr hat das ursprüngliche visnrthaye als Optativ 
aufgefaßt. Vielleicht hat. der Übersetzer der Uv.-Fassung den gleichen 1 eh er begangen uue 
vi&odkaijam ist spätere Verbesserung, denn oisvdhayctm findet sied, nur in F > w * ’ 

»Mhayenn') ärädhayen, vv 'May* »ärädhayen') bieten; das ot kcah^nn : (an btel des 
erwarteten mkmlhayed) spricht aber dafür, daß die Lesart noch unter dem Einfluß des fol¬ 
genden ärädhayen aus msadhayann') entstan den ist. Aber auch im zweiten lad* ist das v om 

1 ) ln j. 158. 2 sar mti as*tc <*<m ti . Dutoit: :! zu einen Bösen paßt der Düse“, ist wuhl : wie Geiger »n- 

nimmt, <3L?am unmittelbar = sk asat. 

21 +Di« Strophe ersclieint auch unter den Schluß verseil im Prä Limtiksa sätrader SarväBtivädins, ed. ■ mo , 
JA. XI, 2 (1913), 3. 5V3. 1 * 3 4 ! Bühler. Fp. Ind- IV, I3ö. 

4) Offenbar Schreibfehler tür Hämt trayän. 5) So auch Chakravarti s. 8z. 

€) närädhaye ist aber nritfii* düf Zeile später nacliffelragert. 

7) Prätüiiüksa&utra a,a,0, liest: etam dubhani karmapatham msüdhayann. 
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zweiten Sanskrit-Übersetzer gebotene Partizip das allein richtige Wort, Das dritte Glied der 
Kcihc ist, wie das ca deutlich zeigt, den beiden ersten gleichgeordnet, muß also wie jene 
nominal sein. Hier haben also der Übersetzer der Uv.-Fassung und der Päli-übersetzer das 
ursprüngliche kwve fälschlich durch den Optativ wie der gegeben, wahrend der andere San¬ 
skrit-Übersetzer ea richtig durch kurmn übersetzte* kuvve ist der echte Nominativ der Ost- 
sprache zu dem Genitiv (arm)kiwva$$a } den wir § 227 kennengeiernt haben. 

§229. Gail. Part. Präs* bhävaye bei der Übertragung ins Sanskrit fälschlich als Optativ ver¬ 
stand cm 

S. L iS 1 2 ); 

s lU p tu i t {h äy a n a r a s apa n iio c kl u ffi pan h u n c a bh äh a y r; m \ 
aläpi nipako bhikkhu so imam vijataye ja tarn || Geiger; 

„Der Mann, der in der sittlichen Zucht fest steht, 
der weise, der Denken und Erkenntnis schult. 

Der eifrige, tüchtige Bhikkhu, der wird den Knoten entknoten ", 

lautet Uv* 6, 8: 

Slle pratisthüo bh ikms cütarp. prajnäm c.a hhävayti \ 

äläpi nipako nityam präpnuyäd duhkkasamksayam 1 ) j; Chakravarti : 

»Ferme dans ia vort u, lo meine developpe sa pensce et sa sapien.ee; enorgique et prüdem, 
ii obtiendra pour toujours FnneantissemeM de la donleim. 

Hier hat meines Erachtens die Pali-Fassung, die ein einheitliches Satzgefüge auf weist, um 
zweifelhaft den echten Wortlaut bewahrt, ln der Sanskrit-Fassung stehen die Leiden Säue 
zusammenhanglos nebeneinander. Der Grund liegt auch hier wieder darin, daß der Über¬ 
setzer das ursprüngliche bhävaye als Optativform nahm. 

§ 23(k OstL Optativ nighane bei der Übertragung ins Pali fälschlich als Part.Präs, verstanden. 

Es ist aber auch umgekehrt eine Qptativform auf -e bisweilen falsch als Nominativ des 
Part.Präs* aufgafaßt worden. J, 538, 5. 9. il sagt Prim Temiya zu dem Wagenlnnker des 
Königs, der den Auftrag hat, ihn zu tu Len und zu begraben: 

adhammam särathi Jcayirä mam cc tvam nikhanam vane . 

Das kann nur heißen: ,Du würdest ein Unrecht begehen, Wagenlenker, wenn du mich im 
Walde eingraben würdest.' 3 * * * ), wie auch der Kummentar erklärt {J, VI, 13, 5): sace * . mam 
vane uikkaneyyäsi 1 ) adhammam bareyyäsiti, Nikhanam kn rin also nur falsche Ü bortragung von 
nighane sein. Der gleiche Fehler scheint auch in G. 4 vorzuliegen, wo der Wagculrnker dein 
Prinzen erklärt: xa'mhi rannä satnijjki t iho puiltup me nikhanam vane . Die Lesung wird durch 
den Kommentar als alt erwiesen; er erklärt nikhanam durch nikhananto, obwohl das Pari, 
Präs, hier völlig sinnlos ist* Nimmt man an, daß nikhanam für ursprüngliches nighane (— ak. 
nikhaneh) steht«, m läßt sich der Satz übernutzen: ,der König bat mich ersucht : mögest du 
meinen Söhn im Walde eingraben t5 }. 


1) Ebanso MO. 34, 17. 

2) Die vollständige Änderung des letzten Päua ist wahrbchrinlich aus m et rischen Gründen erfolgt. 

3) Dutoit übersetztein Unrecht tust du, Wagenlenker, daß du mich willst im Wald begraben 11 , ±>zw. 

„wenn du im Walde mich begräbst^, 

4j *nikhanali und nikhanati sind im P. neben einander im Gebrauch. 

5'. Dutoit übersetzt: , f jch bin vom Könige beauftragt: Begrabe meinen Schn im Walde“. 







§ 231—237. Anhang 


Sprachliche Erläuterungen zu einzelnen \ ersen des Udänavarga 
und ihren Parallelen ini Päü 

§ 231. Uv. 4. 10 = Dh. 26. 

Dh. 26 heißt es: 

pamädam anuyunjanti bä ul. dnmmedhim janä [ 

<tppatrt.örian ca medhäoi dhanam settham oa rakkhati |j 

„Törichte, unverständige Leute pflegen die Nachlässigkeit. Der Verständige aber wacht 
über die Nichtnachlässigkeit wie (Iber den besten Reichtum.“ 


Uv. 4, 10 lautet die zweite Vcrshälfte: 

üoruntädam tu mtdhäoi dhanct/n sresthioii Tüksati || 

.,l.)er Verständige aber wacht Liber die Niehtnaohlässigkcit wie der Bankier über (sein) 
Geld“. 


Mir scheint die Sk.- Fassung, die auch durch Kh.Dh. A n 14 l ) und das Tibetische*) gestützt 
wird, die allein richtige zu sein. Von dem „Verständigen“, unter dem doch in erster Linie 
der aut sein Heil bedachte Mönch zu verstehen ist, wird man kaum sagen können, daß er 
den apranuula hüte „wie das beste Geld“, während der Vergleich mit dom Bankier, tftr den 
das Geld der höchste Schatz ist wie der apramäde für den Mönch, ausgezeichnet paßi. Da/ i 
kommt, daß sef tha eigentlich gar kein richtiges Beiwort für dhana ist. 


§ 232. L v, 1, 13 — J. 538, 105. 

Falsch ist der Text von J. 533, 105: 

j jathSpi tonte uilate. yant yam dev' üpavlyati | 
appakam hoti vetabbam evam, maccäna jivitam J 
Dutoit {VI, S, 36): „Wie bei dem ausgespaimlen Faden, den immer eine Gottheit webt, nur 
wenig noch zu weben bleibt, so ist es mit des Menschen Leben“ ;Co well-Reuse (1. \ ershälfte): 
“As when the lady at her loom site weaving all the day". 

Die Übersetzer fassen dev' als deua oder dcvl auf: dies ist unmöglich, da dem oder dtol 
außer allem grammatischen Zusammenhang in dem Satz stehen wurde. In Uv. i, 13 ist der 
zweite Päda der Strophe verstümmelt; das Erhaltene; yad yad u .... ■ ■ pyate laßt aber 
doch deutlich erkennen, daß der Text aus yürn yad eoüpavlyati verderbt ist*), vgl. yufi nau 
eoa püdarp wldhanUi A. IV, 138, 5, Nyänatiloka: „ganz gleich welchen Fuß er auch hoch 
hebt“. Der Sinn der Strophe ist also : .Glmehwie, wenn in die aufgespannte Kette allmählich 


1 1 + Bailey 8. 4 00 ,14p ram ada anuyujaih hala drum?ähino jana 

apramdda du medham dhana iethi ua rak$adi ■ 

vgl. Bama-Mitra S* 1261. 

2) +4,10 uhoh dp<w nor-rnams sruii ba har mkhas-pas bog dati Mttn-par byn. Bockhill S. 19= Wtse 

man must Le cau'uful as i& the head of a caravan watr 1 Jung bis treasuiYs . 

im Kh.Dh. C TO 10 (Batua-Mifcra S. 73) liest Senart: yayedeva odu opali. Ötelit ye wir kl uh da, so ifcl os 
zu ya au verbessern [Bailey S. 495, 10 gibt: yadha ui tatti vikadi ya jit deva odu opadt. Das Übetische 
gah d<m gan bestätig L yad yad,] 

11 I j üdö rs 1 - VV a Idschiii J tl t 
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eingewda wird, immor weniger zu webe» übrig bleibt, so steht es noch mit dem Leben des 
-Viensehen Der Fehler in der Päli-Strophe scheint alt zu sei«, da die Worte yam yam devüpa- 

3en ;ri lirirnCnliir J ' VI ’ 2?1 1 wiw,flrholt sirid > öllordings ohne im einzelnen Jrblürt zu 
§ 233. Uv. 2, 5 — Dh. 345. 

In der Strophe Dli.34f>; S. 1. 77; J. 201, 1 heißt es, das sei eine starke Fessel, „was die 
leidenschaftlich verliebte Rücksicht auf Edelsteine und Ohrringe, auf 3n»me und Weib kt“: 

särattarmtä manikundatesu puttesu, däresu ca yä apefsha || 

Sarmtara'ta kann sich nur auf apekhä beziehen, Man wird aber zugeben müssen, daß säratta- 
raliä em tum «lindesten ungewöhnliches Kompositum ist, und sich im Grunde auch schlecht 
mit apekha verbindet. Das Kh.Dh. C" 31’) hat cüa anstatt -rattä: sarata-cUa manikuyakm 
pntresu daresu ya ya aveha, und es läßt sich nicht bestreiten, daß dies eine viel bessere Lesart 
ist; ,ein Sinn, der leidenschaftlich hängt an Edelsteinen und Ohrringen*) und die Rücksicht 
auf Söhne und Weib*. Ciltam hat aller mich der Sansknt-Übersctzer in seiner Vorlage im- 
fimdem Uv. 2, 5 lautet die Zeile: 6 

samraklacütasya hi memdabuddheh pulmu dämm ca yä tc aveksä, „was aber die Rück- 
sieht auf Sohne und Weib für den leidenschaftlich Gesinnten, wenig Klugen ist“. Der erste 
, ai.a ist hier aber, wie die tibetische Übersetzung (rtvr-bu rna-eha = mamkunddLa) beweist 
erst spater au» samrakmittam mamkandalesu »ungestaltet. 

§ 234. Uv. 4, 21 = Dh. 259. 

Während sich der Grund der Verderbnis dos Pfili-Textes in den §§ 231—233 besprochenen 
ballen nicht festst.; len läßt, wiril anderswo durch den Vergleich mit dem Sanskrittexte 
i out lieh, daß em Mißverständnis einer Vorlage in der Sprache des Urkanons voHiegt 
In Dh. 259 ° 

yo ca, appam pi sutuäna dhammam käyena passati , „seihst der wenig Gelehrte, der die 
Lehre mit dem Körper eicht 44 , 

ist passati „sieht“, wie der Kommentar beweist, alte Lesart. Sie ist aber vollkommen sinnlos. 
Daß passati aus einer Sk. gprsaii „berührt“ entsprechenden Form verderbt sein muß, geht, 
schon aus J. 529,9 hervor: 

na raja kapann non dhammam käyena phassayam*), „nicht, o Künig, ist elend, dor die 
Lehre mit dem Körper berührt {= praktisch he taugt)“. 

Die Bestätigung liefert Kh.Dh.*) A* 10, wo die Zeile lautet: yo du apa bi pMnma dhamu 
feaena phasai. Eine Sk, sprtau Liitsprccbeudo Form muß auch der Sk.-Übersetzer vor sich 
gehabt hohen, da er die Zeile (4, 21} richtig durch 

yas tu ihälpam api s, r uivä dhannam käyena nai spriet 

wiedergibt Nun kennt das Päli aber nur das auf Sk. spriati zuröckgohonde Präsens phusaii 
das nicht m das Metrum paßt. Im Urtext muß eine aus *spar.<ati entstandene Form ‘phassati 
oder vi oll eicht selion phäsati gestanden ha ben*). Diese Form ward tatsächlich durch AMg. 

1) MJailey S. 49« 31; vgl. ßarua-Mitra S. 80. 2) Oder.an Ohrringen aus Kd dm rin m’. 

a) " K °™ !llerita f J ’. V * S52 * 6 erklärt es durch phassayanto und fügt hinzu: ytn <t sriyemutggadhammo 
*l? a kaycn * p »° so 'Kaps.no nSma ni kMiti downto emm aha. Die Hse. schwanken auch hier- 

>. L r™/“ 1 * f P^ayam, rtphussayen. G ts passanto, B 111 phussayanto, C iB patssiio, B d pkussilo 
!| J 4 J3ailey S, ±90, 10; Bania-Mitra S. 14, 

° } ! >Iai “ kennte aus dem phassayam cer Gäthä des Jätaka und dem speiet der Sk.-Strophe in t ließen daß 
T On.ext der Optativ des Kausativum, also phassaye, Stand; allein der Tnd.Präß. phassati vird durch 
die Übereinstimmung der Pali- Fassung und des Kh.Dh. gesichert. Der Sk.- Üb ersetz er ha, ja der ge- 
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wo neben phusai auch phäsa'i in der Phrase nuXitthänam samphäse (Äyar. ^,1, 3, 3. 

5. 5, 9 2. 9, 4. 9» 5. 9, 6. 19, 2. 10, 3; 2, 3, 2, 13) erscheint 1 ). Wir dürfen unbedenklich an¬ 
nehmen, daß pAärri die in der Ostspmchc gebräuchliche Form war, die in jener eigentum- 
liclieii Phrase unverändert übernommen wurde. Wenn also der Sk.-LberacUor I11C / , ^' 5Ü 1 
sondern pkumiii oder phäsati flherseLxl«, so geht daraus hervor, daß er nicht den bah-loxt, 
sondern einen TrxI in der Ost spräche vor sich hatte. 

§ 225. Uv. 2, 19 ■ R. I, 117 usw. 

3.1, 117 lautet: 

pubbafas&a 1 ) suvannassa jäiarüpassa kevälo \ 
dviitä va nähmt ekassa iti indm sarnun eure || 

Geiger übersetzL: ..Und würde auch der ganze Berg zu Gold und zu Silber, selbst doppelt wäre 
es nicht genug für einer, einzigen Mann. Weiß man das, so wird mau entsprechend leben. ' 
Die Schwierigkeit liegt in dem dviuä va 7 das durch eine birmanische Handschrift und den 
Kommentar bezeugt ist, während die singhalcsischcn Handschriften mttmn lesen. J.ub,, . 
bringt eine Tifcue Variante: 

pathavyä säliyiwakam gavässam däsapörisam \ 
daivä vä nahm ekassa iii vidvä saman care [| 

Wenn man (ihn.) de, fernen) Erde Hei» und Ge«e, KM» und Pferde Sklaven und Diene, 
schenkt., genügt das nicht einmal für einen einzelnen; also wissend gehe man g lim i £ 
seinen Weg dahin.“ 

Die Lesart datm ist alt, denn der Kommentar legt sie seiner Erklärung zugrunde. Mbb. 
XI1J, 4440 lautet die Gäthä des Jätaka: 

yat prlhivyäm vrlhlyamm hirutiyam pttfaooh striyah ] 
sarvtup. tan /lälütn ekasya tastnäd üiduäfi chcttntiTti enrei [j ) 

All das, was es an Rais und Gerste, (gemünztem) Gold, Haustieren, Weibern auf der Erde 
gihr, genügt nicht einmal liir einen einzelnen; deshalb mftgB man wissend gleii luna ig seinen 
Weg dahingegen.“ 

Uv. 2,19 wird die Gäthä des S. wiedergegeben: 
parvaiii ’pi suvarnasya sarno himavatä bhavet [ 
vitiatn. tan nülam tkasyci etoj jASlvc stimmt tarnt || 

, Gäbe es auch einen Berg aus Gold gleich dem llimnvat, dieser Reichtum wäre nicht genug 
für einen einzigen; dies erkannt habend möge man gleichmäßig seinen Weg dahmgehen. 


wohnten Weise für pktuMi, da er es aus sprachlichen Gründen nicht durch sparten und wegen des 
Metrums nicht durch spriali wiedergehen konnte, den Optativ mH dem Flickwort hi eingesetzt. 

1) Pi s hd § 486. Auch Hem. 4, 182 erwähnt pMsai. FvA. 243, 27 bietet aphuseayi. 
i) Ao ;= pamatah syöt I ißt natürlich statt pahbatasta der Ausgabe zu lesen. 

3 ) Diese Fassung der Strophe findet sich weiter umgestaltet Visnup. *, 10,10 (siebe W indisch, - -ra 
fcSydrllta, S 10B): 

yut prthivyüv* vrihiyav&m hif^nycifn pasaiutii st ri yeth j 
ekaS'jQpi na paryüpiQwi tad ity aUifsam lyajct |! 

.dem eingedenk möge man das übermäßige Verlangen auftfeben." Damit stimmt dem Sinne nacil 

unil z 'i in Tuil auch wörtlich Sn. 769 überein: 

hhetiam vattkuni hirannam vä gttvässattü dasaporisant j 
ihifjo bctitdhü puthu höme yo izztq anugtjjhüii , 

j> ör Mann, welcher nach GeniisRß:i uie Feld, Gut oder (gemünztem) Gold, Kühen und Pi^rdan f 
Sklaven und Dienern, Weibern, Verwandten sehr begehrt, 


ll* 















I.üdora t-Waldochmid l, über die Sprache des buddhistischen Urkanons 


164 

I>iv v. 224, 17 lautet die erste Hälfte der Strophe ebenso; riie zweite Hälfte zeigt einige 
Abweichungen: 6 fi 

nälarn ekasya tad vittam üi vidvän samäcarct. 

WindiBchj Märo und Buddha, S. 103 meinte, dvitlä ca in der Päli-Strophe des S. sei eine alte 
Korruptel für tad vittam. Er übersetzt: „Gäbe es einen Borg ganz aus glänzendem Golde 
bestehend, nicht für Einen genug wäre solcher Reichtum, also wissend richte man sein 
Leben! Mir scheint das ckassa deutlich darauf hinzuweisen, daß in dom dvi von duittä va 
das Wort, ür zwei als der Gegensatz zu eka enthalten ist®). Ich glaube allerdings nicht, daß 
dmltfi na im Sinn von Sk. dviträ eva als „zwei oder drei“ aufzufassen ist; ich bin vielmehr 
überzeugt, daß dcittiwä oder vielleicht dmttänam zu lesen ist und daß dieses Sk. duütävän 
oder dvistävat vertritt. Pän. o, 4, 84 lehrt das Kompositum doiilüüä, tristäiiü für die Verbin¬ 
dung mit vedi. In anderen Fällen wird tävat in der gewöhnlichen Weise flektiert; die KäSikä 
führt als Beispiele dvislüoall, trlstävati raff uh an. Die Aspiration ist in der Kompositionsfuge 
unterblieben wie in Pali duUapaya, dutiara, AMg. duttara, suduttära, uiinisa usw. (Pischel 
§307), Di. Päli-Strophe ist also 211 übersetzen: 

,Gäbe es einen Berg ganz aus gediegenem Golde, (auch) doppelt so grüß wäre er nicht 
für Einen genug. So wissend gehe man ruhig seinen Weg dahin. 1 2 

Auch datvä vä in J. 4G7, 4 ist offenbar aus dvihüvam verderbt. Gerade diese Verderbnis läßt 
aber darauf schließen, daß man das ungewöhnliche doiuänä oder -vom schon früh nicht mehr 
verstand, und das wird mich für den Sanskrit-Übersetzer der Grund gewesen sein, daß er 
das A ort durch vittam tat ersetzte. Weshalb üi vidvän zu etaj jnätvä verändert wurde, ist 
unklar. Daß iti vidvän die ältere Lesart ist, zeigt die Übereinstimmung des Divy. mir den 
Päli-Stellen; vidoün hat, sich sogar noch in der Mbh.-Stelle erhalten. Andererseits mag die 
erste Hälfte der Strophe iu der äanskritfassung eberiHu alt oder gor älter sein als in der 
Päli-Form. Im S. ist die Strophe jedenfalls die Antwort des Buddha auf die Bemerkung des 
Mära, der Erhabene könne den Himavat in Gold verwandeln. 

§ 23C. Uv. i, 35 - Dh. 41. 

In Dh. 41 kommt der Ausdruck chuddha vor: 
aciratn oal \iyam. kdyo pathavini adhisessati | 
chuddho apetavinhäno rärattham va kalmgaram ,j 

„ln Kürze fürwahr wird dieser Körper (tot) auf der Erde liegen, weggeworfen, ohne Bewußt¬ 
sein wie ein unnützer Klotz.“ 

Das Wort kehrt iu J. 531,37 wieder: 

mukhain .... chuddham vom iktmati khaUiyehi, 

„Dies Haupt wird von den Fürsten bald verachtet. 

Im wilden Walde weggeworfen sein,“ 3 ) 

*) Wiadiaoli hielt irrtümlich samäcart, das ei.ie smglmlesische Handschrift bietet, wogen der Überein- 
Stimmung inil dem samäcaret des Divy. für die bessere Lesart. Selbstverständlich ist samäeareft) 
ebenso wie das samam, carrt des Upos ans samam care(t) verderbt, und der Sinn der Worte ist: also 
wissend gehe man ruhig (eigentlich: gleichmäßig) seinen Weg dahin. 1 Chakravartis Bemerkung, \laß 
das legs-par spyod der tibetischen Cbersetsung samücuret wied ergebe, ist irreführend, ln Uv. fi, 23 ist 
samacarjäm caret durch Ugs spyad spyod byed übersetzt. Auf die Vermutung Chakmurtis, dali irn 
Päli die ursprünglichen Lesarten nittam »?. (= Sk. v.ittaxn u«i) und vijjs (— Sk. vidlti>ä\) gewesen seien, 
braucht wohl nickt näher emgegaugen zu werden. 

2) [Puddhaghosa erklär: (SA. f, läi. tfb dvittä vä ti titthatu. eko pahbato livikkhaltum pi läoa tnahüMO 

auvafynapabbati} cktvssa tta ptiriytinlo li ’il’ho. | 

3) fBb ixsülzuijg du# E. Lüdera, ßuddh. Mijrohen.] 
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lind ist unzweifelhaft für chnttho in TM. 468 au lesen: 
nibbuyhati susänam aciram kayo apetiiuift.M^ü \ 
chu t tho kal ingar am vi tja j igucchamäneh i nätihi || 

In Kurse wird dieser Körper, ohne Bewußtsein, weggeworfen, wie ein Klotz von den Ab- 
scheu empfindenden Verwandten auf den Leiehenacker hinausgebrnrht. 

Die richtige Lesart ist hier zum Teil in den singhuk tischen Handschriften bewahrt Die 
Kommentatoren erklären chuddha durch apaoiddha, chaddü* ,wegge^r er; Chudaha ^hori 
zu nicchubhati ,wirft hinaus 1 (J. 432,8), das sich, was den Anlaut betrifft, m 
speit aus 1 verhält wie chambhita zu thambha, thadxlhi. Oh chuddha, mit bk. kmbdha ident.sch 
Isf, wie gewöhnlich angenommen wird, ist mir sehr zweifelhaft 1 ), da Sk ., km>i nw .ui Be¬ 
wegung, in Aufregung geraten* bedeutet, aber niemals ,werfen . Jeder,falls konnte der Sk.- 
Übersetzer chuddha, wenn er es in seinem Texte vorfand s ), schon der Bedeutung wegen nr 
durch ksubdhah wiedorgeben und ersetzte cs daher durch $anyah*)i 

1, 35 aciram bata käyo ’yam prihivim adhistsyali \ 

äünyo vyapetavijnäna nirastam vä ketdangäram || Chakravaiti. 

»Bientöt, höias! ce corps-eera gisant ä terre, vide, saus cm,Science, cenrme un morceau 

de Lois qu’on a jete«. 

$ 237. Uy. S, 6. 

Uv 8 6 asatam*) hi midanli päpacütä narakam vardhayau vadhäya rdlyam. Die Strophe 
ist im PJUi nicht nachgewiesen. Der Sanskrit-Text ist nahezu Unverstand lieh Nach dem 
Tibetischen ist der Sinn: ,Wer einen, der nicht schlecht ist, mit bösem Geist beschuldigt, 
macht zum eigenen Tode die Hölle wachsen“}..Der zweite Päda scheint ursprünglich in der 
Ostsprache nilayam aitauadhaya vüddkayante gelautet zu haben, und zu übersetzen wäre die 
Zöile' Leute von schlechter Gesinnung allein sprechen was nicht zu trifft (asatem ptan' <sr i 
für asm), indem sie zum eigenen Tode die Hölle wachsen machen“. Der Nom.PL vaddhayente 
wäre dann van dem Sanskrit-Übersetzer fälschlich als 3. Phr.Pras. aufgefaßt uncmi nar - 
kam iUimvadhäva vardkayaMa übersetzt worden, und schließlich hatte man den Pada, *o , 
um das metrisch anstößige narakam zu beseitigen, in die jetzige Ferm umgestaltet._ 


1 i Dagegen wird chuddha mit chödhi *usarom«iliängeii, das Uem. 2,127 als Substitut vor, Jtgipta gelelirt 

3) l eider vers^n lüemJaJ Zeugnis des Kh.Dh. C™ 14. Barm,-Mitra S. 74 (Baüey B. 496, 14) Scnart liest 
1 LJ einem kleinen Bruchstück das entsprechende Wort ruchu, doch durfte die Lesung kaum richtig 

3) m «sin. Sie wird in der tibeticken Übersetzung durvh das von K geboten« 

Mo*, bezeugt. Des g tvn von T .aufgaben, verlassen' läßt Keineswegs mit Sicherheit auf hsuodhch 
schließen. 

2 Tes^hvcTbrgod-pa (dOfam vadm) bdc S nid boad phyir dmyai.ba spel-bar zad, 
' Rockhill; „Hewho in the suifAneäS of his mind accuses cne wlw is not susful of guilt, mereases hisoun 

punishmfiiit in heU CL . 
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nahärii, nhäru (snäyu) 

§ 18 

naga (näijakej 

Anm. zu § 87 

näpita 

§183 

nimsidhiyä 

§§89,152 

nikäyä 

§ 248 

n ikhanmn (uighauz) 

§ 230 

tiighandu (n ighantu) 

Anm. zu § 149 

iiigham 

§230 

nibbindati fniruid mit Abi. auf -am) § 194 

niya fnija) 

§ 102 

niyassakammam (nissayaJC) § 10j 

nirabbuda 

3 2iy 

rdrayam 

§316 

rtirvid (mit Abi, auf -am) 

§ 194 

nilathiyam 

§ 88 

nivi ithäse 

§ 4 

ni (pass, mit In&lr* bzv-. 

Lok.) § 225 

ne la 

§§ 44,48 

rtdafiga 

§ 48 

Nerahjarä ( Nairtinjanä) 

Anm. zu § 44 

HO 

Anm. zu §§ 23, 36 

rthärii 

§ 185 


;>£2;ö^aii fprfl/toaJIJ 
P«//i(« (Parjanya) 
paacämdhhäga 
pahham (Akk.PI.) 
pajikassati 

patigacca (pratikrtyaj 
paßamvüMhfimikakamma 
pudipädayati (patipädeti) 
pandit äse 
patara (pradarn) 
jmUirü (pradarät) 


Ar m. zu § 144 
§172 
Anm. zu. § 19 
§210 
§ 161 
Anim, zu § 87 
8 21 
§ 94 
§ 4 

Anm. zu § 141 
Anm. zu § 141 


patra (pradara) 
pabbaja , babbaja (balbaja) 
Payöka, Pay&gu ( Prayäga) 
poralokam, (Abl.Sg. ?} 


parü&vat 
pari (vgl pali) 

pankati (palarah) 
pur ikassüti 

parikhä 
parigodha 
parcia 
pareli 

pcdasata (paresoct) 
pcUäpa (praläva) 
paläyati (paleti) 
pali (Verbind, mit) 
pali-kujjitoä 
paU-kimrbiui (pali-, 

pali kha (parigha) 
pali‘l:hanfiii 
pali-khädati 
pcü-gijfhaii 
püli-gunthnn 
palirgun{hifti(i 
pali-gedha 
pali-gha (parigha) 
p (i i i-g h aparivattik a 
pali-tijitu (-tidiiu) 
pali-pa 
pali-palha (-par iß antha) 
pali-panna (panpannaj 
pali-buddhati 
pali-budha 
pali-bhanj 
pali-mattha 
pali-luddha 
\ Pali-leyyaka 
pali-valide 
paU-velh (parwest) 

pali-sajjaii 
pali-ssajali 


Anm. zu § 141 
Anm. zu § 144 
§129 
§195 
§ 56 
§ 58—71 
§ I 05 
§ 161 
« 58 

§ 63 
Anm. zu § 57 
§ 57 
§ 56 
Amu. zu § 144 
§§ 57, 191 
§| 58-71 
Anm. su § 58 
pari-gunth ) 

Anm. zu § 122 
§130 
§ 58 
Anm. zu § 58 
Anm. zu § 58 
§ 59 
§ 59 
Anm. zu § 56 
§§60, 130 
§ 130 
§ 116 
Anm. zu § öl 
§ 61 
§ 02 
\ 63 
§ 63 
| 64 
§ 65 
§ 63 
§ 66 
§ 19 

§ 67 

Anm. zu § 58 


§ 68 


pali-fi.sajissc.ti f-ssadissati, *parisvaj) § 1 


pali-ssuta 
palujjaii 
pahi i. 

paloka (paloga) 
pallanka (paryenka) 
pallMthikä (puryastikä) 


69 

§§76“ 131 
S 57 

§131 
§ 70 
« 71 


IS L0der*t■ Wa]ilseümitlt 











194 

pallattkito 

pasada (prsataj 

pas'ädaräya 

pas( i)na 

pasum (Akk.PI. ?} 

Pasenadi (Prasenajü) 

passat phassaii, gprsati 

passö 

päeana 

püceti* päjefi AYz. ajj 
pitika&uUe 
patu (prädur) 
piiukaiatft 

päpadassanam (Abi.Sg.) 
päpurana (prävarana) 
Pürikyyaka 
piyarn (Akk.PI.) 
p l Utndh üt i (n an dhai i) 


Amn. zu 


71 
97 
39 
175 
213 
117 
234 
227 
14(1 

140 
5 

141 
141 
192 
144 
66 

205 

An in. zu § 81 


Amn. zu 
Anm. zu § 
§ 

An ui. zu 8 


§ 


pufijatl { puiichalL pronchati) 


put am (Akk.Plmv) 
pupphatfi (xAbLSg.) 
Purindada (Purandani) 
pure 

p idisa (puru$a) 
püva fpüpa) 
prsata 

p as u oardya (pos amn ika } 
Pradyumna^ 7 gl Pajjimna 
pramad (mit Abi, auf -am) 
Prnyäga 
pralopa 

prasü (mit Abi. auf -cm) 

phalasata (pälassata) 
phülam (Akk.PI. ?] 

bahuppadehi (Lok.Plur.) 

bidala 

hilära 

biläla 

biiäll 

buddhäM 

brähmane 

bfiadanta 

bhaddam m (hhadrurp, vak) 

bhadde 
h kante 
bhoimnto 


Anm. zu § 


§ 

Anm. zu § 
§§36^ 

Anm. zu § 
§ 

Anm. zu § 
§ 
§ 
§ 

Anm. zu § 
§ 


149 

207 

191 

36 

3 

184 

99 

87 

89 

172 

193 

129 

131 

190 


5 56 

U* 

$ 220 
§ 35 
§ 35 
§ 35 
§ 72 

§ 4 

§ 209 
§ 24 
§ 24 
§ 15 

Anm. zu § I 
Anm. zu § 1 


F t:rzt':ick u'iti 


bhäuaye 

§229 

bkikkfmue 

§ i 

bhikkhum (Akk.PL) 

§209 

bhmkaechäua 

§ 48 

bhinkära (bhr/igära) 

Anm. zu § 149 

bhiudiväla (bhindipäla) 

Amn. zu § 99 

bhiyyo 

§ 3 

bhl (mit ALL auf -am) 

§ 195 

bhuyye 

§ 3 

bhümivaddhano 

§ 21 

Bhogämll 

Anm, zu § 16 

hhnmo 

Anm. zu § 1 

makkatiya (makkadka,murkatya) § 133 

MakkhaU (Maskariti) 

§ 73 

makkhase 

§ 4 

mankubhSta (mangubhätaj 


Anm. zu 

§§ 87, 122,149 

maltäse 

§ 4 

madhutthika 

§138 

madhultheva 

§ 100 

manasä sarnvuto 

§224 

mant(tbhänl (tnanda- od. rna 

ndrubhü- 

tun) i 137, Anm. zu §141 

maridirc 

§ 16 

mämmano 

§ 46 

Maskarin 

§ 73 

mahäsamayani 

Anm. zu § 102 

Mägandika (Mäkandika) 

Anm. zu § S7 

mäluia (märuta) 

§ 74 

maludhäni 

§ 91 

mal au ä 

§ 91 

migarn esam (Akk.PI. ?) 

§ 211 

Milinda (Menandros) 

Amn, su § 81 

mutinga (mrdanga) 

Amn, zu § 141 

mumm (manusyaj 

§ 30 

müga 

Anm. zu § 87 

?nüla fmüra) 

§ 25 

midi Last 

§ 4 

mogh üp ur is a (m oh apur u sa ) 

Anm. zu § 101 

yam ( = yän) 

5 am 

Yamataggi (Yamadagni) 

Anm. zu § 141 

yaDadetha 

§ 24 

yäcukam (Akk.PI.) 

§201 

yfitayati 

§ 95 

yädeli 

§ 95 

yäütmlrllha 

§ 24 

yäsikä (päsikä) 

Anm. zu § 89 








Stichwörtorverauchnjs 


Yudhi t thila (Yud * 4 thira) 
yebhuyymu 

raSikkäse 

racckä 

rathiyä? rathikä. rathyä 

rabh 

ramb 

rikh 

raj 

riida fruta) 

mp 

rekhä 

roma( n) 

rijmaka 

roruva 

rohüa 

nmdra 

raurava (roraoona) 

lukatiaka (lagnaka) 
laketi (laghati) 

Uitukikä, ladiwiyä (latvä) 

ladha 

laß (rep) 

labh 

lab ha 

läbha 

läbhe 

lamb 

Icdäta 

lohn (raghuj 
lahuka 
längala 
läng u ia 

läpa (läba . läoa j 

lapn, aläpu (tabu , vW>it) 

lihh (rikh) 

Up (rip) 

Upi 

Uh (rih) 


§ 75 


§ 4 
§ 135 
i 135 


§ 

§ 

§ 

Anm. zu § 
§ 
§ 
§ 

Anm. zu § 


30 

33 

26 

76 

98 

29 

26 


92 

28 

77 

92 


Anm. zu § 1-- 
Amn. zu ^ 122 

§ 139 
| 40 
S 25 
§ 30 
§ 40 

S 12 
§ 12 
§ 33 
8 81 

Anm, zu §§ 101. 25 
§ 40 
8 81 
§ 81 


Anm. zu | 144 
Anna, zu § 144 
§§ 26 : 40 
§§ 25. 61 


Ui ha 

ielcha (rekhä) 
leddu (hx tu) 
Inka , Inga 
lokiha (laukika) 
lokiya (laiikya) 
loceli (roceti) 
loma (roma) 
lohita (rohüa) 


uattana 
uüüanävtdi 
mdikyä (vürtikä) 
vaddhati 
vaddhana 

d ad arm u (vod än ya) 
vaddhent i kam im 
mdann u 

vadäm i (vayämL vn 
uapakassaU 
oariana 
uardhita 

väkarth i (vagur(t) 
väkarä (vägtirä) 
väiäya sarßvuto 
vähi (vära , udvära) 
vigatahhilä 

vijitindriyv 
Vit um 

mdatthi (uitasti) 
vidita (mjila) 
oipari -as 
v ip alläsa 
viyapatme, 

vir am {mit Abi. mü -& 
viraya fmrajaj 
viräguyati 
f jirägüa 
viriyuüä 


lOrS 

38 

§ 26 
§ 158 

§§ 40, 76, 87, 131 
Anm. zu §§ 80) 188 
Anm. zu § 89 
§ 40 
§ 27 
§ 28 


zu § 


§ 21 

21 


luj (ruj) 
luhc 

ludda (raudra), iaddiut 
lup 

lubdha 
Lumpineye 
lükha (rüksa) 


§ 40 

virudti (mrula) 

§ 25 

v irüp akkhe- hi (L o k 3 J 1. 

§ 75 

öilagga 

§ 75 

mläka (vüagria) 

§ 75 

j Yislmli (uisyäpayüti) 

§ ' 7 

1 oisedhaye 

§ 29 

vU&aüha (Dispam) 

§ 34 

tnkanha (vihanna) 

Anm. zu § 149 

uitaddara (vUajvara) 

§ 88 

uinjapüropetä 


Anm. 

Anm. zu §§ 21. 152 
§ 21 
8 21 
§ 170 
§ 21 
§170 
§ 106 
§ 162 
Anm. zu § 21 
§ 21 

Amu. zu § 122 
Anm. zu § 122 
8 224 
§ 25 
§ 85 
\iLS 
Anm. zu § 141 
Anm. zu § 94 
§118 
§ TI 

§ TI 
§ 4 

m) § 192 

§ 104 
§ 101 
§§ 32, 132 
§ 104 
£ 98 
§ 220 
§§32. 13*2 
Anm. zu § 149, S 132 
Anm. zu § 99 
* .28 
§ 46 
I 1 TI 
Anna, zu § 116 
§ 2 
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inrynbalopapetä 

§ 3- 

s är o n i y a (sa nir äg an lya j 


§ 101 

uüpakallhfi 

§ 164 

süliki1, särikä 

§§ 79, 90 

üc uai 

§ 23 

säliyä 


§ 90 

us ' • vah 

§ 22 

& itod iy a (s il od a k a) 


§ 90 

oetlana ( miana) Amt n . r.\\ 

§ 94 

siihiin (kithilft) 


§ 82 

neytjavaf. 11kä {ve.tjyavalti yä) Amr zii 

§ 89 

sinäto (snäia) 


§ 182 

u&yyaiyatika, ufyyaimcca Anm. zu §§ 133* 99 

sinäjuL siftäni 


§ 182 

aelli Amtr ?n 

S 132 

sineha (sneha) 


i 186 

uest §§ 1K 

J, 154 

sukhe 


§ 13 

vo § i 2i 

k 24 

Sn f am pal i 

An»], zu 

4 .1.48 

Dyaya (vaya) 

§ 173 

suuhila 


§ 82 

v yüv o.} ü , tf y au at a (r yäp rta ) 

§ 99 

s u n isä , .y u nhä fsn iisä ) 


§ 18-4 



sunfa)hüta 


§ 181 

dbh äga A n m. z n 

§ 19 

supäna (suuäna, siwn) 


Ü 146 

IL 

sa uayxl i ( vasayati) = sa vrajalt 

§105 

sup äs ly am 


§ 89 

s armäs iy& 

§ 89 

suriiddho 


4 34 

stimm jüam 

§118 

su luddhe 


$ 34 

samvuläam 

§ 118 

suoa (suka) 


§ 93 

samvutc {mit instr. bzw. Lokativ) 

§ 224 

. siwe 

Ar in, zu 

§ 3 

sanisatt (mmsadi) (L. Sg\) Anm. zu 

§ 141 

suMhira 


\ 82 

saMgJaU i, sakkhati (saksyati) 

§ 149 

seithfh srvsth l 


§231 

samk ihssamänäse 

§ 4 

sedh i 


§ 163 

sangam (Akk,PI.) 

§ 203 

seählya 


i 153 

sam 

§ 2 1 

senäpiya 

Anm. zu 

§ 89 

sa j j u kis a (sarj ur asa ) 

§ 78 

scyyathä 


§ 2 

saitari (sattenij Aiint. zu 

§ 53 

sott h i /: <i (sott iy o . r i y fl ) 



satUG 

§205 

An 

m.zu §§ 133 

1.89 

s am a nabr a Im i a n äse 

o r 

§ * 

snä 


§ 182 

samaya (samajjaithäna) Anm. zu 

§ 102 

snäyu 


§185 

sfimärägayati 

§ 100 

mih 


§186 

sampajäno 

§ 226 

sn usä 


§ 184 

sampäyati (samp adayalij 

§ 107 

sneha 


§ 186 

sonn maimati (mmtnan yate) 

§ 169 

; SL'üdfUt 


§111 

saminan yate vgl. san 11 n annoti 


STC 

An in, zu 

4 8 

sayäthüpi 

§ 2 




sarpirasa 

§ 78 

kad 


§ HO 

stwvassa 

§221 

handa (hanta) 

Anm. zu 

§ 149 

sahassabhügo 

§ 19 

kan na 


S 171 

sahäyam f Akk .PL ?) 

§217 

h u i idäü (har i\h' ä ) 


§ 80 

sähetudharnmam (Akk.Pi,) 

§ 198 

käpcli (hävayc.li, Wz. hu) 


§ 144 

Sägala (Säkala) Anm. zu 

§ 87 

hida (hilft) 


§ 94 

säyali (^svädaii) 

§ 111 

hlna 


§ 12 

säyati (sädif/atL sädita, svädaie) 


hinam ähan\ma m ( Akk. P1.) 


§ 200 

Aurin zu 

§ 107 

hin ; 


§ 12 

saratiarauä 

§ 233 

k fl- [) p t ff y a ( k tt o r y ya ) 

Aum. zu 

§ 144 







